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Der Nachfolger Moſcheh's, 
ein Mann, in welchem Geiſt ift. 





{ 


lin yoälften Sabbath uch Chanuocah 6586.) 





Ge Vater im Himmel! Here aller Beifter und alles | 


Fleiſches, auf ben alle Lebendigen warten, daß du ihnen gebeft, wad 


fie Hedärfen, daß du fie fättigeif aus der Külle deiner Liche und 
Barmherzigkeit; and wir warten, hoffen auf dich, daß da uns 


Teegneft und aus der Höhe reicheſt, was unſer Leben bedarf. Du 
Haft zu Großem und berufen, haſt Großes und gegeben, wir bes 
dürfen des Geiſtes; laffe deinen Geiſt bei uns wohnen umb heimiſch 
werden, auf daß wir durch ihn gerichtet, geleitet, angetrieben 
werden, zu gehen, wohin dein Wille ruft, gu vollbringen, mas des 
Rebens, des Zieles würdig ift; auf daß wir durch ihn gewinnen die 
Erfenntniß, den Eifer und die Kraft, au leben, zu wirken, au 
impfen, zu fiegen. Alles mit dir, nichts ohne dich! — Herr! wir 
fiehen: In deinen Geift mit ns ſeyn und bleiben! Amen! 





Text: 4, EM. Cap. 27, V. 15-21. 


Mofcheh fprah zum Herrn: Herr! Gott aller 
Geiftee und alles Fleiſches, geruhe einen Mann 
über die Gemeinde zu ſetzen, der vor, ihnen her 


aus⸗ und eingehe, fie auss und einführe, dDamie ı 


die Gemeinde des Herrn nicht, ‚wie Schaafe 

ohne Hirten, bleiben möge. Dee Here ſprach 
zu Mofcheh: Nimm die den Jehoſchua, den 
Erſte Predigt, zweites Heft. 1 
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Sehn Nun's, einen Mann, in welchen Geiſt 
iſt, und lege deine Hand auf ihn; ſtelle ihn 
ſodann vor den Prieſter Elaſar und vor die 
ganze Gemeinde, und ertheile ihm Befehle vor 
üben Augen. Lege von deiner Herrlichkeit auf 
ihn, dag ihm die ganze Gemeinde der Kinder | 
Jiſraels gehorhe. Er fol vor den Prieſter 
- Eiafar fiehen, und ihn um den Ausſpruch der 
AUrim befragen, vor dem Herrn. Dach deffen 
Beſcheide foll er und alle Kinder Jiſraels mit 
ihm, die ‚game Gemeinde, aus⸗ und eingehen. - 


R 





Un die Eenennung feines Nachfolgers im Amte, nod) bei 
feinem - Leben, fleht tofcheh die Gottheit an, damit Die 
Gemeinde nicht Einen: Augenblict, des Fuͤhrers entbehrend, 
der Heerde gleiche, die feinen Hirten Hat, ber fie außs und 
‚ einführen könne. Wohl wußte diefer treue, liebevolle Hirt, 
was es mit biefer Amtsführung auf fih Habe. Als Sort 
ihn vor vierzig Jahren von’ der Schaafheerde des Jithro 
abrief, und zu ihm ſprach: gehe hinunter nah Mizrajim, 
eine andre Heerde follft du fortan weiden, meine 
Heerde, die ich mir eriefen; gehe hin, o Hirt, dort folk 
du für mi zeugen, meinen Namen allen Voͤlkern kuͤnden: 
da weigerte ſich der fromme Schaͤfer, nicht aus Ungehorſam 
oder boͤſem Willen, nein, ſondern die Schwierigkeiten wohl 
kennend, die Exrforderniffe wohl erwägend, fpricht fein bes 
feheidenee Sinn: „o fende doch, burd wen du fenden 
willſt“ (2. B. M. 4,19.) Gott aber ſprach nach einmalz 
„sehe hin! du biſt es würdig, und wirft es aud. 
vollbringen! Und er ging, und der Hirtenſtab in ſeinen 
Haͤnden ward zum Wunderſtabe des Propheten. Und wie 
vollbrachte er ſeine Sendung, mit welcher Groͤße, mit 
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welcher Würde vollführte er die doppelte Erlöfung : aus der ' 


Knechtſchaft zur Freiheit, und aus der Finfternig zum Lichte; 
wie zog er vor ihnen aus, vor ihnen her, vierzig lange, 
prüfungsreiche Jahre; welch ein Führer, Lehrer, welch ein 
Hirte ward er der Gemeinde Gottes! Cs war vor ihm 
fines Gleichen nicht, und iſt nach ihm. Feiner aufgeftanden, 
ee ihm gleich war an Kenntnig und Weisheit, an Liebe 
md Eifer, an. Muth und Standhaftigkeit, an Demuth und 
Gelbſtverleugnung, im Wirken und Dulden. Und dennoch: 
dor ſeiner Heerde eingehen, ſie in die verheißene Ruhe⸗ 


fätte einführen, follte diefer Hirte nicht; ihr wiſſet es: 


Einmal hat er feinen Hirtenftab nicht fo geführt, wie Gott 


es ausdrücklich verlangte, und er muß ihn miederlegen zer 
gibt ihn dem Oberhirten des Himmels und der Erde zuruͤck, 
daß dieſer einen andern damit belehne. Weit ſo großer 


Gelbſtverleu gnung dieſes gefchieht, wie wir es anders niche 
von ihm erwarten Eönnen, fo groß mußten die Forderungen 
ſeyn, die er ſelbſt, die die Gemeinde des Herrn an feinen 
Nachfolger machte. Welche Eigenſchaften mußte der be; 
fen, der den Plat einzunehmen kommt, auf welchem ein 


Vofheh geftanden, der den Stab ergreifen fühl, den ein 


Moſcheh niederlegen muß? Scheint es ja faſt, als Fönnte 
dieſe Meronie wieder ausgefuͤllt werden! Habt ihr beachtet, 


m. Frl was der Herr als Antwort auf die Bitte Mofheh’s 


eitheilt? „Nimm dir den Jehoſchuah, Sohn Nun's, einen 
Dann, in welchem Geiſt iſt, und lege deine Hand auf ihn.” 
Durch diefes Eme Wort: „in welchem Geift iſt“ wird 
allen Forderungen genügt, die an den Nachfolger Moſcheh's 
gemacht, find alle Erwartungen befriedigt, die von ihm gehege 
werden dürften; iſt e9 ein Mann, der Geiſt bar, fo Kar 
er Mies, fo kann er alles werben, Alles feyn. Erwartet 


Ur vielleicht, daß ich, von Gottes Wort in der Schrift nicht 


le gehahne , fordern auch von der Gewalt der Zeit ge⸗ 
nichen, wieder ausbrechen werde in die alte Klage: wie 
jegt mehr als je die Gemeinde Gottes in Sifrael der Heerde 
gleiche ohne Hirten; daß ich wiederum anf. das fo oft Ge⸗ 
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ſagte zuruͤckkdinmen werde, auf das Eine, was Noth thus? 
"She erwartet es mit Recht von mir, Eraft des Amtes, das 
ihr mir bei end) uͤbertragen; nicht ſchweigen ſoll der Mund, 
wicht verftummen foll die Rede, nicht erkalten ſoll der Eifer 
fuͤr den Herrn, und fein göttliches Wort, und feine heilige 
Sache, bis fein Wort Herzen, bis fein Werk Arbeiter ges 
funden, bis es anders, beffer unter uns geworden feyn 
wird, Darin jeboch möchtet ihr falfch gerechnee haben, daB 
ich nämlich mein Wort an die Hirten richten ſolle, wie fie 
theild hinter der Heerde ‚einhergehen, theils in den Hürden 
gemaͤchlich ruhen, fhlafen , vor Wind und Wetter, vor 
Froſt und Hige ſich bergen ; unbekuͤmmert, daß die unerfahr; 
nen Secehaͤflein fih verirren, ſich verlaufen , ſich zerſtreuen, 
eines nach dem andern; gleichgiltig zuſehend, wie ſie dem 
Mangel Preis gegeben ſind, oder von unreinen Quellen 
trinken, von giftiger Weide ſich naͤhren, und bald dieſem, 
batd jenem reißenden Thiere zum Raube werden! Wo iſt 


ein Moſcheh, ein Sohn Nun's, der die Zerſtreuten wieder 


jammle , die Verirrten zurecht führe, die Hungrigen und 
Durftigen erquicke, die Preisgegebenen rette; wo iſt der 
Mann, der ſich wieder vor die Heerde ſtelle, und uns bie 
Wege zeige, den Ausgang aus Mizrajim, den Eingang. in’s 
‚gelobte Land? D Herr der Geiſter und alles —Fleiſches! 
erbarme du dich unſrer Noth, daß wir nicht laͤnger der 
Heerde gleichen ohne Hirten. In das Gebet ſtimme ich 
| pie tiefer Wehmuth, mit heißem Ziehen ein: aber mit euch 
Binfhauen nach diefem, oder jenem, kann ich nicht, „Ich ers 
„hebe meine Augen zu jenen Bergen: woher foll mir Hilfe 

„werden? Meine Hilfe bommt vom Seren, ber Himmel 
„ſchuf und Erde.” (PR 121) Jiſrael Hat einen Hirten, der 

noch lebt, einen Hüter, der nicht ſchlaͤft, noch ſchlummert, 

fondern ewig waltet. Sein Urim iſt noch nicht verſchwunden, 

fein Ausfpruh nicht verſtummt. Und öwillſt du noch auf 
Einen fehen, ber fid vor Diefes Urim ſtelle, um deffen Aus, 

ſpruch zu befragen: wohlan! du biſt ſelbſt der Eine, der 
Morh thut. Darin vornehetzlich unterſcheidet ſich unfere 
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Zeit von der ſrahern, daß damals einzelne Menſchen, die 


hoch über Andere hervorragten, von Gott auserſehen wurden, 
selfee dee Menſchheit, Hirten und Fuͤhrer ganzer Voͤlker 
m werden, jest. aber das Gute und Heilige nicht mehr 
von Einem, ſondern von der Theilnahme und Verbindung 
Aler, die dazu berufen find, hervorgehen ſoll. — Und find wie ' 
niht alle Mofcheh’s Nachfolger, Moſcheh's Zünger, af ” 
denn fein. Geiſt ruhen follte? Sind wir nicht alle bes 
fen, die Lehre, „die Mofcheh uns geboten als Erbrheil der 
Gemeinde Jacobs,’ fortzupflangen auf Kinder und fpäte 
Enfel, fie zu übergeben lebendig, rein und Eräftig, denen, 
die uns folgen ; nicht berufen, das Werk fortzuführen, . 
tuͤtig, unermuͤdet, das Gott durch Ihn gegründer; mi chtbe: 


I nfen, Gott zu verfündigen, zu verherrlihen, von ihm zu 


zeugen und. feine Herrſchaft auf Erden allgemein machen zu 
hifen? Nirgend : mehr als bei uns gile für die wuͤrdige 
Nachfolge Moſcheh's das. Eine Erforderniß ſtatt aller: „ein 
Mann, in welchem Geift iſt.“ Denn unfere jegige Semeindes - 
verfoffung gefkattet, daß jegliches Ame und jegliche religiöfe 


Handlung jeglichem Wanne in Jiſrael Übertragen werben 


kinne, ch frage weiters Seyd ihr nicht Menfchen alleſammt, 
meine Brüder ‚und Schwefern! Mun, fo habt ihr ja alles 
ſammt das Erforderniß zum Berufe: denn der Geiſt iſt es 
ja, weldher den Menſchen auszeichnet vor allen Gefchöpfen . 
der Erde, der ihn erhebt über dieſelben; Geiſt ift es ja, 
weicher in euch denkt, fühlt, begehrt und. befchließt, welcher 
euch treibt und anhaͤlt; Geift ift es, welcher mich veben 
macht, und welcher in euch hört. Iſt Geifk in euch, lebe 
Seit in euch: ‚und ihr koͤnntet noch zweifeln, daß ihr ſelbſt 
die Berufenen ſeyd, ihe koͤnntet noch fragen und hinblicken 
auf diefen und jenen; ihr wolltet nicht vielmehr beten, ein jeder - 
für fih ſelbſt und für den Maͤchſten zugleich? Betete er doch, 
deilen Namen unfere Lehre trägt, für uns alle, indem er - 
Ira: „O, moͤchte dach das ganze Volk des Herrn Pros 
pheten feyn, und. daß der Herr feinen Geift auf fie alle 
legete. (. B. M. 11, 29.) Je gewiffer die Ueberzengung 
iſtt, m. Fr! daß in ums allen Geift ik, daß Niemand bes 
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Seiftes ermangelt, der ein menſchliſch Antlitz zeigt und 


menſchliches Thun verrichtet, der Menſchengedanken denkt 


und menſchliches Wort redet; am wenigſten, der den Laut 
Gott kennt, dem der Name Gottes ins Herz geſchrieben, 


und in's Leben gegeben iſt; ſe gewiſſer dieſe Ueberzeugung iſt, um 


ſo trauriger und demuͤthigender wird ſie fuͤr uns. Dennoch: 


"de Gemeinde des Heren, wie eine Heerde ohne Hirten, 


die weder außs noch einzugehen weiß! O, wäre der Eine 


‚Hirte nicht, der weifefte, liebevolifte, heiligſte Führer in den 


Hoͤhen, der feine Sterne m dem Himmelsraum und feine 


Menfchenkinder Hier unten, wie Schäflein, auf die Weide 


führe, und fie alle mit Namen nennt, der den Vätern zu: 
geſchworen, daß er die Kinder nie verlaſſen, nie verſtoßen, 
nie ganz verwerfen wolle: „waͤre Gott nicht — alſo 
ſpreche Jiſrael noch jest — wohin wären. wir. gekommen, 
gerathen, wie ſtaͤnde es um uns heute? Noch viel ſchlimmer, 
noch viel hoffnungsloſer!“ Und es ſollte beſſer um uns 
ſtehen! Es kann mit der Hilfe Gottes beſſer werden, es 
wird beſſer mit uns werden, ſo wir nur des Geiſtes uns 
bewußt, des Geiſtes erft gewiß werden. : Kenner ihr nicht 
Menſchen, die Guͤter und Kleinode beſitzen, und ihren 
Werth nicht kennen, nicht zu ſchaͤtzen wiſſen? Kennet ihr 
nicht andere, die von dem Gute, das fie beſitzen, entweder 
gar feinen Gebrauch mahen wollen , oder nur zu einem 
fohlechten Gebrauche fie verwenden? Es moͤchte mit dem 
hoͤchſten Gute, mit dem unſchaͤtzbarſten Kleinode, das Alles 
in Allem iſt, mit dem Geiſte, nicht anders ſeyn. Darum 
laſſet uns kennen lernen, was Geiſt iſt, und daraus wird 
ſich ergeben, wig er in rishtigem Gebrauche ſich offenbart; 


I. 


/ 


‚Seit, meine Freunde! iſt feinem Befen nah 


nichts anders, als Licht. 


Als Gott, der Herr, ſeine Schoͤpfung in's Daſeyn 


rufen wollte, ſprach er vor allem Andern: Es werde Licht! 
Und als er, nach foſt vpllendeter Schoͤpfung, zum Schluſe 


° ‚ 
b vg 


Ä „den Meenſchen bildete, aus Staub. vom Erbreiche, da blies 


er in feine Drafe einen Hauch des Lebens, Hauch von fels 
nm Hauche, Odem von ſeinem Odem, Geift von. feinem 
Seife.” - Die, Seele des Menſchen iſt ein Licht Wortes; 
(Sp. Sal. 20, 27.), ein Funken des göttlihen Urlichtes. 
Durch den Geiſt wird deu Menfh zum Menfhen: ' er 
it ed, der in uns denkt, prüfe, ſondert, unterfcheibet,. 
wähle und verwirft, der die Welt um ſich her, und ich ig 


- dee Welt erfennt. Nehmet dem Menſchen dieſes innere 
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tiht, was würde dad aͤußere ihm nuͤzen? Cr ſinkt zum: 
Thler, ja unter's Thier hinab, und wandelt, wie das Thier, 
in Finſterniß und Nacht. — Und wie alles Licht für unfere 
Erde aus Einer Sonne am Simmel: fließt, fo alles "Licht. 


16 Geiſtes, der kleinſte Funke, wie die hellſte Flamme, von’ 


dem Einen Urquelle des Lichtes, von dem alle Sonnen und 
Velten trinken, von dem Cherubim und Seraphim ihr kicht⸗ 
gewand borgen: es iſt Sort, der da thronet im Lichte, „der 
Bott der Geiſter und alles Fleifches,” wie ihn unſer Tert 


rennt. Und wie die übrigen Weſen ſich freudig dem aͤußern 


Lichte zumenben, mie die Blume ſich dem Lichte erſchließt, 


um feine Seralen zu teinfen, fo herrſcht, we Geiſt if, das 


Streben nach Fichte, den innen Sunfen zus hellen Flamme ans: 
infachen, zu ſehen, zu forichen, die Wahrheit zu ſuchen und 
im finden; wo Geift iſt, ba if des Wiſſens reger Trieb, 
fh ſelbſt zu erfennen und das Urlicht, da iſt das Beſtreben, 
ſich zu Gott zu wenden, der das Licht iſt und die Wahr⸗ 
heit. — Kennet ihr ben Weg bes Lichtes, die Natur der 
Slamme? Die Blamme ftredt nad; oben, fie wender fi, das 
Einige in der Körperwelt, von der Erde hinweg: kann der 
Geiſt, feiner Natur nach, anders, als nach. oben  fich wen⸗ 
den, von der Erbe fh erheben? Geiſt des Menfhen iſt 
es, der. nach oben geht; Geift des Viehes, der hinunter: 
führt zue Erde (Kohel. 3, 21.) — Diefer Weg iſt ein 
Wiefager, Der eine iſt leicht, er heiße: Andacht und. 
Gebet. Wer fühle es nicht, daß Andacht ‘der -Weg..zu 
Cor it, daß im Gebete der Geiſt, feine irdiſche, Huͤlle 


. 
gleichſain wilaſſerd, A ſich hoch uͤber die ‚Eite aufſchwinge, 


und in Gott ſich wiederfindet? Wer fühle es nicht, wie durch 
ſtille Einkehr bei Gott, durch ſtilles Alleinſeyn mit Gott, 


nqeues Del in die Leuchte, neue Nahrung in bie Flamme, 


neues Licht In die Seele fließe, und bad wiebergewonnen 
wird, was fih in uns nur zu.bald verzehren würde, daß, 
mas goͤttlich in uns iſt, aber auch zugleich das Menſchliche 
genonnt wird? Wo Geiſt IR, da zeigt er ſich zuvoͤrderſt 


als ein Geiſt der Andacht, die da ik Andenken an Gote, 
Veſchaͤſtigung mit Gott, Richtung zu Sort, um: dem Urs 


quell näher zu kommen, nahe zu bleiben; we Geiſt iR, da 
wird gebetet,: und. je flelßiger, je heilſamer; ba wird zu 


Hauſe gebetet, und das Opfer der Lippen und Herzen bereis 


tee Morgens und Abends... wie es in unferer Paraſchah 


‚beige: das eine. Opfer fol du des Morgens zubereiten 


und das andere des Abends, und am Sabbath doppelt 
Dpfer (Cap. 28, & 9.); wo Geſiſt if, da wird das Goͤt⸗ 
teshaus mischt: vernächläffige, nicht vermieden; nicht umgan⸗ 
gen, Iſt hier ja dio Pforte zu dem Himmel; iſt bier ja 
die heilige Lad⸗ und das Urim, vor. welches jeder Nachfol⸗ 
ger -Mofcheh’3 ſich ſtellen ſollte, um deſſen Ausſpruch zu be⸗ 

fragen, um feinen Aus- und Eingang zu berathen; iſt hier 
ja das Selb, wo dem Geiſte die höhere Nahrung erbluͤht 


und roift, bier ja der Duell, aus welchem das Semüch 
‚reiche. Erquichung ſchoͤpfen Tann, Frucht der Erkenntniß, 


Quelle des Heils! Ich frage euch: wo zeigt ſich ein ſolcher 


Geiſt der Andacht, der Richtung zu Gott, der Beſchaͤftigung 


mit Gott? Sind es nicht eben Dieſelben, welche ſich des 
Geiſtes ruͤhmen in unſrer Zeit, die auch Andacht und Gebet, 
haͤutliche und oͤffentliche Erbauung, gleichgiltig anſehen, fir 
nutzlas erklären, hoͤchſtens für Kinder fie gelten laſſen wollen? 


- Bon ihnen follte das Beiſpiel ausgehen, fie ſollten die Fühs 
- ver fen. So lange der Geift diefe Richtung behält, wird 


auch die Gemeinde des Herrn wie Schanfe ohne Hirten 
ſeyn. — Der zweite Weg iſt fchwerer:. auch fonft noch, 


‚außer. der Andacht, ſich hinwegfegen Über die Erde, und bie 


» 
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Richtüng, welche die Andacht auf Augenbliee gezeigt, auf 


immer auch fefthalten im Leben. Dod, wer einmal ge: 
ſchmeckt, wie ſuͤß und wohlchuend das Licht dem Auge, 
ud weich ein Vorzug dem Lichte vor der Zinfterniß zus 
femme’ (Kohel. 2, 13.), kann der, ohne ſich ſelbſt zu zer⸗ 
fhren, freiwillig wieder zur Finſterniß ſich wenden?.- Wer 
sinmal die Quelle des Lichtes entdeckt, den Weg zu ihr ger 
funden, wird ber mie dem Wiffen fih begnügen, wirb 
er mit eilen, zu ihr du kommen, wird er den‘ Weg nicht 
schen? Darum, wo Geiſt ift, zeigt er fih auch anders 
ne, immer, als ein Sinwegfehen von der Erde, als ein 
fh Erheben uͤber das. Srdifche, heiße es Sue, oder Freude, 
oder Genuß. Diefer Geift der Gotteserfenneniß und ber 
Selöffenntniß, it dee Geift der Demuth, verwandt: mit 
dem Geiſte der. Andacht; Demuth iſt fortwährende Aus 
deht. Wie Hoch der Hochmuth fh duͤnke, er blickt zur 


Erde, ſucht Bas Irdiſche, und flieht, mie viel er geworben; . 


be Demuth, " wie wie klein fie ſich duͤnke, blickt nach oben, ſieht, 
wie wenig fie iſt, und wie viel ihr noch fehlt, daß fie es ers: 
tie. Der Weg des Lichtes, des Lebens, gebt fir den 
Denkenden in die Höhe, um dem Verderben hier unten zu 
entgehen“ (pr. Salom, 15, 28.) Zwei find es, durch 
wekhe die Erde ben Menſchen ‚zur Tiefe zieht; fie reizen 
um Hochmuth, Re locken zum Ball: zeitliches Gut das eine, 
Sinnenluſt das andere. Ueber beides fih hinwegſetzt 
der Geiſt, als Über Erwas, das ihm fremd, feiner Natur 
nun und nimmermehr verwandt, ja ſeinem Weſen entgegen 
und daſſelbe zerſtoͤrend iſt. Wer genießt der Erde? Das 
Auge weidet ſich an ihren Schaͤtzen, der Sinn genießt, der 
Trieb des Ihieres freue ſich ihrer: der Geift genießt fie 
ht, Herz und Seele ‚bleiben leer. in ihrem Sehnen. 
Droben liegen des Geiftes Guͤter, innen bluͤhen bes Geiſtes 
dreuden. Wohin aber, Menſchen, Jiſraeliten, iſt euer Otre⸗ 
ben gerichtet, wohin. wendet ſich der Blick der Zeit? Sind 


- 
* 


ed nicht gerade: die zwei: Genußſucht als Zweck, und 


irdiſches Gut als Mittel, was ausſchließlich die Meiſten 
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dbeſchaͤtigt, und ihre ganzẽ Seele faͤlt7 an kolcher Rich⸗ 


tung iſt kein Geiſt; und ſo lange dieſe Richtung die vor⸗ 


herrſchende bleibt, wird die Gemeinde des Herrn einer 

Heerde ohne Hirte gleichen: und weil keine Demuth in 

der Gemeinde iſt, ſondern Hochmuth, wird die Demi 
tbigung noch lange nicht ausbleiben. 


11. 

Geiſt I feinem Weſen nach wichts anders, 
als Leben, Ä 
. Was lebe in ms, meine Breunde, nenn es nicht 
* Geiſt iſt? Der Staub kehrt zum Staube zuruͤck, 

wie er geweſen, der Geiſt aber kehrt zu Gott zuruͤck, der 
ihn gegeben” (Kohel. 12, 17.). Leben aber iſt nichts 
anders als Wärme; Froſt im Herzen WE Tod, wie Froſt 
mund Erſtarrung in ber Date. Leben iſt Wirken; 
Stillſtand im Wirken it Stillſtand im Leben; darum wird 
ja der Schlaf ein Bruder des Todes genannt, weit er une 
de ee beraubt. Leben, daß ich es mit Einem 
Worte ſage, iſt Lieben, und darum iſt Gott das hoͤchſte, 
ewige Leben, weil er die hoͤchſte, ewige Liebe iſt. Bo Geiſt 


iſt, weine Freunde! da zeigt er ſich als ein Sei der reinen, 


‚Klen Wirkſamkeit, des treuen Kraftgebrauches und bes 
achten, mueigennügigen Thateneifers. Iſt «5 nicht der Ber 
auf, weicher. zuvoͤrderſt anſere Wirkſamkeit, unfern Eifer, 
anfere Wärme, unſer Leben und Lieben fordert? Wo Geift 
, da zeige er fich als pänftlihe Treue im Berufe. Sehen 
wie nicht auch ſonſt Menſchen, die eifrig und mic Über: 


u großer Anſtrengung arbeiten in ihrem Berufe, wie fie es 


nennen? Sehet hinten nadr, was fie treibt, oder ſehet 
vorn hin, was fie lot? Es iſt der Lohn! Geld der 
groͤbſte, Ehre ein feinerer, Dank ber feinſte. Iſt dies 
eine edle, reine Wirkſamkeit? Moͤchtet ihr euch für bie 
Treue und Pünktlichkeit folcher Arbeiter, die um des Lohr 
nes willen ihre Kraft hingeben, fuͤr ihren Fleiß und die 
Daner ee Wirkens verbärgen? Ich nice! Seyd ncht. 


F 
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wie die Knechte, die dem Herrn dienen auf die Bebingung, 
Cohn zu empfangen; fondern feyd wie die Kinder, die den 
Bater lieben, weil Lieben ihr Beruf iſt“ (Trace. Aboth. 
1,3% Wo Eigennug das Wirken beflimmt, und Lohn ber 
Eporn ift, der zum Wirken antreibt, da ift weber Pänkts 
lickeit, noch Treue im Berufe, da ift kein Geiſt. "Wie, 
wenn nun, wie bei. jedem edlen Wirken fich faft im Bor; 
aus beſtimmen läßt, der Lohn oft.lange ausbleibt, ſtatt der 
Anerkennung Verkennung, flatt des Danfes Undank eins 
titt? Nur die wahre Demuth, die ſich hinwegfegt "über 
dad Irdiſche, iſt frei von Eigennug, wirft ohne Ausſicht 
auf Lohn, und ift dennoch immer treu und genau, puͤnktlich 
und gewiffenhaft. Gebet ihr die erſte oder letzte Stelle 
im Staate, in der Gemeinde, fie wird überali thun, was 
ber Beruf forderk; fie wird fich glücklich Fühlen in dem 
Virken. — Bo Geift ift, da zeige er fih ald Wohl⸗ 
wollen und Liebe, als Eintraht und Frieden. D, 
welche ſchoͤne Lebenskeime, Bluͤthen und Früchte würden 
nf Erden hervorgehen, wenn zu dem Lichte überall die 
Bärme ſich geſellete; Wohtwellen und Liebe, Frieden 
und Eintracht, wie Eönnten fie die Erde zu einem Para; 
diefe, die menſchliche Geſellſchaft zu Einer, großen Geſchwi⸗ 
ſterfamilie machen! Warum iſt es nicht fo? Die Selbſt⸗ 
ſucht ſteht Dda, und vereinzelt die Weſen, die nur in einan⸗ 
ber und durch einander, im wechfelfeltigen Austauſch ber 
Gedanken und Gefühle, im, wechfelfeitigen Hingeben ihrer 
Fraͤfte, vollkommen und gluͤcklich werden. koͤnnen; vereinzelt 
fie, als wenn fie Thiere, Pflanzen wären, die darum -bloß 
auf ſich ſelbſt ſtehen, weil fie nicht — lieben fännen, 
Sehet ihn an, den Falten, froftigen, erftarrten Egoismus, 
der nur an fid) denke und für fich lebe: iſt Geiſt in Ihm, 
iſt Leben in ihm, iſt ſeine Wirkſamkeit, wie groß ſie auch 
erſcheine, ein Wirken? Wo Geſſt iſt, und ein edles Wirken 
heufht, da bleibe es nicht allein bei ſich fiehen, fondern 
Sieht alles in feinen Kreis hinein. Wenn ich für mid 
nur fprgte, 8 faget, was thaͤte ich dann? (Tract. 


. ‘ . 
v. 
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Aboth. 4, 44.) Und wenn für mich erft und die Meinigen ? - 


Der Leib, deffen Lehen fo lange dauert, als das Blut ums 


läuft, Hat eine geringe, befchränfte Anzahl Verwandte: es 


find die fogenannten Blutsverwandten; der Menſch, deſſen 
Leben Geiſt, und deſſen Geift Leben if, hat der Verwandter 
mehrere, unendliche; jeder Menfch, in dem Geiſt wohnt, iſt 
fein Verwandter... gehört zu den Seinigen. Welch eine 


Wirkſamkeit eröffnet fih hier, weiche Gelegenheiten bieten 


ſich täglich ,, Kündlih dar zur Liebe, zum Wohlthun, zum 
Wirken des Guten; oder vielmehr, wie fchaffe der Geiſt 


fih felbft die Gelegenheit, und erweitert fih den Kreis, 
- um mitzutheilen von der unendlihen Zülle, die ihm eins 
“ wehnt, die ihm von oben flet# zufließt, von der Fülle der 


Liebe, der Seegnung. Nur Liebe, Liebe ift ihm Luft! 
wie eines unſrer Lieder finge, und darum gleicht ſolch ein 
Leben, fol ein Lieben, fol ein Wirken, dem Baume, reich 


an Lebensfrucht: er labt den Guten wie den Schlechten, der 


Schutz und Nahrung bei ihm ſucht; gleicht fol ein Leben. 
der Sonne, die über Fruchtfelder und Wuͤſteneien gleich 
ſeegnend aufgeht: gleiht dem Schöpfer droben, der feine 
Sonne foheinen, feine Bäume tragen laͤßt für Gute und 
Boͤſe, der alle feine Kinder, die guren wie die böfen, weider, 
mit Liebe und Barmherzigkeit. Ein folhes Wirken läßt 
ſich nicht aufhalten duch KHinderniffe, laͤßt fih nicht erbit⸗ 
teen durch Feinde, läßt fih nicht abſchrecken durch Undanf, 


laͤßt ſich nicht ſtoͤren durch Mißlingen; fey der Erfolg, wels 


cher er wolle, groß, oder gering „oder gar nicht: ſolches 
Wirken hat nur Ein Aufhoͤren, wie bei Moſcheh, unſerm 
Lehrer, wenn Gott aufhoͤren heißt. So lange ſolches Wir⸗ 
ken, ſolches Leben, ſolches Lieben, im irdiſchen und himm⸗ 
liſchen Berufe nicht der Geiſt iſt, der in uns wohnt, wird 
die Gemeinde Jiſraels der Heerde gleichen, die keinen Hir⸗ 
ten hat, noch lange, lange Zeit. 


® 


Geiſt ift feinem Weſen nad Stärfe und Kraft. 


Das Fleifch ift ſchwach und willig, und eitet Ohnmacht ent: 
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decen wie an und, finden wie, fo wir beyen Leiblichm 
bleiben. Bas iſt dann unfer Leben, unfere Kraft und 
Stärke? Wo wohne die Kraft, deren der Menfch ſich 
rühme? Blicke auf dein inneres, auf deinen Geiſt: da 
herrſcht der mächtige Wille, ja der allmädhtige, un 
bezwingliche Wille herrſcht, wie Gott in dem Weltall, . fo 
in feiner Innern Welt. Menfh, Jiſraelit! Du tannft, 
nad du willſt!'du kaunſt, fo du nur willſt! dies iſt ein 
großes, weiches Lebenswort! Wie viel Gutes, Großes und 
Herlihes verdanken wie biefem Lofungsworte bed Geiftes. 
Get ift Kraft, ja ift die einzige Kraft, die auf 
Erden herrſcht, und zu berrfchen befimmt IR 
was auch ſonſt noch ſtark und Eraftig genannt wird, 

neiht der Zeit, und der Tod wandelt es in ——8 
der Geiſt, der Wille in des Menſchen Bruſt, beflege ſelbſt 
den ales bezwingenden Tod. Darum, wo Geiſt iſt, da 
zeigt er ſich als goͤttlicher Muth, als feſte Entſchloſſen⸗ 
heit, dieſe ihm angeſtammte, von Gott verliehene Herr⸗ 
(haft Über, Die Welt des Irdiſchen und Sinnlichen zu bes 
haupten. Kraft und Stärke, zuvoͤrderſt über ſich feld, 
in dem täglichen Kampfe mit den Vegierden und Leidens 
(haften, und in der Beſiegung derſelben. Der Gef tft 
dr Kerr der Wohnung, der Leib ift der Knecht; wo Geiſt 
if, da geändert ſich ſchon frühe die Herrſchaft, da verftumme 
ie Leidenfchaft vor dem höhern Willen Gottes, die Ohn⸗ 
macht der Sinnlichkeit vor des Lebens beiligern Zwecken, 
die Neigung vor der Pflicht, die Erbe vor dem Himmel, 
die Zeit. vor der Ewigkeit. \ Wo Geift it, da bewährt er 
fh tagtäglich in der Uebung des ſchwerſten Kampfes, In 
dem fhönften Stege der Sebſtüberwindung, der Here 
[Haft über ſich ſelbſt. Aber niche genug. Wo Geiſt iſt, 
da zeigt er fich auch als Much und Gegenkraft gegen alles 
Be, nicht bloß in uns, auch außer uns. Dem Lafer 
wberfiehen, und wär es noch fo reizend geſchmuͤckt; Angeiff 
auf dad Verbrechen, und hielt es fich noch fo feſt und ficher; 
Tadel und Strafe dem Nichtswuͤrdigen, und Rinde es noch 
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fo hoch; Einhalt thin dem allgemeinen Eittenverderbniß, 
wie ihr jüngft an Pinchas gefehen; den Heuchler befhämen, 
Scheinheiligkeit und Zweizängelei entlatven , die Unfchuld 
unbeſtechlich ſchuͤtzen, der Wehrloſen, Unterdrückten fich annehmen, 
Achtung und Ehrfurcht dem Verdienſte zollen, in welchem 
der Geiſt ſich offenbart; Nichtachtung dem Gemeinen, Ver⸗ 
ächtlichen und Verwerflihen: darin zeigte fich von jeher die 
Geiftesftärfe, fo hieß von jeher das Feldgefchrei der freien 


Kinder Gottes, ber miuthigen Sieger, die nad) dem Siege 


über ſich ſelbſt, auch ihre Mitmenſchen frei ſehen, auch ſie 
| dieſes herrlichen Sieges und dieſer himmliſchen Staͤrke 
theilhaft machen wollten. — Wo Geiſt iſt, da zeigt er ſich 
auch als hoher Muth, als uͤberirdiſche Standhaftigkeit, als 
heiliger Sieg über Zeit und Geſchick, über Leben und Tod; 
da lächelte der Sterbende bei den Screen des Todes, 
erträgt. der Kranke mit bewunderungsiwürdiger Gelaffenheit 
fein Siehthum, und\der Arme den Mangel oft eines ganzen 
unfruchtbaren Lebens. Wo.Geift iſt, - verliert der Reiche 
fein. halbes, ja fein ganzes Vermögen, ber Freund feinen 
Freund, erfährt der Wohlthäter Undank, und die Treue 
- Berrath, und fie ſtehen niche befiege — fondern als Sieger 
ba über das Geſchick. Altes, Alles überwindet der Geift, 
und fchreicet forc von Kraft zu Kraft, ˖ bis er den Schau; 
plag des Uebung Hinter ſich gelafien, und er vor feinem 
Gott in Zion bort erſcheint, (Pf. 84, 8) wo ein neuer 
Wechſel, eine neue Zunahme bes Lichtes, des Lebens, 
der Kraft feiner wartet. 
Solcher Geiſt ift noch nicht unter und, noch nicht im 
: der Weit, das. lehrt jeder Tag; und darum ift die Ger 
‚meinde des Haren, wie Schaafe ohne Hirten. Aber es ift 
Beduͤrfniß des Herzens, biefen Geiſt zu hoffen, zu glauben, 
. 38 erwarten von einer fpätern, beſſern Zeit; es iſt Pflicht 
für jeden Dienfchen, in. dem Geiſt if, für jeden Befennet 
der göttlichen Lehre,- in welcher ber Höchfte Geiſt waltet, 
der reinfte Odem weht, das reinfte Licht, das feligfte Leben, 
die ewige Himmelskraft ſich offenbart? es it Pflicht für 


s J ' 


jeden, der. nach dieſer Lehre fih nennt, und zu dem hoͤchſten 
Seifte ſich ‚bekennt, auf den Ruf diefer Lehre zu achten und 
feinem Geifte diefe Richtung zu geben; jeder ein Nachfolger 
Mofcheh’s in dem heiligen Werke feiner göttlihen Sendung, 
jeder ein Jehoſchua (Gotthilf), dem Gott won oben Bei— 
kand, Hilfe und Sieg, Gelingen und Bollbringen verleiht. 


\ 
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Du wirft uns nicht verlaflen, unfer Kerr, unfer 
wahrer Hirte, der uns geweider von Jugend auf; du wirft 
uns nicht, du willſt uns nicht verlafien, fo wir es redlich 
meinen mit uns felbfl., Nimm dich an deiner verlaffenen, 
verwahrlofeten Heerde, und heile, was- Eranf iſt, vereinige, 
was getrennt iſt, führe zu dir zurüd, was in der Irre 
wandelt. Erwede uns zu einem Leben im Geifte und in - 
‘der Wahrheit; die Dunfelheit weiche dem Kichte, der Schein 

weiche dem Wefen, der Tod weiche dem Leben. Führe du 
und zu deiner ſtillen Quelle, zu deinen -feeligen Triften; fo 
du uns tränfeft aus deinem Borne und fpeifeft aus deiner 
Fuͤlle, fo fchöpfen und gewinnen wir das Licht, das Leben, 
die Sraft-und das Hell, Amen! 


- 


N 


Die Gemeinde 


Der Ew'ge ift mein Hirt! . 

—Richt Tann ich Mangel leiden. 

Er lagert mich anf frifhe Weiden; 
An reiner Meelle ſtillen Rand. 


me IE — 


Er labet mein Gewuͤth; 
um feines. Namens wegen 


Fuͤhrt er dem Heil mich ſtets entgegen, ö 


Auf Steigen ber Gereqtigkeit. 


Und auffte ih auch in's Thal 
Der Todesſchatten wallen; 
Du biſt bey mir: ich kann nicht fallen, 
Denn ſicher leitet mich dein Stab. 


dJa, Heil und Seeligten 
Wird bier mich ſtets ereilen; 
Einſt aber werd’ ih ewig weilen 
Zu meined Gottes fedl’gem Haus. 


h 
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Varnung vor-Gelübden. 





\ 


(An Sabbathe vor Purim 5586.) 





(Die Gemeinde ſchloß:) 
Flaen Muthes will ich fortan. ſchreiten 
Auf der Tugend fteilen Bahn; 
Wahrheit, Wahrheit nur ſoll ſtets mich teiten, 
Nie verblende mich ein Wahn, 
Und foviel ich’ wirken Tann, | 
Will ih Gutes ſchaffen und verbreiten. 





ren bed Guten! Wie anders könnten“ wir die nahen, ald mit 
dem reinen Willen, mit der heiligen Gefinnung, gut zu werden, 
gut zu ſeyn, das Gute zu wollen, zu wirken, fo fortzufcreiten 
und dir Adnlih zu werden Auch der Wille ift dein, von bir 


lommt jede gute Befinnung, jeder reine Vorſatz, jede Edle Ent⸗ 


föließung; du haft fie tief in unfer Herz gelegt, mad fo fehr fie 
ft am Hauche des Suͤndigen hinſchmachten und hinwelken, du 
weckſt fie aufrd Neue durch deinen Geiſt, durch beine Naͤhe. Lehre 
fie und befeftigen, diefe Sefinnungen und Vorſaͤtze, ſtaͤrke in une 


den feſten Muth, der zum Guten erfordert wird, erfchaffe in und 


ein reines Herz und einen felten Geiſt, daß nichts und von dit 
(Heide, und wir dein bieiden immerdar. Amen! 


‘ 
s “ 
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War ft 06 was Bereigen und Großes, m, Br. um den 


- feften Sinn, um ben gewiffen Geiſt, darum jeder Fromme 


flehen follte zur Gnadenzeit, in ber Aubacht heiligen Stunde; 
denn wis bedürfen fejn auf unferem Lebenswege, wir bedürfen 
eines feften Stabes auf der fhläpfrigen Bahn, um niche zu 
frauen, auszugleiten, gu fallen, zu finken, um, wenn ein 
Sehltriet ung überrafcht bat, uns wieder aufzurichten. Es 
ft fa was Großes, und fo was Nothiges zugleich, daß der 
Geiſt feſt und gewiß werde, benn es iſt das Herz, wie die 
Schrift ſagt, ein trotzig und verzagtes Ding, wer will es 
ergründen? Mer will, wer kann die Widerſpruͤche zaͤhlen, 
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die ſich in demſelben finden, die den Menſchen ſich ſeibſt 


zum größten Naͤthſel machen, deren völlige Löfung nur ſelten 
. auf Erden ihm gelingt. Daß ich Damit anfange, womit ih 

.. in ber legten Betrachtung geendigt: Geiſt ift Stärfe! 
das habt ihr erfannt und werdet es auch wohl heute noch zuge: 


benz; was der Dienfh will,das kann er! Und was will 


er nicht oft, mit einer Innigkeit, Heftigkeit, mit einer. All⸗ 
gewalt, der das Schwerſte, ja das Unmögliche leicht ſcheint; 
laſſet Einen Tag vergehen, oft nur Eine Stunde: und, die 
ihr das Wollen gehört, frager nun nach dem Können, 
nad dem Werke, nad, ber That, wohin. doch das Wollen 
kommen ſollte und kommen muß; ihr fraget, ſuchet vers 

gebens; derſelbe Geiſt, der kurz vorher noch wollte, will 
nun nicht mehr. O ſonderbarer Widerſpruch! Und anders 
kann es doch nicht ſeyn, er will nun nicht mehr; denn was 
er will, das koͤnnte er, und die That iſt doch nicht zu 


merken, Bei wem ihr nachfragen ſollet, bei wem ihr ſuchen 


und nicht finden werdet die That hinter dem Wollen? Bet 
euch ſelbſt. Wer if hier in der andaͤchtigen Berfammlung, 
der ohne Beſchaͤmung auf fein Wollen zuruͤckblickt, wenn er 
damit fein Thun vergleicht, das, was er. geleifter hat? Ich 
koͤnnte hier auf die feüben Jahre unferer Jugend Hinweifen, 
doch bleibe ich lieber bei ber Gegenwart fiehen; wir. find 
Menſchen, Zifraeliten, in denen Geiſt ift: wo find die Bor: 


| 
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füge, Entſchließungen, Gelübbe, die allen Ser a diefer 


Erärse gefaßt worden find, noch vor Kurzem, used von 


gefiern Her? Wie viele derſelben find in's Leben getreten, 
wie viele fo auggeführt, wie wir geglaubt, gewollt? Darauf 
antworten möge ein jeder fi ſelbſt; aber laut feufzend laſſet 
und bekennen: es ift eine große Kluft zwiſchen Wollen und ' 
Velbringen, fo nah und eng fie auch neben einander zu 
ken fcheinen; und wir eilen, ach! nur zu of, wie in 
unferen Jugendjahren, fo auch fpäter, mit unferem Wellen im 
Finge voraus, und lafien das Lehen leer “hinter uns zuruͤck! 
Laffet uns befennen: es it was Großes, Herrliches, und zus 
gleich fo Noͤthiges, daß der Geiſt gewiß werde ! Möge die Be; 
trachtung, zu welcher dad Wort Gottes uns heute einlader, 
bei euch allen dahin wirken, daß der Geift gewiß werde, 
indem ich euch vor übereilten, unäberlegten Entſchlaͤſſen, 
Vorſaͤtzen und Geluͤbden zu warnen komme. Das muͤſſet 
Ihe von vorn herein zugeben: Der fefte Geif, dev ge⸗ 
wiffe Geiſt, iſt zugleich der befonnene Geift, verträge 
fh nicht mit der Eile, Unüberlegtheit, Unbefonnenheit im 
keinerlei Wornefenen und Wollen, um "wie viel weniger in 
Angelegenheitel, die ſich auf unfer höheres Leben, auf 
unfere fittliche Verbeſſerung, auf unfer Verhaͤltniß zu Gore 
beziehen. Jedes Wollen aber, auf das „Heilige gerichtet, 


jeder Vorſatz, jede Entfchließiing des innern Menfchen, vor 


Gore gebracht, ift ein Geluͤbde. Hier fchaden Eile und 
Imbefonnenheit vielfach, wefentlih. Laſſet uns vernehmen, 
was Gottes Wort uns von den Geläbden fagt in unferer 
heutigen Paraſchah: 


4. Di Mof. Cap. 30; V. 2-9. | 
Mofcheh redete mit den Stammhäuptern der Kinder 
Jiſraels und ſprach: folhes hat der Herr bes 
fohlen. Wenn ein Mann dem Herrn etwas 
augelobt, oder ſchwoͤrer einen Eid, wodurch er 
ſich etwas verſagt, fo ſoll er fein Wort nicht 
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gering ‚achten, ſondern fo thun, wie aus feinen 
Munde gegangen iſt. Wenn aber eine Frauens⸗ 


perfon dem Herrn etwas angelodt, oder fi eine 


Ablobung auferlegt, und ‚fie iſt noch ‚in ihres 


Vaters Haufe, in ihren Mädchenjahren: der 
Vater Hört Das Geluͤbde, oder die Abgelobung, 


J die ſie ſich auferlegt, und ſchweigt dazu, ſo ſind 
ihre Gelaͤbde giltig, und die Abgelobung, die ſie 


uͤbernommen, muß bleiben. Wenn aber der 


| Bater des Tages, da er es vernommen, ihr vers 


wehrt hat, fo find alle ihre Geluͤbde und die 
Adgelobungen, die fie fih auferlegt Bat, niche 
giftig; dee Here wird ihr verzeihen, denn ihre 
Water hat es ihr verwehrt. Wenn fie einen 


Mann nimmt und hat Gelübde auf fih, oder 


was fonft ihren Lippen entfahren if, wodurch fie 


etwas abgelobt hat: der Mann vernimmt ſolches 


eines Tages und. ſchweigt ihe dazu," fo find ihre 
Geluͤbde gig, und ihre Abgelobungen muͤſſen 


| - - leiden. Hat aber ver. Mann des Tages, da er 


es vernommen, ihr verwehrt, fo hat er die Ge: 
fübde, oder, was ihren Lippen entfahren, wodurch 


Be etwas gbgelobt hat, aufgehoben, und der 
Here wird ihr verzeihen. 





| L 
* Sehen wir zuerft auf die Natur des Geluͤbbes 


und feine Bedeutung. Ein Geluͤbde ift ein feierliches 
Verſprechen, eine feierliche Verbindung, is welche man mic 
Gott tritt, und zwar eine freiwillige Verbindung, vermöge 
welcher man ſich ſelbſt, aus eigner Bewegung, die Pflicht 


\ 
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auflegt, gewiſſe Dinge zu thun, oder zu unterlaffen, wozu mar 
außer dem entweber gar nicht, ober nicht fo. ‚genau, verpflichter 
gewefen wäre. — Sehet auf die zwei: es iſt Sort, dem 
du Dich verbindlich machſt; und es ift dein freier Wille, 
ver ich in dir verbindlich mache, der freie Wille, der audy 
tınn, was er will: fo habt ihr zugleih die hohe und 
wihtige Bedeutung des Geluͤbdes. Lin Mann, ein 
Bert? Ein Wort, ein Mann! Ehrſt und ſchaͤtzeſt du 
Kefen Grundſatz der alten Deutſchen; ehrſt und ſchaͤtzeſt ih 
bei Anderen, fordert ihnevon Anderen, umb bei dir nicht, von 
dir nicht? Nicht der alten Deutfchen, es ift dee Grundſatz 
der Religion: „Ein Mann foll fein Wort nicht gering 
„achten, foll fein Wort nicht entheiligen!“ — 
Bebürfte ed der Schwuͤre und Eide, wenn diefer Srundfag 
allgemein wäre, wenn er allgemein gehalten würde, fo wie 
er allgemein gefordert werden kann? And if denn Gott, 
der Allwiſſende, nicht Zeuge jedes Wortes, das. Über unfere 
tippen geht; ja, ehe es noch auf unfere Zunge kommt, Zeuge 
jedes Gedankens, den wir denken? Und fündigen wir nicht 
immer, fo oft wie unwahr, falſch und lügenhafe find, gegen 
Bett, der die Wahrheit ift und Wahrheit von ans fordert? 
Ein Geläbde, m. Fr.! iR gleihbedentend mit dem 
Schwure, wie es auch unfer Tert ganz gleich ſteilt; 
(B. 3.) mit dem einzigen Unterfshiebe, daß der Eid vor 
anderen Menſchen und in Beziehung auf andere Menfchen, 
das Geluͤbde aber vor uns felbft und in Beziehung auf uns 
ſelbſt abgelegt wird. Zu einem Acte von fo wichtiger Ber. 


‚deutung feßt die Religion einen feften, gewiffen Geiſt voraus, 


Beſonnenheit, Selfftftändigket, wirkliche Freiheit des Wi - 
lens, ber da weiß, was er will, und will, was er kann. 
Daher follten. nur Diduner, die nad) dem Gefege mündig 
und ſelbſtſtaͤndig erfärt waren, ein Geluͤbbe ablegen koͤnnen; 
von dem Manne läßt es fih erwarten, fordem was der 
Mann freiwillig gelobt, das fol ex halten, das muß er 
hatten, Perſonen hingegen, bie nad) dem Geſetze unſelbſt⸗ 
fländig, unmündig waren, Töchter, die in dem väterlichen 
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Hauſe, und Braun, fo lange fie im Hauſe des Mannes 
And, fallen nur mit Bewilligung des Waters oder des 
Satten ein Geluͤbbe ablegen können, und zwar, wie ein 

- alter Lehrer fehr richtig bemerkt, weil das weibliche Geſchlecht 
munter und lebhaft if und feiner Leidenfchaft gar Teiche 
folst,.fo wuͤrden, wenn es bei ihnen ſtuͤnde, fich duch ein 
BGeluͤbde, oder einen Eidſchwur zu verbinden, in dem Haus: 
weſen fehr viele Verdrießlichkelten, Streitigkeiten und Uns 
orönungen entfichen. Es war alfo billig, daß dem Haus⸗ 
vater oder Satten in allen Dingen,abie feinem Haufe Mugen 
bringen, oder Schaden. werurfachen fonnten, eine unums 
ſchraͤnkte Gewalt ertheilt wurde. (Maimon. Mor. Neboch. 
8. Ih. Cap. 483 Eine Sünde blieb es Immer, auch wenn | 
es auf dieſe Weiſe vernichter werden konnte; aber unſer 
Test, ſagt: „der Herr wird es ihr verzeihen‘, denn der 
Vater, der Gatte hat es ihr gewehrt. Schließet daraus, 
daß alle ſonſtig uͤbertretene Geluͤbde nicht verziehen werden, 
daß fie fortwährend Suͤnden bleiben, und, wie jede Suͤnde, 
neue Sünden zeugen, Wie groß uber iſt die Anzahl derer, 
die in diefer Hinſicht wortbruͤchig, herzbruͤchig find, die ihre 
 Berbindlichkeiten, welche fie ſelbſt fi aufgelegt, nicht ein 
löfen, und wem treulos werden?! Sort und fi ſelbſt! 
Die heilige Schrift hat uns ein ſchrecklich erhabenes Beiſpiel 

. von einem Gelübde zur Warnung aufbewahrt. Als Jiphtach, 
nachheriger Nichter in Jiſrael, gegen die Kinder Ammon. 
Krieg führte, that ex sin Selübde dem Herrn: So du die 
Kinder Ammon in meine Hand giebft, foll das. was aus der 
Thüre meines Hauſes hinausgehen. wird, : des Herrn feyn 
und als Sanzepfer dargebracht werden. (Richter 11.30 u. ff.) 

Er ging und ſiegte, Echrte zuruͤck, und das erſte, was ihm 
aus feinem Haufe entgegen trat, war feine geliebte, einzige 

- Töchter, „Wehe, meine Tochter: wie beugft du mid) zu 
‚ Boden! Gh Habe meinen Mund dem Herrn geöffnet und 
kann es nicht wenden!“ Und die Tochter, nicht weniger 
heldenmuͤthig als ihr Vater, ſprach: Mein Water! Haft du 
deinen Mund Gett geöffnet, fo thue an mir, wie aus deinem 
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. Munde gegangen iſt. Zyel Monate erbat-fie Ab, um in 
der Einſamkeit ſich vorzubereiten auf das vaterliche, das 
findlihe Opfer; bann that er anihr, wie er gelobt hatte. — 
Aber in aller Welt, wie felten, wie einzig faſt tft ſolche 
Feſtigkeit, folche Underbruͤchlichkeit, wie biefer Water, dieſe 
chter fie zeigen? — Und fo fehr wir dieſe Feftigkeit, dieſe 
Unerbrüchlichkeit als das Erhabenfte bewundern mäffen, 
nad der Geiſt an Stärke vermag: th habe gewollt, fo muß 
ih andy Einen, und koſtete es das Liebe, was mehr if, 
als das eigne Leben; fo fehr muͤſſen wir andterfeite bes 
kennen, daß es ein fehr uͤbereiltes, fehr unüberlegtes Geluͤbde 
war, muͤſſen bedauern, daß der Geiſt fih in feinem Wollen, - - 
fo fehe äbereilen, und in der Eile ſich ſelbſt fo täufchen kann, 

daß er etwas Gottgefaͤlliges zu wollen, zu leiften glaubt, 

während es im Verfolg, beim Ausgang, ale Sort mißfällig, 

ſuͤndlich erſcheint. Bedeutſam zuft daher die Neligion,_ 
weiche die menſchliche Natur kennt und uͤberall Rüdfiche auf 

fernimmt, dem Menſchen zu: Uebereile dich nicht, und 

laffe dein Herz nicht vorfhnell-ein Wort vor 
Gott herausbringen; Gött IE im Himmel und 

du biſt anf Erden, darum mögen deiner Worte 

aus wenige ſeyn!“ (Kohel. 5,1.) 


oo. IL 

Sehen wir zum andern auf die Quelle, der ein Ge: 
tübde entfließt, auf den Boden, dem es entkeimt, fo läßt 
fh nicht leugnen, daß das Ablegen eines Gelübdes einen 
feommen Sinn, ein andächtiges Gemuͤth verräth, iſt daher 
auch zu aflen Zeiten ats ein Zeugniß veligisfer Gefinnung 
angenommen worden. Keinem Zweifel unterworfen ift es 
auch, daß. in dem Augendlicke, wo das Geluͤbde abgelegt 
wird, glänbiger Ernſt, Findliche Liebe, fromme Inbrunſt e6 
begleiten. Freilich giebt es Menſchen, die durch An: oder 
Abgelobungen Gott gleichſam zu beſtechen hoffen, daß er ſeine 
weiſen unabaͤnderlichen Narhfchtüffe ihren Wuͤnſchen gemäß 
und zu ihren Gunſten lenken werde: ſolche Menſchen moͤchten 
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naht von. Sm Gberbaupt, von feinen VDerhaͤttniß zum 


Menſchen, von der rechten —R und Wirkung des 


Gebetes und von Achter Gottſeligkeit Feine richtigen Begriffe 
haben. Solche Gelübde find ſchon in ihrem Eutſtehen 


ſuͤndlich und verwerflich, und bleiben es, fie mögen erfuͤlt 
‚werden, oder, nicht. Mur folhe Gelübde, die auf eine 


wuͤrdige umd richtige Verehrung Gottes. gegruͤndet find und 


barauf ſich beziehen, wie es ältere Lehrer buch den Aus: 


druck 7, ur bezeichnen, wo neben dem Geluͤbde nicht 


Eigenſim, ſondern Ergebung ſpricht: „ Here, nicht wie ich 
will, ſondern wie du willſt!“ nur ſolche Geluͤbde kann die 
Religion billigen. — Wiederum giebt es Menſchen, die aus 
mißverſtandener Heiligkeit Geluͤbde thun, die ſich dieſes auf⸗ 
legen, und jenes verſagen, um dadurch einer groͤßern Heilig⸗ 
keit theilhaft zu werden; ſolchen rufen fehon die aͤlteſten 
Lehrer zu: Idiot! haſt du nicht genug an dem, was die 
Religion uns gebietet und verbietet, daß du noch andere 
Dinge dir hinzufuͤgſt? Wer auf dieſe Weife Geluͤbde thur, 


fahren fie fort, gleicht dem, der eine Höhe (m» baut, um 


darauf. zu opfern, neben dem Einen Altare, den der Herr 
fi ch erwaͤhlt. Und in der That, m. Fr.! Unſer ganzer 
Wille ſoll ja dem Herrn heilig ſeyn, und unſer ganzes Leben 
ein ihm wohlgefaͤlliges Opfer: wozu noch beſondrer Altaͤre, 
noch beſondrer Geluͤbde? — Trotz dieſen Verirrungen bleiben 
Geluͤbde etwas ſehr Loͤbliches und Ehrwuͤrdiges, denn ſie 
"find dem Menfchenherzen etwas fo Natürliches. Wer moͤchte 
es dem Herzen wehren, wer möchte es ihm tadeln, wenn 
es in der erſten Ueberrafhung eines unerwarteten Gluͤckes, 
einer nicht gehofften Freude, ſich hinaufſchwingt zu dem 
Schoͤpfer dieſes Gluͤckes, dieſer Freuden, und ſein Dankopfer 
angelobt im vollſten Entzuͤcken? Was iſt natuͤrlicher, als 
daß bei banger Erwartung, bei drohenden Gefahren, in 
Tagen der Angſt “und der Sorge, das bange gepreßte Herz 
ſich vertrauensvoll zu Sort wendet, bei dem allein Rettung 
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und Alf Sans und Schirm au fügen und’ zu Anden “. 
wenn es ſchon im Werans fein Dantopfer angelobt für das, 
und es glaͤubig hoffe, was es Eindlich erfiehe? — Und if 
ht Andacht, Begeiſterung, die Mutter fo vieler, ja 


m meiften Gelübde, die einen wahrhaft Heiligen Zweck 
haben, die Verherrlichung Gottes und die Weredlung unfere® 


ER? Wollen wir die Andacht tadeln, wenn fie ſich mit 


der Himmelögewalt eurer Kerzen bemäctigt, euch von der 


Erde weit weg entrüdt und zum Himmel hebt, wenn »iefer 


vun feinen Geiz, dieſer ſeine Habſucht, ber feinen Neid, 


ad jener feine Wollnſt, die ihn bethoͤrt, verbiendet, befleckt, 


verunreinigt Haben, durch ein Geluͤbde abfchwärt und ihnen 


entſagz? Iſt dies nicht der Triumph der Andacht, ben fie 
ſahſt ͤber Gott entfreindete, ja tief gefallene Menfhen, wider 


Im Willen gleichfam, feiert? Gebet Zeugniß, die ihr nach 


Yıfem Haufe euch nennet! Wie oft fland der Vorfag lebendig 
nen: ich will! wie oft fand das Geluͤbde, wenn auch 
ht auf ders Lippen, doch vor Gott im Herzen: ich will! 
ter, ich will nichel Und dies wäre zu tadeln? Das bieße 


ja den Geiſt Gottes tadeln, ‚der ſolches in und zu wirken 


kommt. Nein! aber die Religion dringe auf zweierlei: eins, 
daß fie erfuͤlt werden biefe Selübbe, und zum andern, daß 
man fih huͤte vor Uebereilung. Geſtehet es! ihr habt euch 


ibereilt, oft uͤbereilt, meift uͤbereilt, wenn ich euch nicht im 


Namen der Religion fragen fol: wo iſt die Verwirklichung 
ſener fchönen , heiligen Selübde? Kann auch aus einen 
guten Boden Unkraut Feimen, von einem guten Baume 
ſchlechte Frucht hervorgehen? Ja, m. L.! wenn der Boden 
nicht gehuͤtet, der Baum nicht gewartet wird. Es ift mit 
der menfchlihen Natur nicht anders, umd nöthig iſt es, 
daß der Geiſt gewiß werde. — 

Habt ihre die Veranlaſſungen beachtet, aus denen die 


Orlisde groͤßtentheils hervorgehen? Es find große, heftige | 


Gendthsbewegungen, die uns dem gewöhnlichen Kreife 
une Denkens, Fuͤhlens und Thuns entruͤcken, wo wir 
gleichſim außer. ung find, und. einer andern Welt anzugehoͤren 


! 
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ſcheinen. Wozt fühlen wir und' nicht anfgelegt und. fühle, = 
wenn die Freude und das Herz augbehnt, wenn wir uns 


beglaͤckt und fertig fühlen? Wozu kann nicht die Boch uns 


— 


treiben, was kann die Angſt nicht von uns erzwingen. erpreffen, 
befonders, wenn "das Herz zu breden droht?‘ Die Freude 
gleiche dem Naufches Furcht und Schrecken find betäubend; 
die Andacht /iſt ein Fiug in höhere Welten: in. ſolchen Au: 
genblicken heftiger Gemuͤthsbewegungen berechnet der Menſch 
ſelten das Maaß und den Umfang feiner Kräfte, und Alles, 
Alles fcheine ihm leicht. Ich wills iſt dem Seife genug; 
und -wenn in folchen Augenbliden der Wille fogteih zur . 
That wird, ſo haben wir_oft das Unmögliche leiften ges 
fehen. Doch biefe Höhe ber Empfindung iſt nur von «durzer 
Diver; fo wie fich die Gefühle herunter ſtimmen, bie Fluͤget ſich 
fonten, der Strom des Lebens ruhiger fließt, erfcheinenedie- 
Dinge in der Wale anders, als wir fie vorher gefehen haben. 
Das Alltagsleben Felle fih uns wieder dar in feiner Wirk⸗ 
lichkeit: wir felbft find wieder in und, nicht Mehr außer 
uns; je größer die Entzuͤckung, je färker die Anfpannung 
gewefen, um fo größer die Abfpannung, um fo ungewiffer 
die Kraft, die ſich denfelben Gewohnheiten, denfelben Hin⸗ 
derniſſen, denfelben Umſtaͤnden, denfelben Verhaͤltniſſen und 
Perſonen entgegen fegen foll; dann wird der. Kampf erſt 
recht heftig, und unausführbar erfcheint oft, was kurz vorher 
noch fo leicht gefchtenen. Es warnt die Schrift, fo wie faft - 
‚ alle fpätern Lehrer, daher mit Recht gegen das Ablegen von 
Geluͤbden. „Es iſt beſſer, daß du miche getobeft, 
als wenn du gelobteſt und nicht bezahlten. Gib 
nicht zu, daß dein Mund dein Fleifch verfündige; 
denn du fannf nicht nachher fagen zu dem Boten: 
es wär ein Irrthumn! Warum ſollte Gott auf 
dein Wort zuͤrnen und deiner Haͤnde Werk ze rſt oͤ⸗ 
ren?“ EKohel. 5, 4. 5.) „Wenn du das Geleben untei—⸗ 
laͤfſeſt, fo haſt du keine Sünde an dir;“ (5. B. M. 
23; 23.) ſo du gelobſt und nicht thuſt, haſt du Suͤnde, 
ſchwere Sünde, und ſchwere Sünde iſt nie ohue Gefahr. 


—R 


“ 


Wo waͤre De Gefahr, da doch mein Nebenmenfch 


auf keine Weiſe hierdurch gefaͤhrdet wird? —. Duß wir doch 
immer bei irdiſchen Dingen an uns zuerſt, bei hoͤhern An⸗ 
gichenheiten aber an uns ſelbſt anlegt erſt denken. 


Jun, 


Laſſet uns zum dritten biefe Gefahr erisigen: Der 
Haube an Gott wird gefhmwächtz dieſes iſt die erſte 


sie Gefahr. Alles Gute trägt den Bemegungsgrund fchon 
ung, abgefehen von jeder andern Nüdfiht, Der Menſch 
flone feyn, weil dies feine firtliche Natur, feine geiftige 
immung fordert. : Wenn er aber dies nicht einfehen 
hmm, wein Diefe Bewegungdgründe zu ſchwach find, fo gibt 
a ſtickere für ihn, melde die Religion uns ehrt: ee 
gut feyn, weil Gott die Guͤte ift und die Hallig 
kit, weil Sort Gutſeyn und Leben im Heiligkeit -fordert. 
Gott iſt der hoͤchſte Bewegungsgrund, gegen den jede Ruͤck⸗ 
ht ſchwinden, jede Einrede verſtummen, - jeder andre 
Grund, der noch dagegen ſich erheben koͤnnte, zuruͤcktreten 
miß. — Gott wild! Gott fordert's! unabaͤnderlich! — 
duch etwas Hoͤheres kann“ der Menſch nicht beſtimmt 


Baden, und mag er Gott als Vater nicht lieben und 


chren, fo moͤge Tr ihn als Richter und Vergelter fürchten. 
haſt du dich, in deinem Gelibde, mit deinem Worte, an 
dat Höchfte gebunden, und du biſt nicht ſtark genug, es zu 
halten; du FAR, wirft treulos: woran willſt du dich wieder 
afrihten, wie deine Neue, deine Raͤckkehr aufs Neue zu 
erkemen geben? Wiederum dur ein Gelübde? Weißt du 
aber wicht, daß dag zweite Geluͤbde leichter gebrochen wird, 


ad das erfte? fo wie die zweite Lüge fich leichter fagt, ale . 


Ve nfte, und die zehnte leichter als die Zweite und dritte? 
Je öfter ein. Heilmittel gebraucht wird, je ſchwaͤcher wirke 


es, und wenn es nicht mehr zum Heilen wirkt, wirft es 


sum Schaden, wird es Gift. Achteſt du Gott, ehrſt du 


Gott, liebſt du, fuͤrchteſt du Gott, wenn din geloßft und | 


immer wioik, und immer. auf s Neue nicht Wort und Treue 
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viuſt Wird Dich Nichtachtung Bleidsittigtee, je Gering⸗ 


ſchaͤrung Gottes ohne Einflug bleiben auf beinen Glauben, 


. deinen Wandel, beine Tugend, anf alles übrige, was du 
auch ausdruͤcklich nicht gelobe haſt? Was wii. du Gore. 
noch leiften mie Ernſt, unter fchwerer Prüfung, fo du das 


nicht leiſteſt, was du feierlich angelobt? Und iſt vom Bruch 


des Geluͤbbdes bis zum Eidesbruch, bis zum Meingib, der 


Schritt fo weit noch? Was aber ift dir Sort no, kann 
bir Gott noch feyn, wenn du ungefcheut zu wiederholten 
Malen ben Gehorfam fo ausdruͤcklich Haft verweigert? 


Kennet ihr nicht Menſchen, die, in feäher Jugend Schwärs 


— 


mer, bei reifern Jahren Zweidenter wurden? Keine felteye 
Erfcheigung in Jiſrael. Sie Haben Alles von Geluͤbden ges 
hofft, md Alles durch fie verloren, den Staubeg an 
Sort. Haltet ihr die Gefahr nicht groß genug?. 

Und den Slauben an fich ſelbſt; diefe Gefahr If 
noch größer, Es kann viel verloren gehen, viel untergehen 
durch Leichtſinn, Verfuͤhrung, Leidenſchaft, Lafter: Alles ik 
wicht. verloren, fo lange der Menfh an ſich ſelbſt nach 
gi⸗ ubt., ſo lange er noch in irgend einer bedeutenden 


Stunde, bei irgend einer wichtigen Veranlaſſung, an denen 


ja das Leben keinen Mangel hat, ſich aufraffen kann in dem 
Gedanken und mit dem Wortes ih kann noch beſſer 


werden, denn ic will beffer werden; bis jegt wollte 


ich nicht recht, nicht ernfihaft, .nur darum konnte ich nicht. 
Wann komme aber eine folhe Stunde für den, der fo oft 


zu fh, zu Gott gefage hat: ih will! und eben fo oft fih 


überzeugt har: ich kann nicht! Wird er nicht an der Stärke 
feines Geiſtes zuerft, und dann. an ber Gewalt des menſch⸗ 
lichen Geiſtes überhaupt zweifeln, und endlich verzweifeln? 
Welche Macht Fann den aus feiner Ohnmacht erwecken, der 


RR ſich ſelbſt nicht bloß irre geworden, nein, zur Gewißheit 
gekommen iſt, daß er ſich nicht mehr erheben kann? Welche 
Veranlaſſung, ſey ſie freudiger oder ſchmerzlicher Art, kann 


bei ihm eintreten, was bleibt der Religion noch uͤbrig, wenn 
"fie zum Verſuche, zur Hoffnung will ermuntern? Sie kann 


ja nur auf den himmliſchen Funken hinweiſen, der, wenn 
auch unter der Aſche verborgen, noch glimmt; ſie kann ja nud 


‚am den freien Willen ſich wenden, der durch feine Allgewalt 


ven ſchwachen Funken zur heilen Flamme anfachen kann. Cie 
ſolches Herz aber gleicht entweder einer ausgebraunten Kohle, 


Ne weder Die Wärme der Freude, noch die Gluth der Leiden . 


mer beleben koͤnnen, or, wenn fie es ergreifen, Die. Freuden 
ud trogiger, die Leiden noch verzweiflungsvoller machen. Nur 
wei Sälle find denkbar: entweder die hoͤchſte Schaam uͤber 
ich ſelbſt! Vom Scheitel bis zur Sohle Fein gefundes Glied, 
kein reiner Fleck (Jeſ. 1.6.) Verachtung feiner ſelbißl Oder 
Hölige Schaamloſigkeit, die in Verachtung alles Andem 
fer fih, in Spott und Hohn gegen, das Menfchliche und. 
bättlihe übergeht. « Eins fo ſchrecklich, als das Andere. 
3 es iſt beſſer, daß du nicht gelobeſt! — 


Ich habe die aͤußerſten Enden gezeigt, wohin Geluͤbde 
fihten, die nicht gehalten werden: fie endigen mit dem 
Lerluſte des Glaubens an Gott und an fi ſelbſt. Kaͤme es 
er auch nicht ganz dahin, nicht bei Allen fo weit, fo if 
ſhon des Zwie ſpalt, der dadurch in uns entfteht, eine Gefahr, . 
welche nie Gutes, aber immer Schaͤdliches zur Folge haben 
the, Und es ift des Zwieſpaltes fchon allzuviel in ung, 
ib daß wir denſelben gefliffentlih nähren, vermehren ſollten. 
Bir ſollen eins ſeyn, ganz ſeyn, und fo wir's 8 noch nicht 
fa, eins werden mit uns- ſelbſt; dies fordert die Religion 
im Namen des einigen Gottes, den fie uns lehrt. (1. B. M. 
73 4. 6. B. M. 65 4 5. Daf. 18; 13.) Gelübde 
aber, die abgelegt und nicht gehalten werden, entzweien 
und ſtets aufs Neue mie uns felbft, und fo erft innen 
Krieg if, hat der boͤſe Feind leichtes Spiel mit und. Wir 
Unnen dann ſelbſt von uns nicht fagen, ob, wir Gott, dienen 
wie, oder dem Baal? Die gefährlichfte Art zu gehen 
für gefunde Menfhen if, an zweien Kruͤcken hinken; 
(1.8.0. Koͤn. 18; 21.) und dennoch hinken ſo viele Men⸗ 
(den, die doch gehen koͤnnten! 


no 
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Ya, es iſt nöchig, daß der Geiſt gewiß werde! Und 


bdarum vernehmet, außer ber allgemeinen Barnung, noch 


ige Winke zum Schiuffe: 


% 


‚Sprecher Fein Geluͤbde aus, oder denfet es im Herzen, 
fo lange diefes in Wallung und hefgiger Gemuͤthsbewegung 


Niſt; fo ihr doch gkloben wollet, geſchehe es bei vollem Bes 


wußtſeyn der Vernunft, bei voller Stärke des Geiſtes. 
Mißtrauet den Gefuͤhlen, ſeyen ſie freudiger oder ſchmerz⸗ 
licher Art; mißtrauet ſelbſt den lebhaften Regungen des 
Heiligtyp, die hier, an heiliger Stätte, euch Überrafchen. An: 
mandlungen find noh Feine Umwandlüngen, Re 
gungen find noch fein Leben, Blige find noch kein. Licht. 
Der Geift iſt der Mann in ber Wohnung. des Menfdhen, 
das Herz foll und kann nur mit Bewilligung und Billigung 
des freien Mannes geloden. Der Seit ‘aber ift nicht frei, 
fo das Herz allzulaut fpriht, er "ft weder in allzu großer 
Freude noch allzu großem Schmerze voͤllig ſeiner mächtig, und. 


: kann nicht fuͤr ſich einſtehen. — ⸗ 


Gelobet nie im Allgemeinen, ſondern immer auf | 


Einzelnes. Es ift immer zuviel, und daher nicht genug, fo . 


jemand fagt, er wolle feinen ganzen Lebenswandel beſſern, 
fein ganzes Hauswefen umgeftalten, fein Gefchäftsieben ganz 
verändern. Irgendwo muß doch .ongefapgen werden; ſo 
richte dein Geluͤbde dahin, wo du anfangen wilft, wo du 
anfangen mußt, wo es am meiffen Noch thut; und fo von 


. Einem zum Anden, vom Leichten zum Schweren, wer all 


zuviel ſich vorfest, kann ben Anfang nicht finden und das 
Ende nicht abfehen und läßt es lieber. völlig ungethan, 
Gelobe nie Dinge, die. du aud ohne Geluͤbde thun 
oder laſſen muͤßteſt, die in dem Kreiſe deiner Pflichten’ lies 
gen, Das. Gelübde war entweder überfläffig, wenn du es 
halten konnteſt; NZ MY) oder, fo die Neigung, ſtoͤr⸗ 
ker iſt, als der Geiſt, haſt du um eine Lebensſtuͤtze aͤrmer 


„dich gemacht. Richte das Geluͤbde wie auf die Hauptſeche- 
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auf eingewurzelee Fehler, Laſter, ‚auf viejähtige Gewahn: 
heiten. Betrachte vielmehr, wie die Alten Ichren, Geluͤbde als 
einen Zaun, als eine Borhut zus Enthaltfamfeit; 20 0%) 


era) lege fle auf Nebenwege ale Dimme Hin, 


die dem Kauptftrome. deiner Neigungen Nahrung und Zus 
flug abfchneiden und fie in fich ſelbſt fhwächen, oder als Schlag; 
baume, damit der Feind dich niche innen überrafche; oder ges . 
brauche fie ald Canaͤle, die reines Lebenswafler dir zuführen 

und das Lebenselement in bir läutern und veredeln. 


Söhne bir zwifchen Selobenund Sofführen Feine Zeit., - 

Auf der Stelle bezahle, was du ſchuldig bift! Dies macht 
den Geiſt wieder de das Herz frob und giebg heue Stärke, 
nen Muth. zu fprechen: ich will! Jeder geringfte Aufı., 
(dub bringt Gefahr, jeder Tag Verzögerung ift ein Zeichen 
mehr deiner bald offentundigen völligen Zahlungeunfähigkeit. 


Selobe, wenn du einmal auch bezahlt Haft, oder zwei; - 
mal, nicht fobald wieder, nicht zu oft; Laß dich durch den 
glücklichen Erfolg nicht zu neuen Speculationen reizen, 
Geluͤbde find Speculationen, Die immer ungewiß find; und 
nur der gewifie Geift verrechnet fich nicht. Iſt ja der reine 
Sewinn, den der Geiſt empfängt auf gewöhnlichen Wege, 
groß genug; wozu die Gefahr fuchen und beftehen, wegen 
eines muthntaßlichen größeren Gewinnes? 


Heilige deinen Willen, iſt das Letzte. Er⸗ 
leuchte deinen Geiſt, erwaͤrme bein Herz an Gottes Wokt; 
laß Gottes Tempel hier und Gottes Tempel der Natur, 
nicht vergebens Br dich gebaut ſeyn; laß bie Lehrer bier, 
wie dort, nicht umfonft predigen; laß nichts ohne Aufmerkſam⸗ 
keit an dir vorübergehen, was das Leben bietet, Kleines 
oder Großes, Erfreuliches oder Schmerzlihes, Ermuntern⸗ 
des oder Warnendes, bei dir, bei Andern: fo wirft du durch 
Nachdenken und Aufmerkfamfeit immer ruhiger und befon; 
nener, immer Elarer und gewiffer werden; dann werden fich 


‘ 
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Geundfaͤte ‚dei dir Silben ſtatt der Vorſatze, und 
Schtüffe ſtatt Entſchlieſſungen, und Thaten ſtatt 
Geluͤbde, und Selbſtvertrauen ſtatt kecker Zu ver⸗ 


ſicht, und Gottvertrauen ſtatt Gottverſuchen; dann 
wird der Blick ſicher, ber Schritt feft, der Geift gewiß. 
Selbſtvertrauen und: Gottvertrauen aber laffen nun und 


nimmermehr zu Schanden werden! Amen! 





Die Gemeinde; 


Der Tugend fol ich leben, u 
Den kleiuſten Fehler flieh'n; 
Der Gottheit fromm ergeben; 
Soll ihr mein JInn'res gluͤhn. 
Doch werd? ich fie erfuͤllen, , 
Die eririie, Hohe Pflicht? | a. 
O Gottl du kennſt den Willen! | 
Gieb du mir Kraft und Licht} 


_ 








t 


Was antworten wir auf die Frage: 
Wer biſt du? 





| . Mm Purim®! 5586.) - — 





| W.⸗ nur Doch bet, belennt dich, Unendlicher! danken kann der 
Menſch allein. Wir bekennen, wir danken dir, Wateri daß 
du unſer Gott biſt und der Gott unſerer Vaͤter, ewiglich der 
Hort unſeres Lebens, der Schild unſeres Heiles für und für. 
Wir bekennen, wir danken bir heute deſonders, da wir aufs Neue 
dein Lob verkünden, wie unfer Leben nur von dir abhängt, nufere 
| Seelen nur Die befohlen find, wie wir taͤglich deine Wunderzeichen 
vor und haben, und deiner ausgezeichneten Guͤte beftähdig, Morgens, 
Mittags und Abends und erfreuen. Mügiitiger | nimmermehr geht‘ 
dein Erbarmen zu Ende, bein barren wir immerbael Mit diefem 
Bekenntniſſe wollen wie deiner würdig werden, in Wort und 
| That, in te and ei im Leben, im Tode! Amen! 





N. ¶bem die Begebenheit, welche dem heutigen Gedaͤcht⸗ 

nißtage zum Grunde liegt, am geſtrigen Abend uns aufs 

Neue in Erinnerung gebracht, und das Buch Eſther, welches 

dieſe Begebenheit erzaͤhlt, in der Urſprache vorgeleſen worden 

iſt, fuͤhre uns die heutige Betrachtung gerade in den Mit⸗ 

telpunkt der Geſchichte, die das ſchrecklichſte Trauerfpiel, 
Deitte « peoigt Ä | 3 
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welches je auf Erden geſehen worden wäre, leicht haͤtt 
werden Eünnen, wenn nicht Gottes Heiliger Wille lebte, dei 
ben Ausgang der Begebenheiten lentt. 
Wir leſen naͤmlich im Buche ‚Eher, Cap. 3. V. 14 
i wie folgt: \ 
» Nach diefen Begebenheiten erhob ‘ der König 
Ahafhderofh den Haman, Sohn des 
Hamdatha, aus dem Geſchlechte Agag zu 
großen Wuͤrden, und ſetzte ſeinen Rang noch 
uͤber alle Grgßen, melde bei ihm waren. 
2» Alle ‚Eöniglichen Bedienten, fo viel ihrer 
am Hofe waren, beugten das Knie, und 
fiefen nieder vor Haman, denn alfo hatte der 


- 


9. König ſeinetwegen es verordnet; nur Mor⸗ 
dechaj fiel nicht nieder, noch beugte er fein 


Knie. 8) Da fprachen. die Föniglichen Hof: 


bedienten zu ihm: warum überteittft du das 


| 


Gebot des Königes? 4) Als fie ihm diefes 


nun tagtäglich vorftellten, und er ihnen den⸗ 
noch nicht folgte, - zeigten fie. e6 dem Haman 
an, um zu fehen, ob Mordechaj’s Reden 
u auch  beftehen . fönnten: denn er hatte 
ihnen erflärt, daß er ein Jehudi wäre 





Hier fiehen wir am Mittelpunkte, von- weichem aus 
daB ganze traurige Gemälde ſich entwickelt; von bier aus 
ſchuͤrzt fi) der furchtbare Knoten, verwirren fih die Vers 
haͤltniſſe immer aͤngſtlicher, geftaltet fi die Dunkelheit immer . 


ſchrecklicher; der Sturm, der bald von allen Himmels - | 


feiten bie Gewitterwolken juſammentroibt, und fie zu 
. . ! 
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furheharen Maſſen emporthuͤrmt, Hier Bricht er hervor. 
Schere in den Worten: denn er hatte ihnen 
'eflärt, daß er ein Jehudi wäre Durch bie 
ſes Wort ward der ehrgeizige Satrap Haman bes hef— 


‚tuften Grimmes erfüllt; (V. 5.) in diefem Wort flüfterte‘ 


ı ie Niederträchtigkeit ihm den fürchterlichen Vorſatz ein, der 
Bade des beleidigten Ehrgeizes eine Ausdehnung zu geben, 
vie ſie ſelbſt die Hölle. nicht Hätte wünfhen koͤnnen. 7E8 
tinfte ihm zu gering, feine Hand an Mordechaj allein zu 


nen, denn man hatte ihm deſſen Volk genannt; Haman 
nachtete darnach, alle Juden in fämmtlicdhen Landen des 


Ihafhverofch, das ganze Volk des Mordechaj auszurotten.“ 
86) Sn biefem Norte findet er ben leichteften, den 
itlihften Eingang zu ihrer Anklage bei dem Könige: Has 


non fpriche zum Könige Achafchverofch : da lebt ein Volk, zer⸗ 


mut und getrennt in allen Provinzen deines Reiches; 


iſte Geſetze find verfchieden von denen aller Völker , des _ 


Siniged Geſetze befolgen fie nicht, und es vortheile dem 
Kinige nicht, fie zu dulden.” (V. 8.) Diefes Wort iſt es, 
nihes feine Frechheit auf das Hoͤchſte treibt, eine Summe 
deldes für das Leben von Millionen unfchuldiger Menfchen 
mubieren: Nenn ed dem Könige beliebt, fo werde der 
defehl zu ihrer Vertilgung gefchrieben, und ih will jehns 
hufend Kikar Silbers in den Eöniglihen Schag legen.“ (V. 
9) D, verhängnißvolled Wort! — Und feit jenem Haman, 
bit auf dieſe Stunde, wie viel Elend und Noch, Angft nnd 


Shreken, Seufzer und Thränen, ja wie viel Blut hat fihan . 


Vefes Eine Wort geknüpft! O, in. Fr! die Menfchheit ift noch 


- 


nicht gebildet genug. um es zu Sönnen, aber einit, wenn fie es 


pn wird, wird die Weltgeſchichte fie erroͤthen machen' uͤber das 
Infägliche Unheil, über die vielen Grauſen erregenden Thaten, 
‚ Melde diefes Eine Wort hervorgebracht hat. Eben fo viele 


tauſend Jahre der Duldung, der Menſchlichkeit, der Gerechtigkeit, 


der Bruderliebe und des Friedens werden erſt folgen müffen, 


ehe dieſe Flecken aus ihr getilgt, und fie mit fich ſelbſt vers 
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. ‚Söhne werden kann. Unſchuldiger Name! was daft du ver: 
brochen, daß an deinen Laut der Fluch des Himmels mit allen 
feinen unſellgen Solgen ſich zu heften fcheint, noch. jegt, wenn 
auch fo ſchrecklich nicht mehr, doch fchredlich genug. Bedarf es 
noch jeßt mehr als der einfachen Xeußerung, der harmlofen Er: 


Elärung, daß der oder jener ein Jehudi fen, um alle VBorurs 
theile gegen ihn zu erwecen, um ihn ber Geringſchaͤtzung⸗: 


dem Spotte, dem Hohne, der Verathtung Preis zu geben. 


um ihn Hier auszufchließen, dort zu vertreiben, ihn auf alle : 


maoͤgliche Weiſe einzufchränfen, ihm auf allen Wegen, wo 
er geiftig oder leiblich gedeihen Fönnte, unüberfteiglihe Hinz 
derniffe entgegenzuftellen, ia mitunter, um jede Art von Uns 
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gerechtigkeit und Liebloſigkeit, die man ſich gegen ihn erlaubt, 


hierdurch genugſam zu rechtfertigen? Wird nicht noch jetzt 
größtentheils, “wenn Ein Mann geſuͤndigt, auf die ganze Ge⸗ 


meinde gezuͤrnt,“ (4.B. M 16, 22.) wenn Ein Jehudi ſich vers 
gangen, das Urtheil in oͤffentlichen Blaͤttern, oder im Munde des 
Einzelnen anf alle ausgedehnt, welche diefen Namen führen, 


und fomit ohne Ruͤckſicht, ohne Schonung, ohne Prüfung und . 


Unterfuhing die Juden ohne Ausnahme, gleihfam als Mit⸗ 


genoffen und Theilnehmer getabdelt, befchuldige, verdammt? 


. guter nicht jege noch. die Anklage gewöhnlich: ’’e6 lebt ein 


Volk, zerftreut und getrennt ‚unter allen Völfern, an Ge; 
fegen unterfchieden von allen Nationen, den Landeögefegen 


nicht ergeben, es vortheile dem Lande nicht, fie zu dulden.” 
. Sa, m. 8, das Wort Jehudi ift ein verhängnißvolles Wort, 


von reicher Bedeutung und von fchwerem Inhalt,“ leider 
der Art, daß er Sifraeliten ſelbſt bald gefährlih, bald ents 
ehrend vorkommt, daß hier die Noch dazu zwingt, und dort 
die Klugheit dazu räth, den Namen bald ganz zu verläugnen, 
bald zu verfhweigen, bald ben eigenen Namen fo zu vers 
drehen und umzugeftalten, daß er nicht auf die entferntefte 
Weiſe mit dem Namen Jehudi Vermandfchaft und Zufam; 
‚menhang verrathe. Noth kennt kein Gebot! fagt das Sprichs 
wort, und die Erfahrung beftätigt ed hinlaͤnglich; in Wahrheit 
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aber kann es nur heißen: Noch finder in den meiſten Faͤllen 
Entſchuldigung, doch nicht immer, und finder gewiß nicht Ent: 


fuldigung, fo es den Glauben berrifft. Wenn nur nicht mit der 


Rerleugnung des Namens Jehudi, auch zugleich eine unmittels 
hre oder mittelbare Verleugnung des Glaubens wäre, zu wels 
ber der Jehudi fich bekennt; iſt Verleugnung der Religion 


ar etwas fo Unbedeutendes, daß wir gleichgiltig dabei ſeyn 


innen? Und waͤr's die Noth allein; find aber nicht fo 
wie Sifraeliten, die, wenn auch niche aus North, dennoch 
hd Gehäffige diefes Namens fheuen, fürdten, die aus 
lebermuth, Laune, Modefucht, Schlaffheit oder aus Gründen, 
bie fie fich ſelbſt nicht anzugeben wiſſen, fih fhämen, Juden 
n beißen? Unftreitig, m. Fr., haben Juden felbft viel 
hu beigetragen, und tragen noch: immer dazu bei, dieſen 
Rmen herunterzufegen, ihn zum allgemeinen &potts 
nun ſtempeln zu beifen. Traurige Erfcheinung In unferem, 
kr Aufklärung fo fehr fih rühmenden Jahrhunderte. Wo 
nt denn das Gehdfige diefes Mamens? Wo das Ge; 


fihrlihe und Entehrende, das fo fehr gefcheuer wird? Iſt | 


Ki Purim denn verfchwunden aus der Neihe unferer reli⸗ 
giͤſen Gedächtnißtage? Wann war die Noth, die Gefahr 
nößer, als zur Zeit des Mordehnj? War der Name gefährlich? 
Bar er in. dee That gefährlih? War er, nachdem Gore 
mihtet harte, nah Hamans Ball entehrend? Den 
duden, fo Heißt es, (Eap..8, V. 16.) ward Licht und 
steude, Herrlichkeit und Würde zu Theil.” Nein, m. Er! 


Ki Purim lehre uns, eines der verbreitetften Vorurtheile 


kkimpfen,. welches an den Namen Jehudi ſich Enüpft, gleich 
haurig in feinen „Folgen für diejenigen, weiche in Diefen 
Namen etwas Gehäffiges und Entehrendes zu legen meinen, 
wie für die, welche dadurch mit Gehaͤſſigem und Entehrens 
dem belegt zu werden glauben. Das Purim lehre uns auf 


Die Frage: Mer bift du? mit Mordechaj in unferem Terte 


Antwort geben: ich bin ein Jehudi! — 


' 
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Sch Habe bei einer andern Gelegenheit fhon einmal 


über die Bedeutung des Namens Yifrael geredet, und ge: 
zeigt nad) der Schrift ſelbſt, (1.B.M.32, 29), daß dieſer 


\ 


‚Name enthalte des Sifraeliten Beruf, „du flreiteft 


mit götelihen Wefen um den Vorzug; ?) des Jifraeli: 
ten Würde: “du kaͤmpfeſt mit Menfhen um das 
Nedhr;?) des Sifraeliten Berheigung: "unddufiegeft 
06. 3) Und wirklich Haben Viele in und außer unferer Mitte 
den Namen Jiſrael wuͤrdiger, anfländiger, entfprechender 
gefunden; Biele, die, wie ja nicht geleugnet werden 
kann, erleuditeter, milder, menfchenfreundlicher gefinnt find, 
‚bie über den niedern Pöbel fih erheben, ‚umgehen den 
Namen Jude, wenn fle uns nennen wollen, und wählen dafür 


den Namen Sifraeliten. Was liegt uns ob, meine Freunde? 


Wir Eönnten fagens Gott hat Menfgen gefhaffen! 


und nach fo vielen Jahren der Entartung und Verirrung 


"wäre es an der Zeit, daß der Menfch in ſich und in Anderen 
wur den Menſchen ehre, achte und liebe; wäre es Zeit, den 
Scundfag, welchen ſchon Heiden lehreen und übten, nicht 
tänger zu verleugnen: ih bin ein Menfh, und hidhts 
Menſchliches dürfe mir fremd Bleiben. Wir Eönnten fagen: 
Namen find erwas Zufäliges, haben weder mit der Sache, noch | 
"weniger mit der Perſon viel gemein, für den Namen Finnen wir 
nicht. Beides liegt nicht in unferer Gewalt, ſteht zu ändern 
nicht in unferer Wilführ. Was liegt uns 06? Die Würde 
diefed Namens zu retten, aufrecht zu erhalten, ihm su fer 


mer alten Würde, bie er hedem behauptet, wieder zu ver: | 
| 
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hetfen. Es iſt weder Gefaͤhrliches, noch Entehrendes, noch 
ſenſt Gehaͤſſiges in dieſem Mamen; dieſer Dame iſt keinesweges 
etwas Zufaͤlliges, wie andere Namen; auch ohne die ausgezeich⸗ 
im Folgen, welche ſich daran knuͤpfen, träge er in ſich felbft 
ine tiefe Bedeutung, einen reichen, Inhalt, würdig des 
kutigen Gedaͤchtnißtages, würdig der Beherzigung. 
| Der Name Zehudi ſtammt von dem- vierten Sohne 
I mferes Erzvaters Jacob, von Jehudah, ab, der nad Jo⸗ 
ſoh der Ausgezeipnetfte unter. feinen Kindern war. Als, die, 
 öihne Jakobs zu eben fo. vielen Stämmen fih vermehrt 
htten, war und blieb Jehudah der Ausgezeichnetfte unter 
den, nicht bloß an Zahl, fondern auch an andern Vor⸗ 
hen. Nach ihm wurde ein großer Theil, und fpäter das 
une gelobte Land Judaͤa genannt; er gab dem Reiche Ji⸗ 
nd feine ausgezeichnerfien Könige David und Salomo; 
I m als nach Salomo das Neich ſich fpaltete, war es 
Fthudah, welcher allein ein Reich bildete, und den übrigen 
| Btammen. allen bas Gegengewicht hielt. Er überlebfe aud) 
hi der erften Zerfiöxung den Fall Sifraeld um 132 Jahre, 
18 auch ihn unter Nebucadnezar dies Harte Schickſal traf. 
Ih Mordechaj gehörte zu jenen Gefangenen, und, fo aufı 
ſlend es iſt, fo begreiflich iſt es, daß in dem Buche Efiher 
uemals der Dame Sifrael, fondern. immer Jehudi anzurref: 
mi An Jehudah Enüpften ſich alle fpätern Verheißungen, 
he auf das Seil Jiſraels, auf ſeine politiſche und geiſtige 
Viedergeburt ſich bezogen,“ daß das Scepter nicht weichen werde 
m Jehndah, und die Geſeßgebung nicht von feinen Nachkom⸗ 
en.“ (1. B. M. 49, MW.) Und als die zweite Zerfidrung 
Kb Reiches erfolgte, unter Titus abermals ganz Jiſrael 
in alle vier Enden der Erde zerfireut wurde. ward diefer 
Name anf alle übertragen, welche von Abrahams und 
dulebs Nachkommen waren, und zu ihrem Wunde ſich 
hielten; denn daß alle, welche jetzt Juden heißen, aus; 
ſchlieſüch von Jehudah abſtammen, moͤchte ſchwerlich zu er⸗ 
mitteln ſeyn. Ihr ſehet, m. Fr! auch ſchon geſchichtlich hat 


Biefer Name Hohe Bedeutung und Werth: das muͤſſen feibſt 
die groͤßten Veinde des Namens Jehndah anerkennen, daß alles 
Sure, was wie Melt gefehen und erfahren, und was fe jetzt als 


\ unfhägbaren Gewinn rechnet, aus Jehudah hergefloſſen iſt. 
Und wir ſollten uns diefes Namens ſchaͤmen, ihn verleugnen 


wollen? Doch laffet ums nichts geltend machen, was ung 


Sein Vesdienft geben kann; laffet uns bie Bedeutung geltend 


machen, bie in dem Namen felbft liegt, wie die Schrife fie 
git. 


II. 

Als Leah unſerm Erzvater Jakob ihren vierten Sohn 
geboren Hatte, rief fie aus: "diesmal danke ich dem 
Herren, befenne ich den Haren! und. nannte feinen 
Namen Jehudah. (1. B. M. 29, 35.) 9) Ich bin ein 
Jude, Heiße demnah: ich bin ein Bekenner bes 


allmaͤchtigen, einigen, ewigen Gottes. Gibt es für 


Menſchen einen ſchoͤnern Titel, einen heiligern Chrennamen? 


Wollet nur das Wort in ſeinem ganzen Umfange nehmen: 


Gott bekennen! Denn dies kann euch nicht entgehen, m. F., 


daß Viele Sort bekennen und ihn dennoch verleugnen; Des 


fennen ibn wie den. Lippen, verleugnen ibn in 
der That; zeugen von ihm mit dem Munde, und firas 
fen das eigene Wort Lügen durch ihre Werke; von dem 
Bekenntniß ihrer Zunge dat das Herz keine Kenntniß. 


Das ähte Gott befennen if, wie «6 die Urſchrift aus 


drücke und im Nomen Jehudi liegt: Gott danken! °) 
‚Daran erkennen wir den achten Gotthekenner, daß er zu 
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allen Zeiten und in allen Lagen des lebend Gott dankt, 
Gott liobt, Gore preiſet, Gott verherrlicht. 
Zuvoͤrderſt im Gluͤcke, im heiteren Tagen, im 
froͤhlicher Zeit. Wann iſt Gott danken auf leichter, natuͤr⸗ 
liher, als im des Tages goldner Fülle, als in des Gluͤckes 
Eonnenftrahln? Woher kommen alle gute Gaben, bie 
leiblichen, die geifligen? Auf weſſen Ruf erfcheint der Tag 
md firömer der Seegen nieder? Frage den Himmel, bie 
Erde, frage das Größte, das Kleine, frage das Geſtern, 
dad Heute: Ueberall die Eine Antwort: es iſt Gott, dee 
Alles trägt, ber Alles Hält; aͤberal, fo weit dad Weltall 
wiht, der Eine Ruf: Gelobt fey, der da gut IR und Gutes 
thut. Ueberall die Eine Lofung: danket dem Herrn, deun er 
ik freundlich , ewig währee feine Guͤte! Nur der Menſch 
vergißt ſehr oft Über die Gabe den Geber, Aber den Bess 


 ymdie Quelle, empfängt den Seegen ohne Ruͤhrung, 96 
nießt ihn ohne Dank, vergiße in dem Senufie ſich ſelbſt. 


— — — — 


ſeine Ohnmacht und feine Hinfaͤlligkeit, und kennt Ah 
nich mehr; und was er dann, wenn auch nicht immer mit 
km Wunde, dennoch durch die That bekennt, iſt Stotz und 
Hochmuth, iſt Uebermuth, nicht Gott. Ganz anders 
ver Jcehudi; er dankt Gott für Alles, fuͤr das Große, für da⸗ 
Kleine, für das Viel, für das Wenig. ?) Er ſpricht: gelobt fep 
ver, welcher zuie des Leibes Beduͤrfniſſe verſchafft! Ex betet: 
geprieſen ſey der, welcher die Seele mit Einfihe und Wer- 
nunft begabt 1 Er dankt, dag Gott von feiner Weisheit dem 
Nenſchen aͤberhaupt, dem Fleiſch und Blute, mitgerheilt! Er 
dankt, daß Gott Jiſrael inbeſondere die Lehre der Wahrheit 
gegeben, und dadurch das ewige Leben in uns gepflanzt ber. 





') Ale Hier angeführten Daukfagungen find entuommen ans 
den gewähnlichen Gebeten der Juden Tür alle Tage und 
Feſttage; f. die Ueberſegung derſelben nach enset und 
Itiediänden 


A 
— 2 — 


‚© viele Woehithaten das Leben nur zaͤhlen kann, fo. ‚viele 
I Dankesblicke richten ſich empor, ſo viele Dankgefuͤhle reihen 
ſich wie Pulsſchlag an Pulsſchlag in dem Herzen! Suchet 


ihr das Bekenntniß auf feinen Lippen, wenn fie zum Schwoͤ⸗ 


ren, zum Geber ſich Öffnen? Da wohnt es nicht, im Her⸗ 
en lebt es, im Kerzen thront es, hier lebt und thront es im; 
mer; im Kerzen Sucher es, ſuchet es in feinem Wandel. 


Weihe Antwort bat er auf die Frage: wer bift du? Sch 


bin ein Jude, und dankte Gott für jegliches -Sute au jegs 
licher Zeit, und mein Bekenntniß beißt Demuth. . 
Der ähte Gottbekenner danke auch in böfen Tagen, in der 
Zeit der Noth, in finftern, trüben, ſturmvollen Nächten. Hier ift 
68 fchmerer, Gott zu befennen! Beten möchten die Menfchen 

- wohl eher in Noch und Trübfal: aber Gott befennen, dag 

da heißt, Gott danken, iſt eine feltene Erfcheinung. Und 


dennoch, m, F., iſt biefes ja von dem Achten Glauben au 


Gott, von einem wahrhaften Bekenntniſſe des Glaubens 
unzettrennlich. Was iſt unſer Glaube; wenn er fi in der 
Truͤbſal nicht bewaͤhrt, wenn er in der Nacht nicht leuch⸗ 
tet, wenn: ihn der Sturm verwehrt? Was haben wir für 
einen Gott, wenn uns die Ueberzeugung nicht aufrecht zu hal; 
ten vermag, daß feine Allmacht uns helfen fann, feine 
Weisheit uns zu helfen verſteht, ſeine Liebe uns 
‚ Beifen will? Neben dieſer Meberzeugung aber kann 
nichts anders im Kerzen wohnen, als Dant auch für 
den böfen Tag, auch für die Thraͤnenſaat, aud) 
für den Schmierzensboten: Der Here hat es gegeben; 
bee Here bat es genommen, - der Name des Herrn ſey 
gelobt.” „Geprieſen fey, der das Licht gebildet und die Fin; 
„ſterniß gefchaffen, der das Heil gemacht und das Uebel läßt 
;‚gefchehen, durch defien Wort es Abend wird, def Weisheit die 
„Ausſicht oͤffnet und verfchließt, de Vernunft die Zeiten ändert 


„und die Schickſale wechſeln mache. Ans dem Munde des 


„Ooͤchſten kemmt das Höfe wicht, fondern eitel Gutes!” 
Sucher ihr dies Bekenntniß auf feinen Lippen? Vergebens. 


\ 
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Die Thraͤnen würden ja dad Wort erftiden, der laute 
Sturm von außen es unhörbar machen! Sucher es in des 
Herzens Faffung, in des Gemuͤthes Ruhe, die immer zwi; 
fhen Wehe und Muth lächelnd Frieden ſtiſten; fucher es in 
dem gewiffen Blick, der unter der bethränten Wimper, uns 
verwandt auf den Einen Stern gerichtet ift, der am Him⸗ 
mel feft beharrt, wenn. auch alle Sterne untergehen; fuchet 
es in dem. feften Triee, mit welhem er durch die Nacht, 
duch den Sturm fchreitet, wenn auch Welle auf Welle über 
das Haupt ihm ſchlagen: da ſuchet es und ihr werdet auf die 
Frage: wer biſt Du? die Antwort hoͤren: Ih bin ein je 
hudi, der Sort befennet, der Sort dbanfer, nicht 
bloß des Tages, wenn er feine Gnade über mid: 


befiehlt, auch des Nachts iſt fein Lieb mit mir, ein 


— 


Geber zum Sort meines Lebens, Diefen Gott befenne ih 
md mein Befenntniß heiße, Gott-Vert rauen, ein mäds 
tiger Feld, an dem fih alle Wogen, alle Stürme brechen. 

Es iſt das Menfchen Herz ein trogig und verzagfes 
Ding, nicht blog im Gluͤcke trotzig, und verzagt im 
Unglühe, auch fonft noch: mehr. Mas fonft das Herz 
noch bald trotzig macht und bald verzagt, faſſe ich zwis 
fen biefe Beiden: Furcht und Hoffnung. Beide vegies 


ten den Denfchen nur allzufehr, und haben eine große Macht 


über feine Den: und Handelöweife: beide aber find dem 
ihten Bekenntniß Gottes fremd. Furcht und Hoffnung kom; 
men in's Herz durch die Ungewißheit, beide gründen fich 
anf Wahrfcheinlichkeit. Wer Sort befennen will, muß ihn 
vorher erkennen; wer aber Gott erfennet, wie er ſich in der 
Natur, in der Schrift, in der Gefchichte der Menfchheit, 
und in dem eigenen Herzen, in dem eigenen Leben nur allzu 
dentlich offenbart, der erkennt bie Wahrheit, dem wird 
Gewlßheit, Ueberzeugung, der bekennt ſich zur Wahrheit. 
Vei dieſer Gewißheit kann weder Furcht ihn ſchrecken, noch 
Hefnung ihm loken, weder Drohung ihm bewegen, nad 
Gewinn ihm ſchmeicheln, weder Lift mr taͤuſchen, noch Ge⸗ 


/ 
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wale ihn zwingen. Die Wahrheit tft flärker als Schrecken 
und Schmeichelei, ſtaͤrker als Luft und Schmerz, weifer als 
Leif und verführerifche Kludheit; Wahrheit if weifer als 
der Tod. Syn der Sefahr, in der Verfnchung, wo Zurche 
droht und Koffnung winkt, Bier gilt es, Gott bekennen. 
Diefes iſt die Krone im Bekenntniſſe, bie wahre Verherr⸗ 
lichung, dis Achte Heiligung des göttlihen Namens. Gehee 
bin und füchet das Bekenntniß von bier zwei Sahrtaufende 
‚ aufwärts; der Strom der Beit has nur wenige Namen dee 

Geſchichte übergeben; aber dort in dem Buche des ewigen 
Lebens fiehen ihre Namen alle aufgezeichnet; .gehet hin und- 
feaget nach einem ſolchen Bekentniß bei den Tauſenden und 
Millionen, weiche fih Hinopfern liegen, um die Heiligkeit 
Sottes: — aus ihrem Blute, aus ihren Quaalen und Mars 
tern, aus den Flammen, die ihre letzten Seufzer erſtickten, 
wird euch die Antwort, das Bekenntniß werden: Jh bin 


ein IJehudi, ih befenne den einigen, einzigen 


Bott, der allein die Wahrheit it, und mein Be: 
kenntniß, beißt: leben und ſterben Eönnen für bie 
Wahrheit, dangen können für diefe Wahrheit, 
auch noch im ſchmerzenreichſten Tode 


III. 


Es koͤnnte an dem Geſagten genug ſeyn, m. Er! 
um Mär uns zu überzeugen, wie wenig in dem Namen Ses 
hudi liegt, das gefährlih, entehrend, oder auch nur ge: 
Häffig ſcheinen koͤnute; vielmehr, welche hohe Heilige Be: 
deutung er gewährt, welche Achtung gr verdient. Denn 
faget felbft, welche herrliche Fruͤchte muͤſſen nicht unbegmeis 
felt and einem Gottbekenntniſſe hervorgehen, das ba ift 
Demuth, felſenfeſtes Gottvertrauen und befeli: 
gende Wahrheiti Heißt nicht jedes Einzelne, und 
vielmehr alle zufammen, feß ih halten an Gottes Ge 
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bet, nicht weichen von demſelben, weber rechts noch links, 


ſich ergeben in Gottes Fuͤgung, in die Rathſchluͤſſe ſeiner 
Vorſehung, betreffe es Luft oder Leid, Leben oder Tod? 
Demuth, Vertrauen und Wahrheit, ift dies nicht die Wurzel 


des Lebensbaumes, Religion? ft. dies nie der ganze 
Glaube? Wo folhe Wurzel, folder Grund ift, wer könnte 


m den guten Frächten zweifeln? Doc ih ſolet auch bie 
ſruͤchte aus dem Namen jetzt kennen lernen. 

Als Jakob ſterbend ſeine Kinder ſeegnete, ſprach er 
iu Jehudah, mit Beziehung auf ſeinen Namen: (I. B. 
M. 4, 8) „Jehudah, dich werden deine Brüder 
leben?)! Dies it das Zweite, was in dem Namen liegt. 
Ich bin ein Jude! beißt demnach nichts‘ anders, als: ich. 
trahte nah dem Lobe, nah dem Beifalle meiner 


Sruͤder! Giebt es für den Menfchen an ben Menfchen 
me fchönere Empfehlung, als diefes Fleine, große Wort ? 


d,m. $r.! die Menfchen verſchenken ihre Gunſtbezeugungen 
nicht ſo leicht! mit Spott und Tadel find fie fchnell ver: 
hen, doc, mit Lob und Beifall Fargen fie gar ſehr. Wer 
nd diefen ftrebt, dieſe erlangen will, muß fie ſchwer und 
tbener verdienen, kann fie nicht anders, als um Hohen Preis 
gewinnen, den er dafür hingibt. 

Ben feine Brüder loben. follen, muß nad 


| Lenntniß und menſchlicher Bildung ſtreben, muß Geiſt und 


Herz veredeln, und dies in ſeinem aͤußern Weſen auch 


offenbaren. Mit Recht wird Kenntniß in der Menfchenwele 


ſo hochgeſchaͤtzt, und Bildung vor allen andern geachtet: 
denn ohne fie, was bat der Menfh fir Vorzug vor den 
Tieren? Wozu ward dem Menfchen Verftand, Vernunft 
und Einficht, ale um Kenntniffe. zu fammeln, durch ſie ſich 
wu veredeln? Sind ſie nicht der Scluͤſſel zu den 2 Selle 
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thuͤmern des Wahren ‚ be Suten und des Schönen? 
Sa, können wir ohne Kenntniß das Allerheiligfte der Res 
ligion zu betreten hoffen? Sind Kenntniffe nicht die Lehrer 
aller Tugenden, Eönnten wir, ohne Kenntniß, der Welt uns 
nuͤtzlich machen. Andere bilden „ in menfchlicher Geſelſchaft 
leben? 

Wen feine Brüder loben follen, ber mug 
gerecht feyn in allen Dingen, in Wort und That, im 
Groͤßten, wie im Kleinen. Der Reiche wird gelobt, dem 
Großen und Mächtigen wird gehuldige , gefungen, abgöts 
tifhe Verehrung gezollt.- Von wen? Doch nicht von 
‚ Brüdern? Bon feilen Knechten, Augendienern, Hof— 
ſchranzen, die um: des Staubes willen, der in dem Sonnen; 
ſtrahl des Gluͤckes fliegt,. in den Staub ſich werfen, ſich 
erniedrigen. Brüder hat der Reihe, der Vornehme 
ſelten: — Brüder erkennt man ja’ wohl am meiften in 
der Noch. Laſſet den Wind fi) drehen, feher bie Sonne 
ſchwinden: wo bleiben fie? Sie ſind mit dem Staube vers, 
weht! Nein, die Großen haben feine Brüder, bie fie loben: 
aber ber Gerechte hat fie. Das Lob, das dem Gerechten 
wird, ift Achte und wahr, denn es ift allgemein, es lauter 
aus Feindes Mund nicht ſchwaͤcher, wie aus dem des Sreundes 
und des Bruders. 

Wen feine Brüder loben ſollen, den muͤſſen 
feine Brüder lieben, der muß fie wieder, der muß zuerſt 
‚fie lieben, der muß für feine Brüder wirken, arbeiten, leben, 
der muß durch Wohlthun fih in ihre Herzen fchreiben, 
durch feegenreiches Wirken feinen, Namen den Zeitgenoffen 
werth und theuer, und den Nachkommen unvergeßlid) maden. 
D, was übet Wohlwollen, Wohlthun fuͤr Gewalt uͤber die 
Herzen aus, wie verwandeln ſie Feind in Freund, Neider in 
Goͤnner, Gegner in Anhaͤnger, Widerſacher in Fuͤrſprecher; 
wie ziehen ſie ſo an, bekannt und unbekannt, nahe und fern; 
wie gewinnen ſie uns Achtung, Theilnahme, Liebe bei allen 
Beſſeren und Unpartheyiſchen! 


Ben feine Brüder lieben follen, der muß zu 
Kenntniß und Bildung, zu Gerechtigkeit und liebe; 
vollem, feegenreihem Wirken die Befheidendeit 
dinzufügen; und fo noch jemand ihm das Lob verfagen 
koͤnnte, in der Befcheidenheit wird es Ihm gewiß zu 
Theil. Ruͤhme dich aller Kenngniffe des Morgen: und 
des Abendkandes; fey gerecht, fo fehr du will; übe 
Gutes, ſo viel du nur immer kannſt: aber rühme dich - 
ihrer, ſetze die felbft die Krone auf, und du haft fie 
auf ewig verloren, ‚denn in dem Einen zeigt fich, daß alles 
andere falſch fen. Die aͤchten Saben des Menſchen 
wollen ſich nicht zue Schau tragen laffen; nur das Falfche 
draͤngt fich fhimmernd hervor, und verräth fih eben dadurch 
dem Kenner als falſch. Nur allein, wer ftil und befcheiden 
wandelt, wer auf die Krone verzichtet, wer in Demuth an- 
fängt, und in. Demuth endet, ift der Krone würdig, und 
erhält fie in dem allgemeinen Lobe aller feiner Brüder, 
unter lautem Beifall der Menfhen und auch Gottes, ‚ 

Sifvaeliten! Juden! das ift unfer Name, den uns 
Sott "verlichen, und womit die_ Schrift und nennet; 
Menfhen, die Bote bekennen, Gott foben und 
verherrlihen, und nad dem Beifalle der Brüder 
rachten alle Zeit. Laſſet uns dieſen Namen geltend 
nahen, und in.der That bewähren, wozu das Wort be; 
rechtigt, wozu das Wort verpflihte.. Der Name wird 
nicht aufhören, _ fo lange die Schrift nicht aufhärr, fo 
lange das Gedaͤchtniß des Purim nicht ſchwinden wird; 
aber der Spott wird aufhoͤren, und die Verachtung, und 
das Wehe; und wie bei dem Jehudi Mordechaj wird er, 
wohin wir ihn tragen und ſchreiben, ein Wort des Friedens 
und der Wahrheit werden. 

Laſſet uns vor aller Welt die Frage: Wer biſt du? genuͤg⸗ 
end loͤſen. „Ich bin ein Jude, heiße nicht bloß fo, bin, was ich 
ſeyn ſoll;“ iſt dies unſere Antwort, ſeyd gewiß, wir werden Gunſt 
finden in den Augen Gottes und der Menſchen. Und gaͤbe es 


J 
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dann noch Feinde des Namens Jehudi⸗ die trotz Den 
recdlichen Beſtreben, den ewigen Gore zu befennen, und Der 
Beifall der Bruͤder zu erlangen. dieſem Namen die Acheung 
verfagen. und feindlich ſich demfelben zeigen: Solche Menſchen 
find Feinde Gottes, ind Dienfchenfeinde überhaupt; ihretwegen 
laſſet und getroft fepn in den Worten des Pfalmiften: „Es 
‚werden unfere Geinde es fehen und befchäme werben, besm 
du, Herr ! biſt unfere Hilfe, unfer Troft; zu dir hoffen wir, und 
du erhörk uns, unfer Sort! von Ewigkeit zu Ewigleie! - 

Ä Amen! | 


— — ———— 





Die dreifache Wohnung: 





(Am Sabbath vor dem Pessach 5586,) 





Sa, wen dein Wort erquicket, 
Gott! wer bein Gefe bewahrt; 
Selig, wen dein Licht erleuchtet 
Auf des Lebens dunkler Kahrt. 
Eid und Anderen zum Geegen 
Wird er wallen feinen Lauf, 
Und den Müden 
Nimmt dein Frieden 
Einſt zu neuer Starkung auf. 


In der Wülte diefer Erde, 

Schwindet, ach, fo vft die Spur; 
auſend Wiege geh’n zum Tobe, 

Einer führt zum eben ‚nur. 

eh’ dem. Wand’rer, ‚ber verlaflen, 

Zweifelnd fteht am Scheideweg: 

Do in Klarheit 

Zeigt die Wahrheit 

Deines Worts ben fihern Steg. 


Der dr und bein Wort gegeben, 
Lehr? und auch, es recht verſteh'n. - 
Unferm Herzen ſchenke Frieden, 

Unſerm Geifte Kraft zum Schu. 


Dirte Predige 4 


— 0 — I 
"Eon ſeegnend auf uns nieder, EEE 
Sühr’ und. zu des Heiles Que; 
: Deine Gnade - 


Shmüd die Pfade — | 
Unfres Lebens rein und heil Amen! 





| Mir Hecht, m. And! führe der heutige Sabbath, ald der - 


naͤchſte vor dem Pessach, den Namen bes "wichtigen, 


(Sablarh Haggadol) und wird bei uns Ziftaeliten 
als beſonders wichtig. betrachtet. Gebuͤhrt dem Pessach, :: 


feiner Sefchichte und feiner religiöfen Bedeutung nach, der 
erſte Rang unter den jifraelitifchen Feſten, fe iſt es den 
Beduͤrfniſſen der menfchlihen Natur. und ben Zwecken der 
Religion gar fehr ungemeſſen, daß einer fo wichtigen eier 
eine Vorbereitung vorangehe, die unferem Gifte die rechte 
Stimmung ; unferem Gemäthe die rechte Merfoflung gebe 
für die Feier ſelbſt. In der Natur, wie im Menfchenleben, 
fol kein pjöglicher Wechſel eintreten; darum fehen wir hier 
wie dort fortwährend Stufenfolge, von Gott ſelbſt alfo. ges 
ordnet, daß eines immer vorbereitend für das andere werde. 


Seher die Morgen:, die Abenddaͤmmerung; jene bereitet- den .. 


Tag, bdiefe die Nacht allmdlig vor, damit Finfternig und 
Selle nie zu ploͤtzlich auf einander folgen. Der Fruͤhling 
mit ſeinem ſteigenden Lichte, ſeiner zunehmenden Waͤrme, 
feinen ſchwellenden Knospen, was iſt er anders, als Vor⸗ 
bereitung auf den Sommer? Der Herbft mit feinem fallenden 
Laube, mit feinen erbleihenden Karben, ift Vorbereitung auf 
den Winter. So reihen im Wenfchenleben die verfchiedes 
nen Alter der Kindheit, Jugend, Mannbarkeit und des Greifen; 
thums einander vorbereigend die Hand; und das ganzeteben dies; 
ſeits iſt ja vorbereitend nur ein anderes, längeres, reineres, beſ⸗ 
ſeres Däfeyn. Es ift duch ſonſt noch gut für den Menſchen, 
auf dieſer wechſelvollen Erde, das Fein Wechſel, welcher Art 
“er auch fer, ihn umvorbereiter finde. — Eine Hauptzeit ift nun 
verfloffen, ich meine. das Winters Halbjahr, in welchem die 





Religion uns Feine Feſte gefeßts eine andere. Hauptzeit fängt 


an, in welcher fie alle der Reihe nah, freundliche Boten 


des Himmels, uns entgegen treten; an ihrer Spige dad 


Pessach; der Erfigeborne, das Oberhaupt, das Neujahr der 
Feſte. Der Sabbath,. welcher diefe beiden Hauptzeiten 
(heidet, werde in der Gemeinde des Herrn, den frommen, 
Gott ſuchenden Herzen eine befondere Feier, und „bereite die 


herzen und Gemüther vor, nicht dem Pessach allein, ſon⸗ 


dern der ganzen feſtlichen Zeit, welche Natur und Religion 
ihnen bereiten wollen. Das Weſen der Vorbereitung aber 
beſteht haupt ſaͤchlich darin, daß wir zuvoͤrderſt alles Hinder⸗ 
lihe beſeitigen, alles Stoͤrende aus dem Wege ſchaffen, was 
wiſchen uns und das Erwartete treten, deſſen Kraft ſchwaͤchen, 
ten Einfluß vermindern, die Wirfungen vernichten koͤnnte, 
lie 68 auf uns und in uns üben wid. Iſt das Pessach 
vun das Feft det Freiheit, det Glaubens, des Lichtes, 
im welchem die Kinder Gottes berufen find, deſſen bie 
Siftaeliten fih von Jahr zu Jahr immer mürdiger zeigen 
filen, fo werde die heutige Stunde der Vorbereitung dazu 
von und angewendet, daß ich euch ermahne, und ihr euch 
ermahnen lafien wollet, hinwegzuſchaffen, fortzuräus 
men alles unfreie Wefen, Alles, was fih als Kneſch⸗ 


tesfinn, als Lihefheu, als dem Glauben binden 


lich in uns fi findet. Unter denen, welche das Pessach 
nach Vorſchrift halten wollen, werde Fein Unfreier anges 
teoffen (2 B. M. 125 44); dies ift der Zweck des heutigen 
Sabbath und diefer Andachtöftunde, und der Geift Gottes 


möge durch feinen Einfluß diefe Abfiche bei euch foͤrdern 


und erreichen helfen. 


Wir waͤhlen unſern Text aus der Erloͤſungsgeſchichte 


unſerer Väter, wo kurz vor der Entſcheidung die vorletzte 


Page Aber Mizrajim hereinbricht, nämlich eine breitägige 


Finſterniß. 
4 * 
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2, B. Moſ. Cap. 10; V. 23, 

Es ſah einer den andern nicht, und konnte niemand 
von feiner Stelle ſich erheben. drei Tage lang: 
aber den Kindern Jiſraels, war Lichte in ihren 
Wohnungen, 


Dnarfioa Sie nun Oral? 2 babe 
Borb ildend u. vorbereitendin Sifrael war auch dieſe 


Erſcheinung, für das wirkliche Licht, für die eigentliche Frei- 
heit, die ihrer, fhon in der Erlöfungsfiunde harte: noch . 


x wenige Tage, noch einige Monden, und die Worte waren in 


einem höhern Sinne wahr: „allen Kindern Zifraels 
war Licht in ihren Wohnungen!’ Freiheit, nehmer . 
es, in welhem Sinne ihr wolle, ift Licht, und Knecht⸗ 
Schaft ift Finſterniß der Mitternacht. Laſſet mich 
an dieſen Worten euch das unfreie Weſen zeigen, welches 
ſich in unſeren Wohnungen findet, und das befeitige werden 
fo, ehe denn das Pessach fommt mit feinem Freiheits⸗ 
gruße: es werde Licht! 


—X 


J. 


Welches iſt ünſere erſte Wohnung? — Es iſt 
unſer Inneres, unſer Herz; ein ſehr enges und kleines, 
aber dennoch unergruͤndliches, unermeßliches Gebiet. „Der 
Himmel in die Hoͤhe, und die Erde in die Tiefe koͤnnen er⸗ 
gruͤndet werden, aber Menſchenherz iſt unergruͤndlich;“ 
(Bechinath Olam. 1; 1.) nicht bloß andern, auch ſich ſelbſt 
iſt es ein Raͤthſel in feiner Dunkelheit. Syn dieſer Wohnung, 
m. And.! herrſcht Dunkelheit, von Jugend auf; dunkel iſt 
der. Abgrund, den das Herz bildet und in ſich faßt; dunkel 
find die Triebe und Neigungen, welche diefem Abs 
grunde entfteigen; dunfel iſt der Quell, aus welchem diefe 
Triebe Nahrung und Zufluß erhalten; dunkel iſt der Weg, 
den fie einſchlagen; dunkel das Ziel, wohin ſie ſtreben und 
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den Menfchen mit fortreißen,. ah, oft ein eben fo boden⸗ 
loſer Abgrund, in welchen wir rettungslos hineinſtuͤrzen. 


Ind je: mächtiger dieſe Triebe und Neigungen in uns 
werden, je mehr fie zu beftigen Begierden heranwaden,' 


flo dunkler und finſterer wird es in der Wohnung; und 


feigt die Begierde. — ach, wie bald kann dies gefhehen! — 
m Leidenschaft, zur veißenden, tobenden Leidenſchaft, 
dann ‚gleicht unfer Herz dem vom Sturme aufgeregten Meer, 
dad nur Finſterniß bedeckt, und über dem am Himmel Fein 
ainziger Stern leuchtet, Ser uns leite, dem wir folgen. 
Behe, m. And.! wo ein folder Zuſtand iſt, wo das Herz 
allein, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, felöft am hellſten Mittag in 


Ginkernig und Dunfelheit umhertappt. Welche Gefahren .' | 


warten unfer, auch wenn wir noch fo vorfichtig den Weg. 
des Lebens durchtappen; wie noch mehr gefaͤhrlich, wenn 
wir vom Sturme, vom Strome gewaltſam mit fortgeriſſen 
werden. “Auf diefem dunkeln Gebiete ift auch der Boden 
alles unfreien Wefens, if ber Sie der Knechtſchaft 
und der Sklaverei, der ſchmaͤhlichſten, die ie einen Menſchen 
teffen kann, bie ihn zehnfach mehr entehre, entwuͤrbigt, 
zehnfach elender - und ungluͤcklicher macht, als alle äußere, 


noch fo harte Knechtſchaft Egyptens. Bei den Trieben 


mdNeigungen fängt fie an, diefe Knechtſchaft; ſie zeigen 
uns, wie dort den Vaͤtern unſeres Stammes, das Beſte des 


Landes Mizrajim, die reichen Triften, die fetten Weideplaͤtze 


Goſchens, die unſer ſeyn ſollen, wo wir uns vom Fette der 
Erde naͤhren koͤnnen; nicht nur unſchuldig und erlaubt 
ſcheinen, ſondern anlockend und anziehend werden dieſe Triebe 
und Neigungen; wir ſehen in ihnen unſere Freunde, unſere 
Brüder, unſere Wohlthaͤter, unſeres Gleichen. Allmaͤlig 


virden fie unſere Frohnvoͤgte; jede Begierde fpannt uns 


ſchon in's Joch, lege uns Frohndienſt auf, 3 zwingt uns zum 
Tibut; nicht mehr wie wir wollen, fondern wie 
fie treiben; nicht mehr. für unfern Mugen, fondern 
für fremde Herrfhaft. Und mit jedem Tage, mit jeder 


SGtunde wird das Joch druͤckender, die Feſſel laftender, die 
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Arbeit’ fchwerer, der Odem kuͤrzer; auch Stroh wird uns 
nicht mehr gegönnt, und die aufgelegte Arbeit muͤſſen wir 
dennoch verrichten. Und hat die Begierde uns endlich zur 
Leidenſchaft getrieben, o, dann iſt die Tyrannei vollen det 
und ausgebildet; jede Leidenſchaft iſt einPharap, der, mit 
eiſernem Scepter uns beherrſchend und ſtachelnd, gegen jede 
beſſere Stimme, gegen alles Menſchliche und Goͤttliche das 
Herz verſtockt. Iſt nun, das Menfchenherz an und für ſich 
(hen dunkel, Leidenfhafe ift dichte, dicke Finfterniß 


Mizrajims: 2, da ſieht fo oft Einer nicht den Andern, 


nicht den Nächten, nicht den Bruder. Dahin darf es 


J nicht fommen, m. Fr.! Das unfreie Weſen, der Zuſtand 
der Finſterniß ſollte gar nicht beginnen für den Jiſraeliten; 


ſo er aber begonnen hat, Toll ihm ein Ende gemacht werden, 


. Denn deswegen, fpricht der Herr, habe ich fie aus Egypten 


gezogen, daß fie meine Diener werden; (3, 8.0.25; 55.) 


ja.m. L., daß wir Sort dienen follen, bezwecken alle Feſte, 


bezweckt das Pessach. — Wohlan, „Bei allen Kindern 
Jiſraels ſey Liche in ihren Wohnungen!” Und 
ein doppeltes Licht iſt uns gegeben von drohen, : ebenfalls 
in die innere Wohnung uns gegeben: es iſt Vernunft und 
Gewiſſen. Sehet hier den Mofheh und Aharon, 


‚beide Gottes Boten, in beiden Gottes Ausfprah, das 


Urim und Thurim und das Choschen Hamischpat, den 


unbeftehlihen Schild des Rechten und Gewiſſen, auf der 


Bruſt des Priefters; beide Gottes Gefandte, die ung ers 
loͤſen, die ung detten wollen aus der Finſterniß, aus der 
Snechtfhaft, die vor ung aus; und eingehen wollen durch 
die Wuͤſte des Lebens in das Land der Verheißung; die 
beiden Engel, denen Gott befiehlt, dich zu Mmahren auf 
allen deinen Wegen; die Vernunft vor dir herziehend, 
die Wege zeigend, das Gewiſſen hinter her dir folgend, 
dich immer ſorgſam mahnend, daß du bes rechten Weges 
‚wie verfehlett, Vernunft und Gewiffen, fie üben 
Wunder in der Kraft, welche ihnen Gott verliehen hat; 


fie bringen alle Plagen Pizrajime über die Toranpen, vi 
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dih.nicht frei geben wollen; ſie wenden fih beide an deinen 
freien Willen. Verbindet diejer ſich mit ihnen, fagft du: - 
ih wi frei ſeyn! fo barfft du ihnen mur folgen, nur ihrer 


|  Ynmeifung nach dich vüften und aufmachen: und ſey das 
ph noch fo druͤckend, es muß brechen; ſey die Feſſel noch 


fo hart geſchmiedet, fie muß fallen; fey bie ‚fremde Zwing⸗ 
herrſchaft der Sünde nach fo mächtig, ‚du. wirft frei, d 
wirt Here deiner Selbſt; der Geiſt mird Here der Wohnung 
md der Leib der Knecht; und mit dem Geifte wird: in der 
Bohnung Licht! denn des Menfhen Geif if ein 
tihe Gottes, das alle inneren Gemaͤcher durch— 
ſucht. (Spr. Salom. 20; 27.) 


Soll ich euch die vielen Unfreien zeigen, die allein 
in Eingebungen ihrer Sinnlichkeit, den Neigungen und 
Begierden folgen, die, gegen das Verbot der Schrift, 
DM. 155 39.) „dem Auge und dem Herzen nach⸗ 
hublen, die fie auf Abwege führen,’ und die dem Moſcheh 
md Aharon, welche ihnen im Namen Gottes fih nähern, ein 
Brhör geben, wegen Kürze des Odems und wegen fchwerer - 
Arbeit? (2. B. Mof. 65 9.) Gebörer ihr vielleicht ſelbſt 
iu dieſen Unfreien, die das Joch ber Leidenfchaft tragen, bie 
ber Herrſchaft ihrer Begierden unterliegen, der eine mehr, 
ber andere weniger ? Die Antwort bleibe zwifchen euch und 
Bott; fie trete niche hervor über die Gränzen eurer. Wohn; 
ung, die Gott nur für uns ſelbſt zugänglich, für Andere 
undurhdringlih gemachte hat. Aber, die ihr euch zum Feſte 
anſchicket, zum Feſte euch vorbereiter.:- kein Unfreier darf ” 
das Pessach halten; darum feyd gemahnt und gewarnt mit 
dieſer Gtunde! Gehet mir Vernunft und Gewiſſen zu 
Ruhe, gebraucher das Licht, welches Gott in euch anges 
zͤndet hat, und fleiget damit hinunter in die Tiefe eures 
Seins; durchſuchet alle Winkel, alle Balten, alle Eden, 
und fo ihr. ſuchet, werdet ihr finden: und fo ihr finder, 
räumee hinweg; werdet euch Elar, ſehet euch ſelbſt, er 
kennet euch ſelbſt im Lichte der Vernunft, im Spiegel des 
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Gewiſſens; es weiche das Dunkel in der Wohnungs die 


ſich feſtlich ſchmuͤcken will; es werde Licht, das nie wieder 


weiche, das nie wieder ſich truͤbe. Fraget ihr, wie heil? 
Unſer Herz ſey alſo beſchaffen, daß, im Fall 


es ſo durchſichtig wuͤrde, wie es jetzt undurchſich—⸗ 
tig iſt, und jeder uns in das Herz ſehen, in dem 
Herzen lefen könnte, wie Bott ja immer ſieht 


und lieft, wir auch dann nicht zu erroͤthen, nichts 


zu verdecken, nichts zu verbergen noͤthig haͤtten; 


‚dann, m, a iſt Helles Licht in unferer Wohnung! 


4 


' IL, ' “ 
Welches iſt unfre zweite Wohnung? Es iſt 


—bdas Haus im engern Sinne, der Beruf, der Wirkungs⸗ 
kreis, in welchen wir geſetzt find., "die Welt im weiten 


Sinne des Wortes. An das Haus find mir zunaͤchſt ges 
wiefen mit unferen Sorgen und Mühen, mit unferen Arbeiten“ 
und. Laften, mit unferen Sreuden und Genüffen; ober der 
Beruf führe uns, zumal die Männer , in weitere Kreife 
ein; dem Manne muß oft die Welt zur Wohnung werden, 
fo wie bem Weide das Haus zur Welt wird. Hier, in 

Diefer zweiten Wohnung, tritt, was den Menfchen im Innern 
erfülle, fey es freies oder unfreies Weſen, fey ed Licht 


oder Finſterniß, an den Tag hervor, wird offenbar, 
"erfcheine ald Werl des Lichtes oder der Finſterniß, 


als That des freien oder Enehtifhen Sinnes, und, 
gibt fich fo der Beurtheilung Preid. Man follte nun glauben: 


was ſich zeigen foll, werde fih nur zum Vortheil zeigen; 


dennoch zeigt fich des unfreien Wefens gar zu viel. Meinet 
ihr, daß ich jet auf bie Wohnungen hinweifen werde, wo 
der Mangel wie ein gewappneter Marin Schildwacht hält, 
wo Nahrungsforgen fhanrenweife um die Wohnung, in der 
Wohnung gelagert find, und den armen Bewohner früh des 
Morgens hinausbegleiten auf Strafe und Marke, und 
wieder heimbegleiten ſpaͤt am Abend, und felbft niche weichen 


yon der Lagerſtaͤtte feines Schlummers? Wohl ik es. ein 


Goch, dad wir im irdiſchen Berufe tragen, und nicht ohne 
ſchwere Arbeit und Laft, nicht ohne Sorge und Beſchwerde, 
nihe ohne Seufzer und Thraͤnen friften wir felbft das ir⸗ 
diſche Leben, und gewinnen das, - was uns fo Noch thut, 
dis daß wir unfere kurze Spanne Zeit zurückgelegt, Aber 
diefes Joch, welches Gott uns auferlegt, ift keine Knecht: 
ſhaft; es iſt ſelbſt, wo es Hart fcheint, nicht zu hart: 
denn Gott ladet und auf Tag für Tag. doch nie mehr, als 
wir tragen koͤnnen, als uns zu unferer Erziehung, zu uns 
ſerer Wohlfahrt ,„ zu unferem Beſten nöthig if, Glaubet 
e, m. 3.1 wir würden ale nicht gedeihen, wenn wir nicht 
des Lebens Laften trügen, wir würden alle Unkraut treiben, 
wenn nicht oͤftere Lebensftürme ung burchfäuberten, Nennet die 
nicht unfrei, denen bei dem aͤußern Dunkel, das fie umgibt, 
Gore in das Herz, in die Wohnung ſcheint, und bei der 
Irheit, bei des Tages Laft und Hitze lächelt; die Sort in 
dem Seufzer und in der Thraͤne felbft leben, preifen und, 
anderen. Die zähle ich zu den Freieſten, welhe Herren ° 
ihres truͤben Schickſals werben, die tsog Drud und . 
dußerer Gewalt fi nicht unterjochen laſſen, und die Prüf: 
ung würdig beſtehen, durch welhe das Leben fie führe. 
In folhen Wohnungen ift es oft heller, als in Palläften, 
von vielen Lampen und Kerzen erleuchtet; in folhen Wohn; 
ungen iſt oft ber Knecht freier, als fein Herr. Aber 
lafiet mich die vielen Unfreien euch zeigen, bie durch eigne _ 
Schuld fih die Feſſel fehmieden, die mit eigner Hand bie 
fhwerften Buͤrden fih auflegen, die nicht ihrem Berufe, 
nein, gegen die Stimme des Berufes, fih der Welt zu 
Sklaven hingeben, ſich verkaufen um gemeinen Sold. 


Obenan Reben die Leichtſinnigen. Iſt der Leicht? 
Ann vicht wahrzunehmen, wohin man das Auge wendet, im 
Privarlepen und im öffentlichen Verhältniffen, im Bamiliens 
kreiſe und im gefelligen Verein, in Kandel und Gewerbe, 
im Amte und der Handhabung der Geſchaͤfte, Leichtfinn bei 
den Dienern der. Religion, bei den Dienern Gottes? 


a, 
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Kenner ihr den Leichtſinn? Er iſt ehr Mangel an Auf: 
merkfamkeit des Menfchen auf ſich felbit, auf fein Gewiſſen 


und die fittlihen Folgen feiner: Handlungen; ein Widers . 


willen gegen ſolche Belehrungen und Ermahnungen, . welche 

das Gewiffen aufwecken koͤnnten; ein Mangel. an feſtem 
und ernſtlichem Willen, nach Ueberzeugang und fxenger Ge; 
wiſſenhaftigkeit zu handeln; eine Sleichgiltigkeie gegen Se: 
danken und Gefühle, gegen Reden und IThaten , die mehr 

‚als den Augenhli bedenken, die auch die fünftige Wohl; 
farehi des Menfchen bezwecken. Wie fehr bat diefer Leicht: 
ſinn, der alles ernfihafte Denken und Nachdenken flieht, füch 





eines großen Theild unferer Brüder bemaͤchtigt, nie mehr- | 


bei der Augend aflein, wo man ihn font nur anzutreffen 


pflegte, auch bei Männern und Frauen; und fehle nicht viel, - 


daß er auch unfere 'Sreife gewaltfam mit fortreiße. - Wie 
ſehr fucht er die Menfchen zu zerſtreuen, ſie auf die Aufs 


fenfeite des Lebens hinzurichten, daß fie nur immer Neues , 


fehen und hören wollen, bei fi, ‘bei Anderen, aber" fat nie 
fragen: was muß ich thun, um mir ſelbſt, meinem Kaufe, 
meinem Berufe, um der Welt zu, genügen, wie es die 


Pflicht fordert? Wie hat der Leichtfinn den betriebfamen . 


Erwerb in ein heillofes Hazardfpiel, den heiligen Ernſt des 
Berufes in einen frivolen Scherz, die firenge Sitte des 
haͤuslichen Heerdes in ‚wilden Tumult unreiner Luftgelage 
verwandelt? Leichtſinn iſt unfreies Bein, L; auch 
| lichtſcheues Weſen. 


Hinter den Leichtſtnnigen folgt die "nicht geringe 
Zahl der Genußſuͤchtigen und Ueppigen; id moͤchte 
fie gelind mit dem Damen der Shwachfinnigen be; 
zeichnen. Was verräch auch mehr Schwäche, als der Sinn 
‚der Weppigkeit und Schwelgerei, als das durch Genuß über; 
ladene, durch Schwelgerei erfchlaffte. durch Wohlleben bis 
zum Efel und Ueberdruß verweichlichte Herz, das aber 
dennoch fih nicht Bavon losreißen, aus dem Schiamme fich 
zu erheben nicht vermag? Tyrannifiher und graufamer als 


' 
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Hunger und Leichtſt un ſpannt bie Genußſucht und Sinniich— 
keit den Menſchen in's Joch, und ſpannt ihn fuͤr alles Dei: 
fere ab, entnervt und entmannt ihn für jegliches ernfte 
Birken und Trachten, Wenn der Hunger, leicht befriedigt 


nid, wenn der Leichtfinn zuweilen fill ſteht: Genußſucht 


pird nie befriedigt, Sinnlichkeit läßt nie zu Stillſtand dich 
fommen; und hat fie des Vermögens, der Kraft dich beraubt 


ugenießen, hält fie noch den Sinn dir gefangen z du 


tehſt mit der Phantafie noch Unzucht, du ſttzeſt mit deinen 
Gedanken noch an den Spieltiſch gefeffelt, wenn du im Leib⸗ 
lhen nicht mehr Vermoͤgen dazu haft, Was mehr, als diefer 
Gcwachſinn, iſt unfreiee Weſen? Er it auch lichtſcheues 
Refen. 

| Die letzte Klaſſe bilden die Salechtſinnigen; 


a ſind alle diejenigen, welche nur ſich felbft' im Auge haben, .. 


19 felhft zum Mittelpunfte der Wohnung, ja der Welt 


nachen, und Diefem Sinne gemäß handeln. Selbſtſucht 


die Wurzel alles ſchaͤdlichen, gefährlichen und giftigen 


Anfrauteg , das in dem fchönen Garten Gottes fo heilfos _ 


| mheet. Soll ich noch zeigen, ‚wie die Selhſtſucht fih in 
vei Hauptrichtungen theilt, in Habſucht und Ehrgeiz; 
wie die Habſuſcht mit der Ungerechtigkeit, der Ehrgeiz 
nit den Hoch muthe ſich verbindet; wie Liebloſigkeit vor 
ihnen hergehr, Gewaltthaͤtigkeit alle Schranken durch⸗ 
richt, alle Graͤnzen verruͤckt; wie Zwietracht und Hader 





fe begleiten, um die Unorönung zu vermehren; wie Klug⸗ 
beit und Liſt, auch wohl Scheinheitligkeit und Froͤm⸗ 


nelei hinterher ſich ſchleichen, um ˖ das Feuer ſcheinbar zu 
daͤmpfen, und ber in Sünden gezeugten Gebuit einen ehr⸗ 


lihen Namen zu geben? Es thut nicht Noth, daß ich es 


zeige: es zeigt ſich ja von ſelbſt; und mehr noch, als ſich 


zeigt, iſt vielleicht Schiedtfinn‘ vorhanden im Verborgenen, 


der nihe über: das Geſetzz füh erhebt, fondern unter 


dem Geſetze durchzuſchluͤpfen verſteht. IH. kann nur, id). 


will iur dagegen warnen. Schledtfinn, unter welchen 
Nana end wfßeine, Ungereqeigteit, Liebloſigkeit— 


— 








Ge ſetzwidrigkeit, unter welcher Form ſie angetroffen werde, 


iſt unfreies Weſen, iſt guh lichtſcheues Weſen. — 


‚ehe! ruft die Schrift (Serem, 22; 13, 47,) wehe, wer 
fein Haus mit Ungerechtigkeit baut, und feine Kammern 
5 ohne Redlijfeitz der feinen Naͤchſten umfonft fuͤr ſich arbeiten 
läßt, und feinen Lohn ihm nicht reicht; deffen Auge und 
Herz nur auf fhandlichen Erwerb fi richten, das Blut der 
nſchuld zu vergießen, Gewalt und Unterdrüdung zu voll: 
führen.” Sole Wohnungen find finftere Höhlen des Uns 


| rechtes; in einer ſolchen Welt iſt Finſterniß Mizrajims, wo 
Einer nicht den Andern fieht, wo der Bruder den Bruder 


im Finftern uͤberfaͤllt und wuͤrgt, wo das ſich Erheben von ſeiner 
Stelle. ſchwer, oft unmoͤglich wird. Nicht, wer fein Brot 


unter eignen Thränen ißt: wer Brot verzehrt, an welchem | 
fremder Schweiß und fremde Ihränen Eleben, ift das wahre 
Sklavenbrot. — Allen Kindern Jifraeld, denen 
- das Pessach erfhienen ift, foll Licht feyn in den 
. Wohnungen! Se mehr Senfter in der Wohnung find, 
beſto mehr Licht, in. Fr! Leben wir fo in unferem Haufe, 


in unfrem Berufe, in der Welt, als wenn unfwe Wohnung | 
' Sauter Fenſter hätte, nur ein einziges Tenfter wäre, daß 


jeder unfer Thun und Laffen, unfer Wirken und Streben, 


unfer Suchen und Finden vom Anfange bis zum Ende fehen 
könne: dann haben wir helles Licht in der Wohnung! 


u - 0 HL 

Welches if unfere legte Wohnung? — Ge 
wöhnliche Denfchen antworten hierauf: das Grab, die ewig 
dunkle Gruft, wohin kein Stral des Lichtes mehr dringt, 
wo das Auge ſich nie dem Lichte wieder oͤffnet. Sifraeliten, 
die einen Gott im Himmel glauden und im Herzen tragen, 
ifraeliten, denen Gottes Wort geworden und feine heilige 
Verheißung, kennen Fein Grab und Feine ewige Finfterniß 
ded Todes: auch Hier foll allen Kindern Jiſraels helles 
Licht feyn in ihrer Wohnung. - — Unſere legte Wohnung, 


\ 


_ 
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nfere bleibende, iſt jenſeits der Graͤber, liegt droben, hoch 
uͤer dieſe Erde, ſicher vor jedem Verderber, der in der 
NYacht Mizrajims an die Haͤufer klopft, und ſeine Beute ſich 
ſezeihhnet. Schwebt auch aͤußerlich das größte Dunkel uͤbet 
hefer letzten Wohnung; iſt auch noch Keiner von daher zu 
ridgefehrt, um Nachricht uns zu geben; ift ſelbſt durch die 
Oenbarung Eein hellerer Auffchluß uns zu Theil geworden, 
wil fie uns nur fo viel Licht geben will, als wir für die 
fe und zweite Wohnung bedürfen, und weil mehr Licht 
uſeren blöden Augen fchaden würde: das gläubige Gemuͤth 
Int dieſe letzte Wohnung in lichter Daͤmmerung; das gläubige 
bemuͤth empfaͤngt jeden Lichtſtrahl, der zu Theil ihm wird, 
ık einen willkommnen Boten aus diefer höhern, unvergängs 
iten Wohnung. Und je heller es im Sinnen, je reiner es 
aherjen, je heller es in unferem Haufe, je Elarer wir 
nunferem Berufe, in der Welt, vor und felbft, vor 
mern Menfhen daftehen „ um fo freudiger wird die Ges 
nöheit, um fo gewiffer die Freude über unfern leuten Aufs 
malt, um fo lieber weilen „wir oft fehon Hienieden, . 
n Geiſte wenigftene, in der Wohnung, die jenfeitd Kegt; um 
h farer erkennen wie fie als unfere eigentlihe Heimath, 
md diefe Ärdifche Wohnung nur als eine vorÄbergehende . 
herberge, die uns bald wieder ausftößt; um fo größer wird 
N @ehnfuche, der Heimathsſinn nad dem fo unbefanns 
n und doch fo verwandten Lande, nach dem nie geſehenen 
nd doch fo gewiſſen Erbe der Verheißung. Das Licht aus 
Mer Wohnung, das einftend Schauen fih nennen wird, - 
hit hienieden Glauben; der Glaube iſt das Licht, das uns: - 
inaufleitet,, das ums Richtung. und Stege zeigt, das und dem 
Zele und dad Ziel und immer näher führe, das Ziel völliger 
Freiheit, vollkommenen Lichtes, gänzlicher Erlöfung, we auch 
die letzte Feſſel fälle, auch die letzte Dunkelheit ſchwindet, 
auch die letzte Schwaͤche endet. Darum iſt Alles unfreies 
Veſen was nicht Glaube iſt, was ‚mit dem Lichte, das 
aus jener Wohnung ſtammt, das uns Gott ſelbſt geoffenbart 
ht, ſch nicht vertraͤgt, ſondern mit ihm zerfaͤllt. Un⸗ 
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glaube, der ſich am freieſten dänfen möchte, iſt uns 

freies Weſen; Unglaube, der fih am hellften wähnt,- 

" . tappt- gerade in der größten Finfterniß; Unglaube ift Selbft: 

| vergoͤtterung. Braget ihn, wo feine legte Wohnung: er wird 
- 'auf dad Grab hinweiſen; ja, da if es dunfel und fhauer; 
lich, dahin reicht fein Licht nichts; und anderes Licht bat er 

nicht, eine andere Hoffnung kennt er nicht. O, ein ſchrecklicher 

Gedanke, den kein Leben aufwägen kann, und hätte es auch‘ alle 

Freuden, alle Reize, alle Güter und Genuͤſſe, die ed nur in fich 

zu vereinigen vermag, iſt der Gedanke: diefe unfere Gebeine 

verdorren, mit unferem Tode iſt unfere Hoffnung zu Ende, 

finfen wir in das Nichts zuruͤck! — Unfreies Weſen aber 

‚it auch der Aberglaube, der da glaubt, und ift dody Fein 

Glaube, der da hoffe, aber einer täufhenden Hoffnung 

nachgebr, einem fchwanfenden Srrlichte, ſtatt der feften, ae 

. wiſſen ‘Leuchte. Ihn leiten falfche Dorftellungen von Gott 
und feinem heiligen Weſen, falfhe Auslegungen von Gottes 
heiligem Worte! falſch find die Führer, denen er füh vers, 

traut, falſch die Wege, die fie mit ihm einfchlagen- Es ift 

nicht Hoffnung allein, es ift auch Furcht, welche ihn bes 
gleitet; er iſt nicht unverzagt bei dem Gedanken des Todes, 

, vor den Schrecken des Grades, denn das Dunkel läßt ihn, 
ungewiß bis zum Ende; und fo das Ende kommt, "dürfte 

‚ Vieles von dem, was er gehofft, entweder ganz verfchwinden, 

oder anders werden, wie er gehofft, ‚und Vieles von dem, 

was er gefürchtet, drger. kommen, als er es je gefürchtet. _ 

Es werde Licht in den Wohnungen Jiſraels! es 

werde herrfhend in unferem Glauben! Laſſet uns 
hinwegraͤumen jede Dunkelheit, jede Binde, jeden Wahn, 

jeden Irrthum, welche die Ausficht nach oben beengen und 

eo. verbüftern, welche die Hoffnung erfihüttern, welche die Furcht 
. vermehren; unfer ganzes Leben, unfere ganze Wallfarch 
werde ein lichter Streif; der über die Erbe fich nach oben 

zieht, ein Streif, der felbft in die Nacht des Grabes licht: 

voll mit uns zieht, und jenfeits ins wolle Liche unferer. 


ewigen Bohrung hinuͤberbringt. Und wenn die Erde in 
Todesſchatten fich verhülle und der letzte Schlummer unfer - 
Auge zu überfchatten tomme, und wir daſſelbe freudig 
ihliegen, mit fefter Zuverfihe den Blick nach oben wenden: 
tann, dann ift Helles Lihe auch in unferer legten 
Kohnung!. | 


Gebe Sort, m. And.! baß diefe Woche uns in voller 
| Arbeit ſehe und das Zeft uns vorbereitet finde, wie der 
here es will: den hellen Blick in's Herz, den heilen Blick 
in Haus und Welt, den hellſten Bti übers Grab, 
hinauf in himmliſche Gefilde, hinauf zu Gott! j 


; 


| Dank dir, Water in den Höhen! 
| Daß ich dein Geſetz erkannt; 
In dem Worte deiner Lehre \. 
Gabſt du mit der Liebe Pfand. 
Heilig will ich fie bewahren, 
Wie des Anges reinen Stern; ‘ 
| Micht in Freuden, 
Nicht in Leiden 
Steh fie meinem Herzen fürn. 





Kraft und Troft fol fie mir reihen, 
Wenn ih ſchwach und troftlos bin; 
Und im Streite ber Gedanken 


Retten mir den frommen Sinn, ft 
Meinem Glauben ſey fie ent, x 


Meinem Wandel feſter Stab, 
Mich zu leiten 
| Durch der Zeiten 
Wechfel bis au's file Sal. Ä 


. 


3 . 
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“ Wenn ich Dann mich ‚niederjege, . 


a Wenn der legte Schlaf mich ruft, - 
nn Sol fie leuchtend mir vorangeh’n, - 


Ric bewachen in der Gruft. 
Bis bein Morgen froh mich wecet, 
| Einzugeh’n zur Herrlichkeit: 
on Meinem Leben 
| Seugniß geben 
Wird fie daun In Ewigkeit! 
: 
” — —⏑ — 
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Der Ausgang aus Miscajim, 
au - — für das Alltagieben ) 


(Am Lesten des Pessach 5586.) 


Di Auge unſeres himmliſchen Waters möge liebend über di 
hen, feine. heilige Vorſicht dich behärten von Anfange bes Jahres, . 
KK sam Ende beffelben; er feegne deinen Eingang, deinen Ardgang, 
un Seite, im Leben; des Tages befehle er feine Guade uber Dich, 
ud des Nachts weile fein Lied bei dir: fo werde beim Leben ein 
Order zum Gott des Lebens. (Pf. 42, 9.) Amen! 
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Das Feſt will uns verlaffen, m. And! was. wird und 


bleiben? Das Gedaͤchtniß an den Ausgang aus Mizeajim; 


tiefes will ſich fefter ſchließen an unfern Geiſt, in unſer 
herz, in unſer Leben. Wo iſt ein Menſch, m. Fri, der 


uicht, wenn fo etwas ſich thun ließe, fein. ganzes Dafeyn 


uf Erden in einen ununterbrochenen efttag verwandeln 
nhte, dem nicht bei dem bloßen Gedanken ſchon: jeder 


Tag ein Fefttag! das Herz groß und weit würde? Und | 


ſolte dies niche angehen? Laſſet ſehen! — Haltet ihr die 


ge für feſtlich, wo ihr, wie heute, im Gotteshaufe, zum 


Gotteidienſte euch einfindet, um in gemeinfchaftlicher Andacht, 
en ’ - 
9a Beziehung auf die am zweiten Bertage gekaltene 
Betrachtung: „der Addgang ans Mizrajim lehrt uns. 
das Lehen als einen Bottesdienit betrachten.” 
Shnfte Predigt, - 6 


⸗ 


mit gleichgeſtimmter Seele den Herrn der Belt anzubeten, 
feinen Namen zu befennen, vor ihm das Knie zu beugen? 
Sind dies Feftflunden, wo_nicht der Mund, wo auch das 
Herz, wie heute, freudig fingt: „Im Haufe Gpttes ruht 


fih’s fo wohl, fo wohl im Heiligchume.’” Nun, fo barf 


ich ja nur darauf hinweiſen: „Tretet nie aus dem Heis 
Nligthume, beharret in dem Gottesdienſte alledeit. 
Zum Heiligehume aber, das ihre nie verlaffen 
foller, werde euer Herz; zum Gottesdienſte, den 
ihr nimmer unterbrechen moͤget, werde euer 


Leben!” Als einen Gottesdienſt das Leben zu betrachten, | 


lehrte uns der Ausgang aus Mizrajtm : nach kann, da das 
Feſt nicht geendet, der Gedanke unter euch nicht vergefien 
feyn. Aber, wird er auch nicht vergefien werden? Das 
Feſt endet heute; das Feſt zieht von bannen, und wohin 
ziebee ihr? In das Alltagleben! Wird ber Gedanfe 
‚auch dort nicht vergeifen werden? Nein, m. el Nicht 


bloß für das Feſt, für das Pessach allein: der Ausgang 


ans Mizrajim, ud — fir Alltag. So will es Gotr, 
fo will's die Religion, fo will's das Feſt, fo fordert’s die 
Schrift. Vernehmet diefe Forderung , die an euch ergeht, 
aus unſrem heutigen Feſtabſchnitte. 


5. B. M. Cap. 16. ®. 3. 


Du follft gedenfen des Ausganges aus Nirojim 
alle Tage deines Lebens. | 


> ba Dash PISD Myeen ob nisinbrn —* 


mo 

- Der Ausgang aus Mizrajim aud für alle 

Tage des Lebens, auch für das Alltagleben! 

Diefer Gedanke bilde den Schlußpunkt in unferer feftlichen 

Andacht, über weltche Gottes Geiſt ſein Licht und d feinen 
Seegen ausgießen wolle. Amen! 


ed 
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Seindlih, m. And! wie nur zwei Segenſaͤtze imuret 
ſeyn kͤnnen, ſtehen Alltagteben und Feſttag einander 
entgegen. Und wo fie in Jiſrael aufgehser haben, Gegen⸗ 
füge zu bilden, ad), da hat fid-leider der Feſttag zum Alk 


tn gewandelt, wie wir bier und bdore niche felten ſehen 


tinnen. Daß aber das Alttagleben ebenfalls feſtlich 
ſch geſtalte, iſt eine hoͤchſt feltene KErfcheinung. Darum, 
such für den Alltag der Ausgang aus Mizrajim! Vielleicht, 


Voh nein, gewiß, daß dann unter uns biefe Erfcheinung 


nihe mehr zu den feltenen gehören wird. Aber nicht Bloß 


dem Feſttage; uns felbft feindlich gegenüber, ſteht das Als 


tagleben, unferer beffern Statue widerfirebend, ja, wie oft, 
heſelbe beleidigend, entwuͤrdigend. Wir fallen in das All⸗ 
leben zuruͤck, wir führen eis Alltagleben, wir find All⸗ 


ngsmenſchen! Mehr, als ich es fagen kann, werdet ihe 


n 2! fühlen das Feindliche, das in diefem Worte liegt. 
ks ſchwinde Diefes Feindlihe aus dem Alltagleben _ 


huech das Gedaͤchtniß an den Ausgang aus Mizrajim! 


Borin liegt das Feindlihe des Altsglebene? 
L 


| In feinen Arbeiten, Laften, Mühen mr Be⸗ 
ſchwerden. Könner ihr bies leugnen? Wenn ih mur 


den Veruf allein nenne „ der doch unfer Alltagieben aus: 
naht und ausmachen foll: wer tritt auf, er fen aus den 
Höheren oder niederen Ständen, fein Geſchaͤft fordere koͤrper⸗ 
Ihe oder geiftige Kraft, wer seite anf, und fpricht: mein 
deruf wird mic leicht, die Abmwartung deffen, was ich ſeyn 
und leiten fol, die Ausfülung der Stelle, welche ich ein; 
nehme, it ohne Mühe und Beſchwerde, hat nichts Läftiges 
ww Druͤkendes? Wie viele Menfchen leben, leben unter 
UN, welche im eigentlichen Sinne bed Wortes täglich im 
Schweiße ihres Augefüchtes ihr Bros erwerben und effen, 


mifn, die, vom frühen Morgen, bis zum ſpaͤten Abend, tn 


faſt aſtleſer koͤrperlicher Anſtrengung fich befinden, um ſich 


der druͤckendſten Sorgen zu erwehren, um bie alleımöthigfien 
\ 5 %* 
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Bedbarfnigſe herboizuſcha ſſen fuͤt ſich, Für die Ihrigen, für 
das, was der Otaat, was das Gemeindeweſen von ihnen 
ferdert. Dieſe fo druͤckende und doch unnmgänglich nschige 
Serge für daB Ihlerifche Leben, für des Leibes Befriedigung, 
dieſes Immer wiederkehrende, oft fo ängftliche Oinnen und 
FJragen:? was werden wir eſſen, was trinfen, womit uns 
bekleiden und erwaͤrmen, wie und wavon unfere Kinder vers 
fetgen: UM daes nicht Alltagleben ? — Und fo viele andere, 
bei denen die Sorgen wicht fa ſchwer und dringend. Die Ä 
Mühen. und Laften aber darum wide beichter find. . Waller 
thr das Alltagiehen fo recht kennen lernen, tretet bin 
anf Markt und Straße, und! beachtet daſelbſt die Haft und - 
Ele, das Drängen uud Treiben, das Mühlen, Jagen. und 


- Rennen, womit Alle& bunt durch einander wogt. Ihr werdet 


glauben, daß dieſe alle kein Brot im Hauſe haben, auf dem 
Mittag, anf den Abend) Ihr irret. Solcher Arme find 
nur wenige in dieſem Gedraͤnge und Bewühle; bie meiſten 
haben MWret und ſonſt das Noͤthige noch dabeiz. fie wollen 
aber mehr haben, und dem gilt die Arbeit und das ſchwere 

Tragen, — Dod, m. 3.1 es gibt auch andere Gefchäfte, die 
vicht ſowohl den Körper, ald vielmehr den Geiſt in Anfpruch 
vehmen, die aber nichts deſto wenigen drüdend uud laͤſtig 
fat, Wenn die Seriemfröfte in einer faſt unaufhärlihen 
Abſpannung ſich befinden. wenn man fih am Tage die 
nöthige Erholung. bes Nachts oft den Schlaf verfagen muß, 
um nur hurchzukommen zu dem Möchigen: mie leicht theilt 
KG uns Erfepbpfung mit, wird unfer ganzes Weſen heruns 
tergeſtimmt, wis oft wirh durch ſolches Alltagleben das 
Hoͤhere in uns gefährdet! — Beellih, wo die Arbeit des 
Menſchen kein wärbigenes Ziel, Seinen reihern Lahn bat, 
ats das Friſten des Ixbifchen Lebens, da iſt es eine 
Laſt, da iſt es ein Zach, da iſt es ein Nuchr Fluch, wenn 
der Koͤrper allein die Anſtrengangen und Laſten erduldet, 
noch mehr diuch, wenn auch der Geiſt zur Erde gedruͤce, 
und in den Staub getreten wird, um det Staubes willen. 
Diefer Bruch gehriee zu ken ſchwecſten, welde tie Gchrift vas 


androht in ben Worten; eure Kraft [oll uargedens 
ju Ende gehen! (3. B. M., 26, 90.) Darum ſpricht 
te Herr: „Da follft denken des Ausganges aus 
Mizrajim alle Tage deines Lebens; ih habe dich 
[them -Zoche, foihem Fluche entnommen, damit 
da mie dienen ſollſt.“ Cdaf ‘25, 55.) IE dieſes 
Vort ach frei mahen von der Arbeit? Moͤchtet ihe 
mm diefed Wortes willen den Beruf end erleichtern, manche 
Pflicht abſchuͤtteln „manche Arbeit liegen laſſen? Behuͤte 
Gott, dann haͤttet ihr vom Feſtieben nichts gewonnen: fe 


ſtei wollte Gott euch nicht machen, alſo euch nicht erloͤſen. 


It denn das Feſtleben deswegen fo anziehend, wmoͤchtet ihr 
kiwegen ununcerdrochenen Feſttag haben, weil er euch der Arbeit 


ilerhebt? Sehet auf den Feſtag: er iſt nicht frei von 
Thitigßett, aber er hat eine eigne Thaͤtigkeit, die auf unfern 


| Immiigchen Beruf Beziehung und Einfluß bat. Bricht der 
| Rifiggeng, fondern gerade die Thaͤtigkeit für unfern himm⸗ 


üſchen Beruf mache. das Feſtleben fo anziehend und befrie⸗ 


digend. Wiſſet aber, m. Fri daß der irdifhe Beruf 
nit alien feinen Mühen und Befhmerden, den 


größten, wichtigften, heitigſten Theil unfereH 
Gottesdien ſtes ausmacht; und nur, wenn wis dem 
ſelben in feinem ganzen Umfange erfüllen, chun 


Bir dem Himmel, than wir Sort Genuͤge. Gottes 


Dienk verpflichtet ung zur Arbeit; daß wir arbeiten follen, - 
ik den ausdruͤckliche Wille Gottes. Hat er nicht in den _- 


Nenſchen den Trieb gepflanzt, ſich zu befhdftigen? Saben 
Bir nicht van Gott Keäfte erhalten und Seit, um erfiere 
zu entwickeln und naͤtzlich zu gebrauchen? Schon, als Gott 
ven erſten Menſchen geſchaffen, ſagt die Schrift: „Gott nahm 
ihn, und ſetzte ihn in den Garten Eden, um denſelben zu bebau⸗ 
mu zu bewachen.“ (1. B. M. 2, 165) Und an einer 
Mn Spelle. heißt es: „Der Mate ft zur Muͤh ſeligkeit 
gebmm, wie der Vogel zum Fluge.“ (Job. 5, 7.) Gott 
hätte es ſehr leicht einrichten koͤnnen, daß uns die Erde 
ODER anſer Sinzuchen nähuete, - re We Theere des Feides 


N 
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und des Walbes; er. orbriste. es aber ſo, daß die Natur 
uns ihre Geſchenke nicht freiwillig, nicht ohne unſer Be; 
muͤhen gibt. Erkennet ihr darin nicht den ausdruͤcklichen 
Willen Güttes, ber vonuns die Arbeit fordert? Wie es 
in ‚unferem Feſtabſchnitte Heißt: „Damit der Herr, bein 
Gott, dich feegne in allem, was du thuſt. (& B. 
M. 14, 295 154 18) Gott knuoͤpft demnach den Seegen 
an das Thun, an die Arbeit. Sin der Arbeit ſelbſt iſt 
gur Seegen: ‚aber aus der Art zu arbeiten, und nad, mehr 
aus dem Zweck derfelben, kann der Fluch entſprießen. So 
denket an den Ausgang aus Mizrajim alle Tage 
eureß Lebens, auch für das Alltagleben. In diefem 
Gedaͤchtniſſe werde euch flar, daB ihr in. euren Arbeiten 
Gott dienet, Gottes weite und liebevolte Abfichten, mit euch 
ſelbſt und mit Andern, befördern helfet; es werde euch Fler, 
daß Gore die. Befchwerden und Mühen an den Beruf ge; 
knuͤpft Hat, um in jeder diefer Mühen, eine Uebung mehr und 
zu geben, für die Entwickelung unſerkr Kraͤfte in ſeinem Dienſte. 
Aber es werde euch auch Far daß wir nicht für das. Eitle 
geboren find, und für das Leere uns nicht abmuͤhen follen, 
daß wir über die Mittel nicht dem Zweck, über den Weg 
nicht das Ziel, uͤher die Bedingungen zum Leben nicht das 
Beben feldft aus dem Auge verlieren dürfen. Nicht ablaffen, 
vielmehr mit färkerer Kraft und Ausdguer und Beharrlidy: 
keit euch ruͤſten, ſollet ihr zur Arbeit, aber zu folcher, die 
wirklich ber Beruf: fordert. Darum gedenfet des Ausganges 
aus Mizrajim des Morgens, wenn er zur Arbeit ruft; 
gedenket des Ausgangas aus Mizrajim des Abends, wenn 
er nach gethanem Werke zur Ruhe winkt: mie umverdroſſen 
and unermuͤdet eifrig. wie gewiſſenhaft, mit Ordaung und 
mit Sorgfalt, mit Liebe uud mie Luſt, wird dag Werk ver: 
richtet werden ,. zwifchen diefen beiden Gostesdienften ein 
Sottesdienft. Gedenket des. Ausganges aus Mizrajim, fa 
aft ihr im ‚Schenang VED MN’IP) euer Glaubens 
bekenntniß abgelegt habtz da heißt 08: „Du folift den 
Yen, deinen Gott, lichen mit. allen deinen 


Kräften. (5. B. M 6,5) Was kuͤnnte der Liebe 
su ſchwer, zu druͤckend, zu laftig bünfen? Gott lieben, 
Gott dienen mit allen. feinen Kräften wo dieſer Gei 
danke waltet, da iſt die Arbeit ſchon Feſtleben, aber noch 
mehr die Ruhe, die Erholung, die anf die Arbeit folgt. 
Dicht der Muͤßiggang feiert Feſte, nicht der Muͤßiggaͤnger 
if frei, fo wenig wie derjenige, weicher wie ein Tageloͤhner 


‚am den Staub ſich abmuͤht; fondern der arbeitfame, thätige 


Renſch, der bei feiner Thärigkeie ich bewußt ift, Gote zu 
tinen, dem Arbeit Beruf von oben ift, er iſt dad Achte 
Kind dee Freiheit. F 

| IL, et 


Welches tft des Alltaglebens zweite Seite? — Es 
hd feine Genuͤſſe, Vergnuͤgungen und Zerftreuungs 
m Dies koͤnnet ihr eben fo wentg leugnen. , Zwiſchen 
Arbeit und Genuß iſt das Leben der Menſchen, wie wir fie 
möhnlich antzeffen, ja gecheilt. Solches möchte Manche‘ 
fill) fonderbar klingen, der gerade in diefen Dingen bie 
lie Seite: des Lebens ſieht; und iſt dennoch wahr. 
ichs iſt alltaͤglicher, wird afftäglicher, als finnlihe Ge; 
niſſe und Zerfireuungen. . Wie ſchnell. haben fie den 
mjiehenden Meiz verloren, der über fie ausgegoffen. liegt,: 
vie ſchnell werden fie fchaal, abgeſchmackt, leer, afltäglicht. 
Vare ed nihe fo, würde man wohl fo fehr darauf bedacht | 
pn, immer neue au erfinden, oder bie alten neu zu fchaffen,. 
inders zu ordnen, unter veränderten Formen fie zu geben 
md zu empfangen? Rechnet dies aber auch ab, fo find es 
dennoch die Genuͤſſe, die finnlichen Vergnügungen nnd Zers 
freuungen, die das Alltagieben bilden, weil fie am meiſten 
den Menfihen in. das ſchwere Joch der Arbeit fpannen. 
Um fine Beduͤrfniſſe füch zu - verfchaffen, müßte: zwar der 
Wenſch immer arbeiten, wie wir geſehen, denn alſo iſt es 
Gotteß Wille; aber ſo ſchwere, ſo knechtiſche Arbeit dürfte 
er nicht verrichten. „Es braucht der Menſch ein Weniges 
ja m, wie eines unfrer Lieder fingt, „und dies nicht lang 
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hienieden.“ Aber wir leben in einer Zeit, m. Br! wo man 
faſt nicht mehr zu beſtimmen wagt, was denn eigentlich 
. dab Beduͤrfniß iſte Won den vielen tauſend Menſchen, die 
ihr keuchen und rennen, und am Joche der Sklaverei ziehen 
ſehet, werden euch alle ſagen: wir haben es noͤthig, wir 
muͤſſen alſo arbeiten, das Leben fordert ſo viel; und wenn 
ihr genauer nachſehet, ihnen genauer nachrechnet, fo ſindet 
ſich, daß das Noͤthige eigentlich Ueberfluͤſſiges iſt, daß fie 
allerdings fo viel arbeiten muͤſſen, aber nur, weil fie zu 
viel genisgen. wollen, daß nicht das Leben, fendern die 
Lebensweiſe fo viel fordert. , Das iſt Alltagleben, 
m. Fr! Nicht fo? Oder gehörtet ihr zu denen, bie Befts 
leben wünfchenswereh finden um der Feſtmahlzeit willen, 
wegen der Genuͤſſe, Vergnuͤgungen, in denen fih der Leib 
guͤtlich thut? Moͤchtet ide zu denen gehören, die die ganze 
Woche arbeiten, um den Erwerb einer ganzen Woche am 
Ruhetage aufgehen zu laffen? Eben ſolche Thoren ſind es, bie 
um einer Stunde Genuffes, um den Sinnenrauſch einer 
Mächtigen Minute, die fchönften Tage und die ſchoͤnſten 
" Kräfte ihras Lebens opfern; die, um fich einen Eleinen heil 
der Zeit zu verfüßen, wie fie es nennen, das ganze Leben 
auf Diefe Weiſe fi verbittern. Sa, verbirtern!.denn es 
iſt nicht die Arbeit allein, es iſt alles bittres Krant, was auch 
fonft noch bei diefem Gewinn für den Sinnengenug am beflern 
Menſchen verloren wird. Sehr viel Gutes, ach! geht unter 

in bem Schweigen und Praffen, und viele Galle und Wer: 
. much muß verſchlucken, wer den Taumelfelh der Sinne bie 
auf bie legten Züge zu leeren ausgeht. Laffet und gegen 
diefes Gift bes Alltaglebens auf unſerer Hut, laſſet uns 
Dagegen geruͤſtet ſeyn — in dem Andenken an den Ausgang 
- aus Mizrajim. Im Gottesdienfte beſteht der Feſttag, ber 
ſteht das Leben, nicht im Effen und Trinken, nicht im 
Schwelgen und Praſſen. Gott har dich aus Mizrajim ges 
führt, und du wollteſt ſtets an bie Fifche denken, an: Lauch, 
Gurke und Melone? (4. DB. M. 11. 5.) Die wäre nicht 
gebient mit bem täglichen Sörote, das Gott von oben bir 
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beſcherrt, und mit dem beffern Mana, das. and feinen 
Munde für dein Seelenleben niederfteöme? (5. B. M., 
8, 3.) So will ich dich fragen: gibt ẽs Feine Graͤber 
in Mizrajim? (2, B. M, 14, 11.) Um zu arbeiten, 
zu effen und zu erben bättek du in Mizrajim bleiben 
fönnen; wit du nichts als arbeiten und effen, fo Bift dw 
jelbft ein lebendig mwandelndes Grab, in welchem bein Leben 
mit jedem Genuſſe an Gehaltärmer, an Staub und Moder reicher 
wird. Mein, im. gel. 31 „du follft denfen an den - 
Ausgang aus Mizrajim alle Täge deines Lebens, 
Tags und Nachts, fruͤh und ſpaͤt; follfE davon reden, went 
du zu Hauſe figeft, follft es deinen Kindern einfchärfen, und - 
durch diefen Sedanfen dih zur Maͤßaͤgkeit im Genuſſe, 
m Euthaltſamkeit und Entbehrung beftimmen und 


| gewöhnen. Sort wolfte dich frei machen, du follteft Niemand 
: dimen, von Niemand abhangen, denn Yon ihm allein. Fr 


und unabhärsgig aber ift nur der Maͤßige, der Senügfame, 
der feine Luſte und Senüffe zu befchränfen weiß, der zu 
mtbehren verfieht. Der Genuͤgſame Haile immer Feſtmahi⸗ 
wit, denn nicht in dem Vielen, fordern in dem Sorgen⸗ 
freien liege der Feſtgenuß. Bon dem Maͤßigen und Sa 
nügfamen gile, was der heutige Feftabfchniet verheiße: (5. B. 


M. 15, 6.) du wirft Vielen leihen, aber nichts zu 


borgen brauchen; du wirft über Viele herrſchen, 
fe aber werden über dich nicht herrſchen. DO, daß 


Manche früher es beherzigt hätten, es wäre fo Vieles nihe 


gefommen, was man leider jegt zum Alltagleben 
iäßlen muß, | 
III. 

Du wirſt Vielen geben koͤnnen, aber nichts von 
Anderen nehmen dürfen; dieſes führe und zur dritten Seite 
des Altaglebens. Ich weiß fie mit keinem andern paffenderä 
Damen zu bezeichnen, als mic dem Namen der Eigenfude. 
Gie bildet ein deſonderes Charakterzeichen, und hängt dochſo 
genar mit den beiden vorigen zuſammen. Alltagleben 
iſt das Beben. des großen Haufens, des gemeinen. Mannes, 
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des: niedern Poͤbels; Alltagmenſchen, Alltagnaturen ‚ wie 
wir fie :zu Hunderten und: Taufenden antrefien, machen ſich 
‚dadurch befonders kenntlich, dag fis nur an fi) denfen, für 
fih beforgt find; des Mächften Wohl und Wehe beruͤhrt ſie 
nicht, hoͤchſtens dann, wenn fie ſelbſt dabei betheiligt werden. 
Meine ich etwa unter dem niedern Poͤbel, unter den ge⸗ 
meinen Naturen, die niederen Volksclaſſen, die unteren 
Staͤnde? Gott bewahre meine Zunge vor ſolcher Laͤſterung! 
Der niedere Stand Qat mit niedriger Geſinnung, der 
ſchlichte Rock mit ſchlechter Denkungsart nichts gemein. 
In mancher finſtern, niedern Werkſtatt, unter manchem 
groben Kittel ſchlaͤgt ein reines, reiches Menſchenherz, 
leuchtet, diamantenrein und diamantenfeſt, gute, edle Ge⸗ 
finnung, Mein, bie Alltagmenfhen . finden fich 
überall, ohne Unterfchied des Ranges und des Standes, 
And beſonders Eönnen fie auf des .erften oder zweiten 
Seite des Altagiebens Häufig angetroffen werden, 
Wer da arbeitet, nicht weil Arbeit ihm Beruf ift, fondern 
für den Staub der Erde; wer da lebt, bloß um zu ges 
nießen, und immer zu genießen, der kann gewiffermaßen 


nur an fi denken; er bat zuviel für fih zu forgen, er bat 


zuviel für fih zu gebrauchen, mit fi zu thun: wann bleibt 
ihm Zeit, wann bleibt ihm Luſt, wann bleibe ihm Freiheit, 
einmat von ſich abzufehen und auf Andere zu blicken? Gehe 
er auf Erwerb aus, leiter ihn die Sucht zu haben, fo 
vertraͤgt fih fein Vortheil nimmer mit dem Vortheil des 
| Nächten; geht er aufZerftreuung aus, ſucht er Genuß, 
fo ſtoͤrt ihn des Naͤchſten Ernſt; nur Mitgenießer achtet 
er ale Mirgenoffen. Geht es ihm wohl, fo blähe ih 
der Stolz; gehe es ihm ſchlecht, verzehren. Neid und 
Mißgunſt ihn. Iſt dies nicht Alltagleben? Daß diefe- 
‚ Seite aber die feindlichfte ſey, iſt nicht ſchwer zu ber 
greifen; denn laſſen jene das Beſſere bloß nicht aufs 
kommen, diefe erzeugt unbedingt das Schlechte. 
Zeiget etwas Schlechtes, Gemeines und: Niedrige, befien 
ein Herz nicht fähig wäre, welches nichts ats ſich kennt, nichts 
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als ſich liebt, nichts als ſich anbetet? Laſſet uns, fo lieb 
und unſer Leben iſt, dagegen uns verwahren, laffer une 
dieſer haͤßlichen Entſtellung der Menſchengeſtalt entgegen 
arbeiten durch das Andenken an den Ausgang aus 
Nizrajim. Das iſt das Zeichen aller Zreiheit, in ber 
hörgerlichen , wie in der höhern Welt, daß der Menſch 
dem Menfchen Vieles, ja Alles gelte; das if der Grundfag 
aller Freiheit: leben und leben laffen, mir wohl und 
Niemand übel, fondern ebenfalls wohl. Der ift ſelbſt noch 
Sklave, und verdient auch Sklave zu ſeyn, der einen 
Menſchen unterjochen kann, oder, der einen Menſchen im 
Ihe ſehen kann und nicht eilt, das Joch ihm abzunehmen. 
Darum gedenke des Ausganged an Mizrajim alle Tage deines 
end und laſſe durch dieſes Gedaͤchtniß zu wohlchätigen 
Gefühlen, zu wohlwollenden, menfchenfreundlihen Gefinns 
ungen, zu liebevollem Thun dich beftimmen. Gedenfe, wie 
dee Feſtabſchmitt dich auffordert (5. B. M. 15; 15.), daß. 
du ein Skiawe in Mizrajim warf, und daß der Herr, dein 
Bott, dich erlöfetes und darum ;,follft du dein Einfommen, 
Jahr für Jahr verzehnten;“ (Daf. 15; 1.) darum, „wenn 
„ein Armer und Dürftiger in deiner Mitte lebt, verhärte 
„bein Herz nicht, verfchliege deine Hand nicht, ſondern 
| nÖffne ihm Beides, Hand und Herz; (Daf. 15; 7. 8.) 
darum „ſo dein Bruder neben dir finten wi, hilf ihm 
„üebreih auf, und wenn du deinen Dieter, oder beine 
„Magd von die ſchickeſt, fo laſſe fie nicht mit leerer Hand 
„von die gehen.” (Daf. V. 12—15.) Was find wir,, 
m $r.! und was haben wir, was iſt unfer Leben, wenn 
wir nihe auch für unfere Brüder, für unfere Mit; 
menfhen find und haben und leben? Halten wir _ 
Gottesdienſt, halten wir Fefltag, wenn nicht auch die 
Vitiwe und die Waife, ber Levi und der Fremdling ſich 
mit ms freuen, wenn wir nicht an ihnen Theil nehmen 
nyen? (Daf. Cap. 16. V. 11— 14) Viele, die auch dat 
Sure an dem Sifraeliten zu tadeln und zu entftellen fid 
Muͤhe geben, wollen das Wohlthun und die weiche, 
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mienſchenfreundliche Sinnesart, bie den Jiſraeliten auszeich⸗ 
net, dem Drucke zuſchreiben, in welchem er ſo lange gelebt 
Has und meiſt noch immer leben muß. O, wenn der Druck 
ſolche ſchoͤne füge Frucht zu tragen vermag, fo fey er uns 
:gefsegnet; fo laflet und dem Schöpfer bafür. danken! DO, wenn 
- dee Druck das Herz weich fchaffen Fann, fo. wäre er 
manchem Hartherzigen zu wuͤnſchen und von Gott’ zu er: 
flehen. Ihr habt euch aber überzeugt, dag es für Sifraeliten 
des jeßigen Druckes nicht mehr. bedarf, um menfhlih zu 
. fühlen und zu handeln, um wohlzuchun. Wohichun 
iſt auf das Heiligfte dem Jiſraeliten von der Religion zur 
Pflicht gemacht; zum Wohlthun wird und ſoll er immer 
ſiich entfhloffen . fühlen duch den Druck der Vorzeit, durch 
das Ändenfen an den Ausgang von Miztajim. | 
Der Wohlthaͤter ift der wuͤrdigſte Sohn der Freiheit, er ift 
der wahre Herr und Herrfcher in der Schöpfung, der niche 
über Todtes herrſcht, nicht über Sklaven regiert, fondern | 
ber fich freie, lebendige Herzen unterwirft, ſich zu eigen 
macht, kauft, auf ewig an fich Eettee durch Liebe. Der 
Wohlthaͤter ift Fein Alltagmenfh, denn, was er 
arbeitet, arbeitet. er für Andere mit, was er genieft, genießen | 
Andere mit ihm. Der Wohlthäter lebt das wahre Fefleben, - 
denn eine Freude bietet der andern, ein Genuß dem andern 
die Hand, um fein Herz mit heiligen, felitgen Banden zu | 
umfchlingen ; die Wohlthäter, welhe Dutdenden frohe Bor: 
.  „fchaft bringen, zerbrohene Herzen heilen, die 
„Traurenden tröften, den Gefangenen Freiheit 
„verkünden, den Gebundenen das Auge Öffnen, 
„dieſe find es, weldhe der Prophet, welche das Leben, welche 
„Gott die Starken der Gerechtigkeit wennt, Gottes. 
herrliche Pflanzung, deren er fih ruͤhmt.“ (Jeſ. 
61; 1—4,) Führe der Ausgang aus Mizrajim euch zu einem 
. . tbätigen und arbeitfamen, zu einem mäfigen und 
-. genügfamen,- zu einem wohlthätigen Leben; wird 
5 dies euer Alttagleben: o m, Theneren! fo har das Feſt 
- feine. fhönfte, feine hoͤchſte Bedeutung an euch verwirklicht, 
fo fteher ihr, wo ihr auch fiehbet, im Heiligthume, fo 
dienet ihr, was ihr auch thuet, Spott, fo wird die Erde 
enh zum Himmel werden, und das irdifche Dafeyn mit 
feinen Gaben und Genüffen Borgefhmadf zur Selig 
kei Es geſchehe alſo! Amen! -» | 
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ßGerechtigkeit, 
gegenuͤber der — Liebe. 


(Am zweiten Sabbath nach dem Pessach 5586.) 





m, haben euch fo oft zur Liebe ermahnt, andädtige 
Brüder und Schweftern!. zu Werken des Wohlthuns und. 
tr Barmherzigkeit, wie fie bie göttlihe Vorſchrift fordert; 
md unfer Wort, — dies Eönnen wir mit Zreuden von 
ah ruͤmen, — unfer Wort fiel bei den Meiſten auf 
kinen unfruchtbaren Boden, Wohithun und Güte, Mitleid 
md Erbarmen — wir bürfen es fagen, find Hauptzuͤge 
in dem Charakter des Sifraeliten; der Druck der Jahrhun⸗ 
derte, die Haͤrte ſo vieler Herrſcher, die grauſame Behand⸗ 
ung fo vieler Voͤlker, welche unſere Väter erfuhren, konnten 
dieſe Züge nicht verwifchen und vertilgen, fondern zeichneten 
fe immer tiefer, immer unverlöfchliher. Der Gebrännte 
weiß, wie wehe das Feuer thut; der Getretene Eennt den 
Schmerz, den ein harter Fußtritt verurfacht; "wer Hunger 
autgeſtanden, Hat die Erfahrung, wie dem Hungrigen gu 
Murhe iſt. Es gibt aber neben der Liebe noch eine Aeuße⸗ 
rung der Tugend, die dem Menfchen, viel natuͤrlicher anſteht, 
die auch geringer iſt, als die Liebe, und dennoch feltener am 
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zutreffen ‘ft, weniger geübt wird, ‘als diefe; ich meine bie 
Gerechtigkeit. Ihr finder die Menfchen cher zehnmal 


- gütig und liebreich und gefällig, che denn einmal gerecht; 
ihr treffet leichter zehn Wohlthaͤter und Goͤnner, als Einen, 
der euch Gerechtigkeit widerfahren laſſe. Zu den vielen Ei— 
genthuͤmlichkeiten und Widerſpruͤchen des menſchlichen Herzens 
gehoͤrt auch dies, daß der Menſch mehr als ſeine Pflicht 


lieber thut, als ſeine Pflicht. Wird dieſe Wahrheit von 


der Erfahrung beſtaͤtigt, ms. And! fo möchte von unſerer 
Liebe nicht fo viel Rühmens ſeyn, und es noch nicht zum 
Beſten mit ihre fiehen. Der Weg zum KHümmelreiche- ift ein 
Stufingang; nicht fliegend, fondern fleigend und Elimmend 
von Sproffe zu Spröffe gelansft du auf den Berg bes 


„seen, in das Heiligthum der Tugend und Vollkommenheit; 
. niemand aber kann die hoͤheten und éhoͤchſten Sproffen er; 


klimmen, fo er die unteren nicht berührt hat. Liebe fegt 
Gerechtigkeit voraus; -Liebe ward der Menfchenbruft erft 
enthüllt, als Gott feinen fchönften Engel, die Religion, zur 


Erde fandte: das Gefühl für Recht und Gerechtigkeit war 


fhon das Erbtheil der früheften Zeit; ohne Liebe wäre die 
Menſchenwelt nicht ſchoͤn, aber ohne Serechtigfeit Lönnte fie 


. gar nicht beſtehen. Wenn ein alter Lehrer den Ausfpruch 


ehut: (Aboth 1, 18.) „Auf dreien Dingen beryht der Welt 
Erhaltung: auf®ahrheit, Gerechtigkeit und Frieden,” 
fo ift dies im Srunde nur Eins, Ein. Lebensbaum, 


| Gerechtigkeit genannt, defien Wurzel aber Wahrheit, 
deſſen Frucht Frieden heißt. Von der Suͤndfluth bis auf 
unſere Zeit: was hat dem Menſchengeſchlechte, den Staaten 


und Nationen, den kleineren Vereinen und Verbindungen 
‚der Menfchen frühen ‚over fpäten Untergang bereitet? Cs 
war die Ungerechtigkeit! Wo diefe den Stamm bes 
Baumös zerfplittert und verderbt, 
Wahrheit, untergraben, die. füge Frucht‘. des Friedens 
welft dahin, und? — gefhehen ift es um das Ganze, 
Kann aber ein irdifches Reich nicht beftehen ohne Gerechtig⸗ 


4 


da wird die Wurzel, 
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feit, wie will. dad Gottesreich gedeihen, das nur Wahrheit , 


it, das nur Frieden ausruft Über Nahe und Ferne, über 
die Welt und alle ihre Bewohner! Laſſet uns daher ‚alle: 
ſammt heute zur Gerechtigkeit uns ermuntern laſſen durch 
das Wort unferes: unſterblichen Lehrers Moſcheh in der heu⸗ 
tigen Paraſchah, welche mit dem Sten Buche der Särift 
die legten Reden Moſcheh's uns eroͤffnen. 


— 


Du aber ſey mit uns, Gott der Wahrheit und Ge— 
rechtigkeit! leuchte du und zur Erkenntniß, ſtaͤrke du uns 
we ſchweren Uebung. Unſere Hand fey nicht dem Auf 
flühen deines göttlichen Reiches hinderlich, unfer Leben 
nude vielmehr förderlich deinen heiligen Zwecken. zu thun, 
viel an uns iſt, mit ganzem Herzen und mit mwilligem 
Gemuͤthe. Deine Gerechtigkeit, o Gott, iſt unmwandelbar, 
ind deine Lehre Wahrheit; fo eröffne du uns das Vers 


findnig, daß uufer Auge Flar fehe, unfer Fuß fe und 


ſcher ſchreite bei deinem-Lichtel Amen! 


5.8. M. Cap. 1. V. 16. 17. 


Hoͤret wohl an zwiſchen euren Brüdern, und richtet 


gerecht zwifchen einem Jeden und feinem 


“Bruder und feinem Fremdlinge Ihr foller | 


die Perfon nicht anfehen im Gericht; den 


Kleinen wie den Großen follet: ihr anhören; 
und fuͤrchtet euch vor feinem Menſchen, denn 


das Recht it Gottes, ' 
Sind diefe Worte Moſcheh's zwar, wie Aus dem Zufam: 


menhange dev Rede erhellt, zunaͤchſt an die gerichtet, welche 


er ans dem Volke zu Richtern erwählt hatte, fo leiden fie 
nichts defto weniger- allgemeine Anwendung feibft da, we 


“ 


Sifrael feine eigene Gerichtsbarkeit mebr bat. Atselehen 
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von den Beamten und Haͤuptern der Verwaltung, abgeſehen 
‚von ſolchen Staats⸗und Gemeindeverfaſſungen, wo die 


Richter noch jetzt aus der Mitte des Volkes gewählt werben, 


find dieſe Worte für Jedermann gefchrieben. Wie jeder im 
Volke Priefter feyn foll nach dem Willen Gottes, fo müßte 


er auch Richter feyn Pönnen. Und wie in einem Reihe von 
lauter Prieftern, in der Mitte eines wahrhaft heiligen 


— 
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Volkes, bald keine Prieſter am Altare, feine Prediger auf 


Kanzeln mehr noͤthig waͤren; denn, ſagt die Schrift, (Jer. 


„81, 39 „einer wird nicht mehr. feinen Bruder und feinen 


Naͤchſten belehren und fprechen: erfennet den Herrn, fondern 


Alle werden mich erfennen, von ihren Kleinen bis zu ihrem . 
Großen’: fo würde man bald ber Nechtsbuͤcher, der Gerichts 
ſtuben und beſonderer Rechtspfleger nicht bedürfen, bie 


- Klagen würden verftummen und die Vertheidiger Überflüffig 
ſeyn, wenn jeglider in feinem Öffentlichen und häuslichen 


Menſchen, zwifhen Bruder und Bruder, das Richteramt 
verwaltere nach Gerechtigkeit. Und dann gäbe es feine fürs 


Berufe, in feinen VBerhältniffen. zwifchen Menfchen und 


jere_linterweifung für die mandherlei Handel und Streitigs 
keiten, als unfern heutigen Tert. In einem Staate, in 


- einee Gemeinde, wo man Gottes Namen anbetet, und zu 


dem Glauben an ein höheres Reich fid, bekennt, follte Ser 


| sechtigkeit das Eigenthum eines jeden Menfchen feyn, denn 


fie ift der Anfang, die Mutter afler Dollfommenheit, und. 


‚in ihr loͤſet fih jede Tugend auf, bie das Gottesbild im 


Menfchen zu vollenden beftimme if. Was ift der Inbegriff 


bes ganzen Gefeges, in welchem bie Sittenlehre, ja die Re; 


ligion faft zu Ende "Geht? Unſere Lehre hat nur Eine 


Antwort hierauf: „Liebe deinen Nachften, wie dich 


felbft; was du niche willft, das dir gefchehen möchte, das 
thue deinem Nächten nicht.” Haltet ihr dies für ein Gebot 
der Liebe? Haltet es vielmehr für einen Befehl der Be: 
rechtigkeit! Diefen Ausfpruch führt fie im Munde und bie 


Wage in der Hand, daß fie einem jeglichen thus und gebe, 


. oA 
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vie ihm gebührt. Aber nicht bloß in beſondern Tempeln, 
me Gerechtigkeit geweiht, auf allen Plägen und Straßen, 
an den Pfoften eines jeben. Haufe, einer jeden menſchlichen 
Vohmnung, ſollte eine ſolche Wage hängen, und dieſer Spruch 
mit Flammenſchrift gezeichnet ſeyn. Wuͤrden die Menſchen 
rauben, ſtehlen und toͤdten, wuͤrden fie die Unſchuld vers 
führen und das Ehebett beflecken, wuͤrden fie Meineid 
ſchwoͤren, Zuſage und Vertraͤge unerfuͤllt laſſen, und falſches 
erlogenes Zeugniß ablegen; würden wir nicht unſern Ar⸗ 
beitern puͤnktlich bezahlen, unſere Abgaben willig entrichten, 
im Handel und Gewerbe redlich ſeyn; koͤnnten wir zanken 
und ſtreiten, haſſen und quaͤlen, druͤcken und hintergehen, 
wenn wir einem jeglichen das nur thaͤten, was ihm gebuͤhrt? 
Das nur, und nicht mehr. Wahrlich, m. And! ‚wir ber 
bärften der Liebe gar nicht, oder.nur in feltenen, außeror⸗ 
dentlihen Faͤllen, wenn die Gerechtigkeit allgemeiner waͤre; 
ed wäre, nicht nöthig , daß diefer oder jener mehr 'als bie. 


Ppflicht thue, wenn jeder bis zur Pflicht reine; .ed wäre -. 


keine Klage tiber. Vorrehte, fein Verlangen nah Vor⸗ 
rechten, wenn jedem Menfchen von Allen Recht widerführe; 
es gäbe keinen Bortheil,und feinen Nachtheil, wenn jeder 
feinen Theil hätte, den er haben foll'nach Gottes Willen. — 
„Sind wir nicht alle Kinder Eines Vaters, bat uns Alle 
niht Ein Gott erfchaffen? Warum follten wir denn treulos 
an dem Bruder handeln, und den Bund unferer Väter zer⸗ 
ſtoͤren? (Malachi, 2, 10,) Dies Propherenwort ift nicht 
ſowohl die Sprache der Liebe, als vielmehr der Gerechtig⸗ 
keit; wie find berufen, Gerechtigkeit zu üben, und Gerechtig⸗ 
keit zu fordern; allgemeine Menſchenliebe ift nichts anders, 
denn Gerechtigkeit: und wo diefe nicht if, würde da die 
Kiede auch font geuͤbt in allerlei Geftalt und bis zum Les 
bermaße, es iſt die rechte Liebe nicht; fie iſt nur ein 
äußerer Deckmantel, um bie inneren Gebrechen dem Auge 
zu verhülfen, eine: füß befchwagende Kupplerinn, um 
dad unbeſtechliche Gewiſſen in. den Schlaf zu wiegen. Das 
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Er 
aber iſt des Menſchen Thun, baß er Gottes Willen au 
den Augen ſetzt, und nur vollbringt, was ihm geluͤſtet, daß 


er nur auf Schaden und Gewinn ſieht an zeitlichem Gute, | 
‚nicht auch auf feiner unfterblichen Seele Heil und Verderben; 


und deshalb müffen wir fo vielen Streit und Zanf, Krieg | 


und Spur, Sammer und Thränen ‚wahrnehmen, nicht zu 
zählen, muͤſſen das Gottesreich noch in weiter Ferne ſehen, 
das da iſt Einigkeit und Frieden in bruͤderlicher Treue. 
Weil der meiſten Menſchen Leben nichts iſt, denn ein 
Scheinleben, und auch die Tugend einen Schein 
Haben kann, deshalb find ſo Viele vor der Welt gerecht, 
aber nicht gerecht vor ſich ſelbſt, fo Viele vor dem weltlichen 
Berichte treu und fell, aber vor dem Gerichte Gottes als 
Abtrännige erfannt, fo Viele von den Menfchen zu den’ 
Tugendhaften gezählt, und gelten beidem Herrn ale Sünder. 
Wo aber das Auge des weltlihen Gefeges erblindee, da 
wacht erſt recht das Auge Gottes; wohin der Arm der 
Obrigkeit nicht reicht, und ihre Stimme hicht dringt, da | 
Walter das Gottesreich mit gerechtem Scepter, da befiehle 
die Religion durch höhere Organe, durch „‚Lehre des Heren, 
welche die Seele labt, und Thoren weife macht, durch 
Befehle des Herrn, die billig ſind, und das Merz erfreuen, 
durch Verordnungen des Herten, die Wahrheit find, allefamme | 
gerecht.” (pſ. 19, 8-10.) Und einer ſolchen Gerechtig⸗ 
keit ſollen wir genügen, Bu 


% 
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II, | 
Nachdem wir bie Gerechtigkeit im Allgemeinen erwo; 
gen haben, laffet uns nad Anleitung .unfereg Tertes fehen, 
wie fie beftimmter ſich äußert, und was ihr entgegen ſteht, 


daß ſie nicht in ihrer Herrlichkeit. ſich offenbaren koͤnne. 


| 1) Hörer wohl an zwifhen euren Brüdern 
und fäller gerechres Urtheil. Gerechtigkeit Fan 
nicht beſtehen, gerechtes Urtheil fich nicht finden neben 


deeichend, weder rechts noch links. Um wohl hoͤren, um - 
gut netheiten zu koͤnnen, find zwei höhere Sinne im Innern 
dir verliehen vor deinem Gott und Schöpfer: Vernunft - . 





= * 


⸗ u. 


Vorurtheit. Hoͤret wohl zwiſchen zuern Wehen 


DITN 72 YO) Seher hier die Wage, die zwiſchen eineim 
and dein andern fteht, mitten inte, aus dem Steichgewichte nicht 


des Geiſtes, Und im Herzen der Wille; die eine führe 
dih zur Erkenntniß, der andere führe dich zur Wahl des 
Kechten und des Wahren. Willſt du gereiht ſeyn, fo muße 


du eben ſo viele Einfiche als Willen dazu Haben, denn. 


Gerechtigkeit ift tiebevolle Weisheit, oder meife 
tiehe, Brauchteſt du Einem bloß. zu folgen, es waͤren 
Yir zwei nicht gegeben worden; wollteſt du dem Einen meht 
flgen als dem: andern, ſo würde fih die Wage neigen, 
md es wäre alles Andere font, nur nicht die Wage der 
Gerechtigkeit und Wahrheie. Mit dieſer Wage tritt in 
die Mitte, wo bu auch als Richter fteheft, in deinem öffent: 


lichen oder Hauslihen Berufe, zwiſchen Bruder und. 


Bruder, oder zwifchen dir ſelbſt und deinem Naͤchſten, 
gleich -siel, immer zwifchen Brüdern; und höre, dernimm, 
erwäge mit deinem VBerftande, mit deiner Einficht, die 
Rechte beider Theile; dich teite eine richtige Kenntniß deiner 
eignen Rechte, und das echt des Andern ſtelle fich dir dar 


in feinem ganzen Umfange und ih feinen völligen Sefichts: 


reife; erwäge zum andern mit deinem Herzen, ob du auch 


will die verfagen das Unrecht, Andern zukommen 


in ger 


der die des Mächften, dahin falle auch dein Urtheil. Dem 


in laffen, was Recht: und dann fieh, wohin die Wage ſich 
neigt, db auf diefe oder jene Seite, ob anf deine eigene, 


unſichern ſchwankenden Bpiele.der Empfindungen und Herzens⸗ 
regungen ſich uͤberlaſſen, ohne Einſicht und Klarheit der 


Erkenntniß; oder Kenntniß der Wahrheit haben und des 
Willens ermangeln, dem Erfannten gemäß zu thun; iſt beides 


Vorurtheil, Partheilichkeit. Dort iſt eine Flamme, die 


blindlinzs wuͤthet und ohne Uaterſchied ergreift, Gutes wie 
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Taͤuſchung des ‚Herzens, wenn wir Wohlthaten fpenden. 


, 


Dir: Ser ein a fültee Lit, ahne eeben und Birne; hart 
‚ eine Liebe, die keine Liebe iſt: Hier eine Wahrheit, die ſich 
ſelbſt zur Lügnerinn macht; dort ein getaͤuſchtes Herz, hier 
eine befangene, beſtochene Vernunft. Oder, ift dies feine 
ebgleich der Arbeiter feinen Lohn noch. nicht erhalten hatz 
wenn. wir. zehn Familien an den Bettelſtab bringen, und 
hinterher einer einzigen aufhelfen wollen; wenn wir mit uner⸗ 
fättlichen Begierde Alles an uns reißen und uns beruhigen 
- bei dem Gedanken: möge die Zahl der Elenten und Armen, 
zur fleigen, ich will dafür reichlicher geben; wenn wir durch 
Bucher und Terug, aus dem Gute der Witwen und 
Waifen, unfere Habe wohl hundertfach vergrößern, und 
Ben Zehuten geben .zu goftgefälligen Zwecken? Lind wären 
es Tempel, die wir baueten, Schulen, die wir hründeten. 
- anfere Liebe ift ein Borurtheil; vor Gore find, wie 
Sünder, ſchwere Sünder! Iſt dies Feine Befangenheit ber 
Vernunft, wenn wir verlangen, Andere follen mit unſeren 
Augen fehen, mit unferen Ohren hören; wenn wir Mein: 
ungen als unbeſtrittene Wahrheit ftempeln, und Gewiſſens⸗ 
fahen, die zwifhen dem Menfhen und Gott nur find, 
zwischen Dienfchen und Menſchen fcheidend teten. laſſen ? 
Stellet Ihr euch zwifchen eure Brüder, Die ihr euch 
algs freie Denker ruͤhmet, wenn ihr Gotteshaus und Bibel, 
Gebet und Predigt als unnüg und überflüfig, als Schaus 
fpiel und leere Form erfläret; hat der Wille, Allen Recht 
zu thun, Allen gerecht zu. werden, gleichen Antheil an dieſem 
Urtheil, wie wire Einſicht? Stehet ihr zwiſchen 
guten Bruͤdern, bie ihr laͤngſt Veraltetes, weil ihr noch 
feft daran haltet, auch für Andere unbedingt fordert, oder 
laͤngſt Entflohenes wieder zuruͤckrufen moͤchtet, und eure 
Weiſe aflein gelten laffen wollet, erwäget ihr die Beduͤrfe 
giffe aller, die Forderungen aller eurer Brüder, ſtehet 
ihr in der Mitte mit eurem Urtheil zwifhen denen, bie 
wi de deit vorwaͤrts gegangen, und denen weige hinter 
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ber Zie Jahrhunderte noch jurbeigsöliesen ud? Mein, 06 
ind Vorurtheile, die euch gefangen halten; hoͤret wohl 


an zwiſchen euren Brudern: Gerechtigkeit es | 


Reber nicht bei Vorurtheil. 


2, Zwifhen einem Manne und feinem 


Bruder, das ift das Zweite. Ind wer if .unfer Bruder? 


unſer Tert fügt, um feinem Zweifel Raum zu laffen, hinzu: 


. — — oo 


wifhen dem Bruder und feinemfremden. W’N r>. | 
as PORPFIN PD) Derkiche kann einer näher ſtehen, als der 


andere; unſere Liebe, ſoll fie das ſeyn, was fie iſt, muß 
den Nahen früher und mehr gehören, als den Fernen: der 
Gerechtigkeit, die da Hält die Mitte, ſtehe einer fo fer 


und fo nahe, als der andere, der Fremde wie der Eins 


heimifhe, der Neligionsgenoffe wie ber Verwandte eines 
femden Bekenntniſſes. Wie lange noch, m. Fr.! wird es 
nötig feyn, unfere Lehre gegen den Vorwurf zu rechtferti⸗ 
gen, als ertaube fie, oder fchweige auch nur fill zu Unge⸗ 
rechtigkeiten, die wir an Nichtjiſraeliten begehen- koͤnnten? 
Dieſer Vorwurf ift auch ein Vorurtheil, und Gottes 
Vort iſt niche nur in unferem Terte, fondern in unzähligen 
Ausſpruͤchen der Schrift über jede Rechtfertigung erhaben. 
Wenn von den Handlungen, einzelner Neligionsgenoffen auf 
die Lehre feibft geichloffen werden könnte, fo müßte jedes 
andere Bekenntniß derfelbe Vorwurf treffen, vielleiche mie 


‚größerem Nechte, fo wäre auch das Urtheil ein gerechtes, 


wenn man fo oft fagen hört, die Religion habe auf Erden 


mehr Unheil als Heil geſtiftet. Aber ſo viel werde euch 
Mar: auch dieſer Vorwurf, auch dieſes Worurtheil müßte 


bald ſchwinden, wenn bei Allen, bei Sifraeliten, wie bei 


Nichtjiſraeliten, die Gerechtigkeie wäre, wie fie Gott ven ' 


lange mitten inne zwifhen bem Bruder und dem 
drenden. Keine Liebe gegen die NMäheren und 
Nihften kann gut mahen, was gegen Ferne und 


Fremde als unceqht begangen werden moͤchte. 
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Rn /, erifft aber eft Pr wmagekehrt. De eiebe wendet ich gu 


den Ferien and Zremsder, und vergißt’der Nahen, vernachs 


4äfige die Ihrigen. Maͤnner, bie ſich fremder Witten an⸗ 
nehmen, ibre eignen Frauen aber durch boͤsliches Verlaſſen 
zu, Witwen machen! Frauen, die fremde Kinder pflegen, 
aber ihre eigne Leibesfrucht iſt noch verlaſſener und unbe⸗ 


rathener, denn die Waiſen. Hier wird reichlich geſpendet, 


ſo oft eine Aufforderung aus der Serne ergeht: dem leiblichers 


Bruder bleibe Thüre, Hand und Herz verfchlofien, Weib und u 


‚Kinder müffen darben. Dort unterzieht man untentgeldlich ſich 


fremden Sorgen, den Laſten ftemder Aemter und Verwaltung: 


wie man die Seinigen verforgen, beglüden foll, bleibe fremd; 
was man für die thun muß, ſo Gott zuerſt uns an das 
Herz gelegt hat, wird oft für ſchweres Geld an Fremde 
„ Übertragen. Was haltet ihr von ſolcher Liebe? Sie iſt 


keine Gerechtigkeit, iſt Ungerechtigkeit, fie ſteht ja nicht 


einmal in der Mitte, nicht zwiſchen dem Bruder und dem 
Fremden, fondern ſteht dem Bremden näher, , als dem 
Bruber. | 


3) Ihr ſollet die Perſon nicht nfehen! 


(DB Ian x>) oder wie es wörtlih beißt: ihr 
ſſollet das Geſicht nicht erfennen, niche nad) dem Anfehen, 


nah dem Ansfehen erkennen im Urteil. Dies ift das 
Dritte; wiederum im Gegenfag mit der Liebe, bie nur 
die Perſon fießt, und durch Aeußeres, Zufaͤlliges ſich be; 
ſtimmen laͤßt. Der hebr. Ausdruck Panim bedeutet die 
Oberfläche, das Aeußere, Sichtbare, den Schein, 


entgegen dem Innern, dem Unſichtbaren, bem Ge 
‚halte, dem Weſen. Dahin gehört denn niche nur das 


Geſicht, -fondern alles Aeußerliche und Zufällige,. Rang, 


. Neichthum, Beſitzſtand, das Kleid, das Amt, ‚die Larve, 
Diefe follee ihr nicht anfehen. Wer diefe achtet, beruͤckſich⸗ 
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tigt bei fich, Bei. Anderen, wer ducch folche Aeußerlichkeiten, 


die an ‚ber. Derfon, ober um die Perſon ſich beſinden, ſich 








| 


im Urtheilen, zum Handeln beſtimmen aͤgt, ber kann Nimmer 


mehr gerecht ſeyn, ſondern iſt ungerecht. Oder ſind alle 
aͤußerlichen Guͤter, alle zufaͤlligen Gaben der Natur, wie des 


Gluͤckes, etwas anders, als die glaͤnzend truͤgeriſche Flaͤche, 


die nur zu oft die innere Leere und Gehaltloſigkeit, die in 


nere Unvollfommenheit, ja Nichtswürdigkeit bedecken? Heiße 


darauf fi zu Gute thun, damit fich bruͤſten, dies als 


etwas Weſentliches in die Wagfchale legen, etwas anders 
ale VBorurcheil? Macht das Kleid den Mann, das Amt: 


den Menfchen, dee Drden auf der Bruft das Herz? Be 


fimmen Golds und Silberbarren den Werth und Gehalt, _ 


die Stufen in dem Pallafte die Höhe des Standpunftes? 
Nein, m. Fr! was ber Menfh werth ift, liegt tiefer; und 
dieſer Werth fteht unverdnderlih fe, wie die Wahrheit 
und das Necht; er fleige nicht um ein Haar, wenn alle dus 
ßeren Eitelfeiten der Welt hinzutreten, er fällt nihe um ein 
Saar, wenn dieſe Zufälligkeiten uns verlaſſen. Darum 
laſſet euch mahnen, weil diefe Mahnung in Jiſrael befonders 
der Beherzigung bedarf: wollet ihr gerecht ſeyn, So kennet 


nicht die Flaͤche, feher das Aeußere nicht an, Hörer klein wie - 


groß, denn die Gerechtigkeit beſteht nicht neben 
ten Eitelleiten dieſer Welt. 


4 Und fürhter eud vor feinem Menſchen, 


388 an x5)) Dies ik die vierte. Aeußerung. 
Gerechtigkeit beftohe nicht neben Menſchenfurcht. 


Es gibt nur Eine Furcht, die nichts fürchtet, ſondern 


immer hofft, Gottesfurcht, und dieſe allein iſt gerecht. 
Ver etwas anders fuͤrchtet, der hoffe auch etwas anders, 


der liebt auch etwas anders, als ort. Wie die Hoffnung, 


mur vorwaͤrts fiehe, wie das Weſen der Eitelkeit nur auf das 
Vordere, aufdie Fläche, auf dad Panım flieht, fo kennt die 
Tue nur Ruͤckſichten, immer hinter fich fehend, um dem 


Schaden auszuweichen, der hinterher eilt, der von hinten 
Draht, Auch hier wieder der Liebe fo entgegengefegt. - In 
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der Liebe fen immerhin jeder ſelbſt ſich det Naͤchſte; die Liebe 


naehme immerhin Ruͤckſicht auf Menſchen, auf Perſonen; die 


Liebe fürchte immerhin, das Geliebte zu verlieren; durch 


diefen oder jenen Schritt, durch diefes ober. jenes Wort yon 


dem geliebten Gegenflande getrennt zu werden: fie fuche 


' 


immerhin mehr und mehr, ihn an fih zu feſſeln, Lurch nit 
ihm entgegen zu ſtreben: die Gerechtigkeit, welche die Perſon 
‚nicht kennt, kennt auch Feine Ruͤckſicht, fie fürchtee keinen 


Verluſt, als den eines ruhigen Gewiſſens, ünd fürchtee 
Feine Menſchen, Leine Perfonen, die hoͤchſtens dem Leibe 


5 ſchaden, den Leib toͤdten koͤnnen; fie fuͤrchtet aber jede 
. Sache, die da Unrecht if, und die Seele tödter 
‚und verderbt. Was kann verloren gehen, was iſt zu bes 


rügfichtigen, was ift zu fürdten? Nur fülches doch, was 


von ber Eitelkeie als Gewinn erachtet wird, was zufällig 
und äußerlih, und nicht weſentlich iſt. Was aber nicht det :. 


Sorge werth iſt, was nicht des Anfehens werth feyn Soll, 
foflte dies der Furcht wohl werth feyn? Wenn das Ges 
Gewiſſen wohl verwahre ift in dee innern Wohnüng, follte 
ed innen zittern, wenn man draußen ruͤttelt? Nein! Thue 
Recht, und ſchrue niemand! D, daß biefer Spruch, 


- den Wir unfern Kleinen in den Schulen auswendig lerne 


laffen,, doch fo leicht, fo bald, im Leben wieder vergeſſen 
werden kann; daß bitjenigen, welche Gottes Willen zu 
Helden beruft, denen er den &ieg verleihen will, fich ſelbſt 
zu Schwächlingen entwuͤrdigen, .ald Zeige und Furchtfame 


antehren. Darum füchter euch vor keinem Menſchent 


» 


_ It, ⸗ 
Denn das Recht iſt Gottes! — = 


im Dinbxb) In biefen legten Worten unferes Terted 


liegt der Bewegungsgrund, der uns zur Gerrchtigleit 
auffordern fol. Die Gerechtigkeit if Gottes! Gotk 
fordere fie ausdruͤcklich von uns als Bedingung kines gott⸗ 


feligen. Lebens. (Jerem. 22) 3-5.) So ſpricht der Herr 
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kaffee, Recht und Gerechtigkeit walten, reißet das Geraub⸗ 
te dem Unterdruͤcker aus der Hand, uͤbervortheilet, beraubet 
nicht den Fremdling, die Waiſe und die Witwe, begehet 


fine Sraufamkeit, vergießet nicht unfchüldig Blut an diefem 
dte; denn, fo ihr, nicht auf dieſe Worte Hörer, fo ift es bei 
nit geſchworen: diefer Tempel foll zur Dede und zur 
Vuͤſte wer den.“ Und wiederum: (Jef. 1,1517.) „So ihr 


me Hände noch fo fehr ausbreitet, ich verberge mein Auge von 


ud, und wenn ihr noch fo viel betet, ich hoͤre es nicht, denn eure 


dinde find. vol Schuld. Wafcher euch und werder lauter, 


ihaffet fort das Schlechte aus euren Werfen, vermeider 
ki Schlehte vor meinen Augen; lernet Gutes thun, 
Irfhet das Hecht, bringet dem Bedraͤngten Heil, der 
Baife heifet zum Recht, nehmer euch der Witwe an,” 
Ser ſteht noch in dem Wahne, er könne Gottes Willen 


tun, er’ Enno Gott dienen, ihn. anderen und verehren, 


sine der Gerechtigkeit zu genügen? 
Das Recht ift Gottes! And bift auch du Gottes, 


Gottes Kind, Gottes Geſchoͤpf, Gottes Ebenbild, berufen 
indott und mit Gott zu leben, du kannſt es nur, du lebſt 


nt mit Gott in der Gerechtigkeit; „denn Gott iſt gerecht, und 


iebt Gerechtigkeit , zund die Redlichen werden fein Anclig Ä 


ſhauen.“ (Pſ. 11, 7) 
Das Recht ift Gottes! und chuft du Recht, fo 


hf du Gott für dich; und träte eine ganze Welt wider 


ih in den Kampf: was thut's, du bift fEärker ale die 


Relt, denn Gott ift ſtaͤrker als die Welt, und Gort ſteht 
dir zur Seite, 

Das Recht tft Gottes! Gott iſt Richter! 
welch ein Wort des Schreckens, welch' eine Stimme der 
Varnung, die jede kommende Stunde von oben herab uns 


mitbringt, jede fliehende Stunde beim Scheiden uns zuruͤck⸗ 


laͤßt, md die der innere Richter zehnfach uns wiederholt: 
Gott iſt Richter! — Und wenn alles Gegebene, 
ie) Gelichene wieder von und genommen wird, wenn 





Alles Aeußerliche ſchwindet und aller Schein: vergeht, fo 
bleibt ber "Alles Ueberdauernde, Sort bleibt, und wie 
- bleiben; und wie wir. geridhter haben, alfo werden 
‚ Wir.gerihtet werden. . | 
Das Rede if Gottes! Bott if Richter! 
welch ein Troſtwort iſt dies aber auch, Menſchen! wer ihr 
auch ſeyd, die ihr Truͤbſal leider, Haß und Verfolgung, 
Summer und Angft erfahree um des Rechtes willen, 
das ihr thuet, odey um Willen des Unrechtes, das 
Andere begehen: die Zeit iſt noch nicht erfchienen, wo 
das Gute Elar erkannt, das Recht allgemein geachter , das 
Derdienft fogleih gewürdige und belohnt wird. Wer fann 
den Dienfchen mie Einem. Male ihre Vorurtheile und Eitels 
keiten, ihre Thorheiten und Irrthuͤmer, ihre Leidenfhaften 
und Verkehrtheiten nehmen? Aber Gott iſt Richter! 
„er führe dein Recht hinaus, wie das Licht und 
deine Unfhuld, wie den hellen Mittag!’ (Pf. 37; 
6) „Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt und daß er 
zulegt auf Erden bleibt!’ (Job. 19; 25.) Gore ift 
uns Bürge, daß Rechte Recht wird und Recht bleibt, auch 
wenn der Todtenhägel längft unfern Staub bedeckt. Darum 
nur muchig und unverzagel Nichts müffe euch fcheiden von 
der Gerechtigkeit, von Gott. Es ift mehr als bloße Thor: 
heit, wenn wir aus Eitelkeit oder Eigennug oder Mengen: 
furcht unfern Antheil an ewigem Gute aufgeben, wenn wir 
ſelbſt auf unſer Recht bei Gott verzichten. 
Das Recht iſt Gottes, daran haltet feſt. Und wenn 
die Erde nichts als Dornen und Stacheln fuͤr uns truͤge: 
der Himmel, den wir im Herzen tragen, waͤgt ein ganzes 
Leben auf, eine ganze Erde mit allen ihren Freuden und 
Wonnen, mit ihren Genuͤſſen und Gütern, bie fie uns als 
Habfeligkeiten reiht. Lo oft es die Gerechtigkeit gilt, 
m. And. ! werfet die Habe fort, und gewinner, hehaltet euch 
die Seügkeiten! Amen! 
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Die Vorbereitung 





Alm Sabbarh vor dem Schabungoth 5586.) 





er dem Bundesfefte der Offenbarung und Geſetzgebung 
uf Ginai, das wir morgen feiern wollen, m. And! können 
wir niche leicht einen paffendern , zweckmaͤßigern Eingang 
inden, ald in dem Inhalte des heutigen, fo eben uns vors 
geleſenen SchrifesAbfchnittes, ES ift dies die dritte der 
sten Reden Moſcheh's, in welcher er nicht nur die außers | 
mdentliche ; ewig. denfwürdige Begebenheit, welche der , 
morgenden Beier zum Grunde liegt, dem verfammelten _ 
Tolle in Erinnerung bringt, Tondern den Anhalt der Df: 
Imbarıng und Gefeggebung Teldft faft von Wort zu Wort 
Biederholt. Das ganze Capitel ift der Tert ind das Thema 
det morgenden Feler, Wir Bleiben bei dein Eingange ſtehen. 


Tert: 5, B. M. Cap. 6. V. 1-8 


Neoſcheh rief dem geſammten Volke Jiſrael zu, und 

ſprach: Vernimm, o Jiſrael! die Verordnungen 

und Rechte, die ich jet vor euren Ohren 
rede; lernet fie, und behaltet fie, darnach zu. 

tun, Dee Here, unfee Sort, fchloß einem 

Bund mit uns am Horeb. licht mir uns 

fern Vätern allein hat der Herr dieſen Bund 

‚ gemacht, fondern mit uns allen, die wie bier 

am Leben find, 
Siebente Predigt, u 7 





% 


Vierzig Jahre fpäter, als die Offenbatung geſchah, 
werden biefe Worte gefprohen, nachdem faft das ganze 
Geſchlecht der- Wuͤſte, welches am Sinai als Augen und 
Ohrenzeugen geftanden hatte, bid_auf Wenige, zu Ende ge: 
gangen ‚war; ein neues Geſchlecht fand an ben Graͤnzen 
Canaans: aber lebendig, wahr und treu fuͤhrt ber Gottge⸗ 


fandte Prophet jenes Ereigniß ihnen vor die Seele und die 


noch ungefchwächte Erinnerung, fo lebendig, dag wig, die 
wir es heute noch lefen, dabei gegenwärtig Zu ſeyn glauben. 
„Ein Geflecht vergeht, und ein GSefchlecht kommt, aber 
Die Erde bleibe ewiglich“ fpricht Kohelerh (1. 4.) „doch die 
Erde felbft fann altern wie ein Kleid, und ihre Bewohner 


ſterben, die Himmel koͤnnen ſchwinden wie ein Rauch: unſer 
Gott ift ewig dauernd , feine Jahre gehen nie zu Ende, 


(pr. 102, 26-29.) und mein Heil, ſpricht der Herr, 


ſoll ewiglich dauern, meine Kraft zum Wohlthun bleibt un⸗ 


geſchwaͤcht. (Jeſ. 51. 6.). Mag Gras verdorren, und 
Blume welken, und alles Fleiſch wie Gras und Blume 


ſeyn, unſeres Gottes Wort bleibt ewiglich, (Jeſ. 40. 8.) 


fein Bund heiße Ewigkeit, iſt unwandelbar gegruͤndet, ynd 
befeſtigt.“ Dies wollte Moſcheh ſeinen Jiſraeliten ſagen in 
dem Worte: „nicht mit unſern Vaͤtern ſchloß der 
Herr dieſen Bund, ſondern mit uns Allen, die 
wir hier am Leben ſind.“ Seit jenem Tage ſind faſt 


hundertmial ſolcher vierzig Jahre vergangen, dieſe Worte 


aber. gelten heute wie damals. Denn, welchen andern Zweck 
hat die morgende Feier und ihre jährliche Wiederholung, 
ats daß fie daſſelbe Ereignig uns lebhaft vor die Seele 
führe, uns im Geifte abermals verfege an den Berg des 
Herrn, dab wir wiederum wie in ber Gegenwart hören 
und vernehmen, lernen und begreifen den Inhalt 
des ‚göttlichen Bundes, und und veranlaßt fühlen, diefen 


Bund auf's Neue zu fließen, in ihn einzugehen, ihn immer 
feſter und dauernder, wohlthaͤtiger und ſeegensreicher zu 


machen für uns und die, fo nad uns kommen. Nicht 


blog mit unfern Vätern ſchloß der Kerr diefen 


q 
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Bund, fondern mie ung allen, die wir Bier am 


Leben find! Keinen andern Inhalt hat das Bunbesfek: 
die Erinnerung an bie Emwigfeit des göttlichen 


Bundes und an unfere daraus bervorgehende 


Verpflichtung, demfelben treu und unverbruͤchlich 


iu leben von Geſchlecht zu Geſchlecht. Doch ig 


will dem Feſte ſelbſt, das fo nahe vor uns ift, feinen reichen 
Inhalt niche fihmälern\ und vorweg nehmen; ich wid 
vielmehr, diefe Erbanungsitunde dazu nügen, um eure 
Herzen auf diefen wichtigen Gedanken hinzuleiten, wie «6 
um Vorſabbath des Pessach von und gefhehen ift, die Ges 
müther feftlich- vorzubereiten, und, wie die "Natur der Sache 
md die Stellung ded Tages es fordern, euch einzuleiten 
von den Heiligkeit des Sabbaths zur Heiligkeit des Feſtes, 
durch die Feier zur Feier. 


Auch der Offenbarung am Sinai ging ‚bei unferen 


Bätern. eine Vorbereitung voran. „Gehe, fprah der Herr 
m Mofcheb, (2, B. M. 19, 10, 11.) gehe zum Volke, und 
heilige fie Heute und morgen, daß fie ihre Kleider wachen, 
und fih bereic halten auf den dritten Tag.” Kurz iſt der 
Augenblicd der Gegenwart, der wichtigfte wie der bedeutungss 
lofe, und kaum in’s Angefiche geblickt, iſt er von -und ent 
ſlohen. Doch foll das Wichtige, Das er uns bringe, nicht 
mit vorübergeben, nicht mit: von dannen fliehen, fo darf er 


ind nicht uͤberraſchen, fe muß er ‚uns gerüfter finden, fü - 


wüffen wir gefammelt feyn vorber, um, was er bringt, feſt 
m halten als unfer Eigenthum, wenh wir ihn felbft nicht 
aufhalten Finnen: Nicht plöglich, nicht überrafchend wirken 
ſolte jenes goͤttliche Moment: ein Eindruck, ſchnell bewirkt, 
und wäre en noch fo mächtig, geht nur allzuſchnell wiederum 
vol, Schwäche für den Sinn zwar wirft jegliched 


Ereiguiß, biſt du darauf gefaße und vorbereitet, aber deko 


daueender "Bleibe der Eindruck für Geift und Heiz, Worin 


aber beftand die Vorbereitung bei unferen Vätern? In den - 


drei Tagen bloß, Lie zunaͤchſt vorhergingen, in der Ab⸗ 
Könzung des Berges bloß, im ſich Reinigen und Abfondern 
: 7 





dom ſfinnlichen Leben allein? Das war's zunaͤchſt; Sucher 
fie aber viel weiter hinauf. Wir koͤnnten ſagen: was der 
Herr mit den fruͤhern Patriarchen geredet, wie er ſie ge⸗ 
leitet, und was er fuͤr ſie gethan, war ſchon Vorbereitung 5 der 
"und, mit Abraham geſchloſſen, die Deftätigung beffelben an 
izchack und Jaacob, das Hinuntergehender Soͤhne Jiſraels nach 
Mizrajim und ihre langer Aufenthalt daſelbſt, war vorbere& 
tend und vorbildend die Zeit, die da fommen follte und nun 
auch wirflih Fam; vorzüglich aber waren ed die Tharen, 
durch welche Jiſrael aus der Sklaverei Egyptens erlöft, 
ind die ausgezeichnete Weife, mit weicher es feit Mizrajim 
| ‚geleitet wurde ,. durch welche der Herr ihre Herzen ſich be⸗ 
reitete und empfaͤnglich machte. Gott ſelbſt ermahnt fie zu 
folder Vorbereitung, wie’ wir im Zen B. M. 19. V. 3 —5 
leſen: „Alſo follft du dem Haufe Jaacobs fagen, 
und den Kindern Jiſraels verkuͤndigen: ihr habt 
geſehen, was ich an Mizrajim gethan; ich habe 
euch auf Adlerfluͤgeln getragen und euch zu mir 
gebracht.“ Werfet einen Ruͤckblick nuf die Vergangen⸗ 
heit, denket nach uͤber das, was ich fuͤr euch gethan habe 
bis hierher, und ſammlet in dieſem Ruͤckblick euch, bereitet 
euch in dieſem Nachdenken vor fuͤr das, was euch noch vor; 
behalten iſt. Und in dereThat, m. Fr.! für das, was nun 
am Sinai erfolgen follte, was war geeigneter, die Herzen 
zu ſtimmen, als die lebhafte Erinnerung an die göttliche 
Liebe umb deren Wohlthaten? Welch einen fchönern Eingang 
zu dem Bunbesvertrage, ber gefchloffen werden füllte für 
Zeit und Ewigkeit, konnte die Gottheit wählen, als den: 
Ich bin der Herr, bein Gott, der ich dich aus Miz— 
rajim geführe habe, aus dem Gflavenhaufe. 
(Daf. 20, 2.) - Al der Herr von Sinai fam, von 
Miriaden Heilige umgeben, in feiner Rechten 
Senersglutr Religion! (5 B. M. 33. 2, 3.) wo gab 
es einen triftigern, heiligern, gerechtern Grund, der fie zur _ 
Uebernahme des dargebotenen Bundes verpflichtete, „ ſie 
ale Heilige in feine Gewalt zu geben," daß fie hingeſtreckt 
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zu ſeinen Fuͤßen fein Wort empfingen, und einſtimmig, ein: 
muͤthig riefen: wir wollen thun und gehorchen!“ O, m. Fr.! 
Den Bund zwifhen Bote und Menſchen fann nur 


die Liebe fließen; Gott ift die Liebe, unfer ganzes 
Yafeyn iſt ein. Zeugniß feiner unendlichen Barmherzigkeit, 
feiner unerfchöpflichen Wohlthaten; feiner Seegnungen groͤßte, 
ſeiner Gnade reichfte, ift der Bund, den er uns gegeben, 
und der Wahrheit Lehre; wen bie Liebe an die himmli⸗ 
(hen Wohlthaten feines Schöpfers nicht beſtimmt, dieſen 
Bund zu halten, ſeiner Anweiſung zu folgen, ſeiner Stimme 
zu gehorchen, etwas anders kann und wird ihn nie beſtim⸗ 
men; wer durch das, was Gott fuͤr ihn gethan hat und | 
fetwährend thut, nicht hingezogen wird zum Dante, zum 
Gehorſam, zum Slauben, zur Liebe, für den giebt 
# keinen Glauben, feine Religion, Feine Lehre, feir 
on Bund, keinen Gott; wer in Liebe nicht verbunden 
fon mag mit Gott, der bat fein Verhaͤltniß mit Gore. 
Auch verlangt Gott kein anderes Verhaͤttniß, keinen andern 
Dienſt, als Liebe; keinen neuen Knechtesdienſt, ſondern freie 
Unterwerfung bes Seiftes in findtihem Gehorfam, in Pinds 
liche Dankbarkeit. Darum, m. Fr.! foll das Feft ſelbſt 
uns an den Berg des Herrn fuͤhren zur Erneuerung des 
göttlichen. Bundes, fo wird es diefer Vorbereitungsfeier ans 


gemeffen ſeyn, durch einen Ruͤckblick in die Vergan⸗ 


genheit an die vielen. und reihen Wohlthaten zu 
erinnern, die aus dem auf Sinai geſchloſſenen 
Bunde für uns, für Die Welt hervorgegangen find. 
Wie viel reicher liegt die Vergangenheit vor. ung, wie vor unferen 


 Vtern! Welch eine Geſchichte feit dem Sinai bis auf biefe 


Bunde! Welch ein Zeitftrom, in welchem jeder Welfen: 
ſchlag uns zusuft: ihr habt geſehen, was ich für euch 
gethan habe, wie ich auf Adlerfluͤgeln euch ge— 
tragen und euch zu mir bringen wollte! Gate laſſe 
dieſen Ruf den Eingang in eure Kerzen. nicht verfehlen, 
und feine Heilige Nahe wirke in euch die Kraft zur Erhe— 
bung, zur Heiligung für fein unfichtbares, ewiges Reich! Amen! 
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Die Gemeinde 

Betrachten wir der Schöpfung Meifterfiäd, 

Und was du für. und Menſchen haft gethan, 
Dann hebt zu dir ſich dankend unſer Blick; 

Wir ſinken in den Staub, und beten an. nn 
Der Wefen. Freude it des Weltbans Ziel, 

Denn gluͤcklich fühle der Wurm im Stanbe ſich; 
- Doch nichts gleicht unſerm ſeligen Gefühl: 

Kein Tier, der Menſch allein, er ahnet dich. 


Sind ſchon die Wohlthaten nicht zu ‚zählen, weiche 
Gott in ein einziges Menfchenleben  ftreut, um wie viel 
‚ weniger bie Wohlthaten, welche in fo vielen Jahrhunderten, 
und Geſchlechtern, als ſeit dem Sinai bis zum Heute, ſi ich 
uns darbieten, in einer fo großen, fo ereignißreichen Zeit, 
ſo ſchrecklich furchtbaren, und doch fo reich gefegneten Zeit, in 
die wir zurückblicken koͤnnen. Faffen wir daher Alles; was 


. einem Üenfchenleben wahrhaft wohlchun fann, was fo heil⸗ 
ſam fuͤr ihn wird, weil es ihm ſo unumgaͤnglich noͤthig iſt, 


unter Hauptgeſichtspunkte zuſammen, ſo werden wir dolg endes 
lg das Wichtigſte erkennen: 


J. in der Sinfterniß ein Lichtz 

A. in der Krankheit ein Heilmittel; 

IM. in der Verlaſſenheit ein Troſt; 

"wm. in der Todesftunde eine Stärkung. _ 
I. 

„Der Menſch allein, er ahnet Dich?“ Nicht 
ahnen bloß, auch dies waͤre noch Finſterniß und Dunket⸗ 
heit, aberä der Menſch erkennet Gott! Dies iſt die 
erſte große Wohlthat, von unermeßlich reichem Seegen, wel: 
chen der goͤttliche Bund am Horeb über die Menſchheit 
ausſtroͤmen ließ,’ Die Daͤmmerung des Ahnens, in welcher 
Menfchenfeelen und Menfchenheizen, wie im Schlummer, 
Bath bewußtlos befangen lagen, ward zur Morgenröthe des 
aubrechenden Tu: und die Morgenxoͤthe J Gier zur 
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miet agehen· zur Mittagewärme, bas Ahnen ward — 


freudigen Gewißheit, zur reinen, feſten Ueberzeugung, zur 
klaren Erkenntniß Gottes und der Wahrheit. „Das Volk, 


welches in Finfternig wandelte, fah helles Liche, und über 


„bie, fo im Lande der Todesfchatten weilten, erglänzte ein 
„heller Stern.’ (Zei 9, 13 Wiffen und Erkennt⸗ 
niß, — welchen Vorzug hat der Menfh vor dem Thiere, 
wenn es dies nicht ift? Alles andere_ift ja eitel. Sicher 
Idreitet das Thier, von feinem Triebe geleitet, durch bie 
Ginfterniß ; doch der Menſch irrt und. fehle, ſtrauchelt und 
fält auf. jedem Schritte, wenn ihm das innere Auge niche 
geöffnee ift, wenn Wahrheit: und Erkenntniß ihn ‚nicht bes 
seiten, ihm nicht ſtets zur Seite ſtehen. Wie nochwendig iſt 
dm dieſes Wiffen und: Erkennen für fein Denken und Fuͤh—⸗ 
In, für fein Wollen und Thun, für fein Genießen und 
Entbehren. Wie nothwendig ſelbſt für fein religisfes Leben! 
So gewiß es if, daß der Menſch aus einem höheren Ss; 
biete ftamme, für ein höheres Reich wachen. und reifen 


fol, fo nöchig ift es für ihn, daß er ſich deſſen bewußt 


werde, daß er wife, woher er kommt, wohin er geht, wozu 
er iſt. Kommt zwar in dem veligisjen Leben auf das 
Thun Altes an, fo ift das Wiffen doch nicht auszufchließen, 
anf keine Weife zu entbehren, wie ed in unferem Eins 
gange heiße: „ihr follet lernen und begreifen, dann bewahs 


ven und thun.“ Und wie erhebt den Menfchen dieſes Wiſ 


fen, folh Erkenntniß; wie fühle er ſich im Beſitze der 
Wahrheit erſt in feinem eigentlichen Elemente, in feiner 
tehten Wuͤrde, in feinem wahren Reichthume, den er um . 
Vie Schäße beider Indien nicht ‚wieder vertaufchen wuͤrde, 
deſen Werth alles Gold der Berge und alle. Perlen des 
Derres nicht aufzumägen vermögen. Wie der Pflanze das 
Ghe, dem ehierifchen Leben das Achemholen, fo nothwendig 
und natürlich ift dem Menschen der Trieb des Forſchens 
nach Wahrheit und Erfenntniß, daß er ausgehe zw fuchen, 
und nicht raſte, bis er findet das Wahre und Rechte in 
Alm, was vor- feinen Sinnen liegt und was jenfeits der⸗ 


ſelben ih befinde. Es giebt aber nur Eine Wahrheit und 
Gewißheit, diefe iſt Gott! es giebt nur Eine Erfennenig 
bes Wahren und untrüglih-Mechten, biefe ift Gotteserkennt⸗ 
niß. Gstt ift das Lichte, ‚die Wahrheit; und er, der feibft 
Lichte iſt und im Lichte wohnt, verlangte Feine blinde. 
Prieſter in feinem Dienfte; er will, daß nur ſolche feis 
nem heiligen Berge nahen, die von dem Lichte -anges 


zogen werden; zu Gott gelange ber Menſch nur durch 
Wiſſen und Erkenntniß, fo wie Gott ſich nur dem Menfchen 


dadurch offenbaren kann. Daher wird Gotteserfenneniß mie 
Recht der Anfang und das Ende alles Wiſſens, aller Weisheit 
genannt. Wer von diefem Grunde aus bauet, bauet fiher; 
und wer nach diefem Lichte ausgeht, kann und wird es finden, 
Was war nun bie Well, vor der Offenbarung am Sinai; 


was war feldft Jifrael, das Lüchtigfte Werkzeug, welches 


Du 


Gott auf Erden ausgefünden, das Gott ſelbſt ſich bereitet 
hatte, noch ber Zeit, als es am Sinai ſtand, um dad Licht 
zu empfangen! Und was ift die Welt, die Menschheit ſeit 
ber Zeit geworden! Auf wie vielen Wegen hat ſich das Licht 
getheilt, und ift eingedrungen in Menfchenfeelen, fie erleuchs 
send; in Menfchenherzen, fie erwärmend und erquidend! 
Wie hat 08 auf einem großen Theil der Erde den Bögens- 
bienft zertrümmert „ und alle ſchreckhaften Ausgeburten der 
Finſterniß aus ihren Höhlen aufgefheuht und zerſtreut! 
Wie hat es die Künfte und Wiffenfchaften genähre und gepflegt, 
erzogen und zur Reife gebracht; wie hat es die Rohheit der 
Herzen gebandigt und die Sittenmilder gemacht! Welchen mäch: 
sigen Einfluß Bar es auf die Beftrehungen der Dienfchen, 
‚auf den Geiſt der Geſetzgebung, auf die Verbindung der 
Menfchen und ihre gegenfeitigen Verhaͤltniſſe geäußert! Wie 
viel naher ftehen wir der Zeit, von der gefage wird. bie 
Erde folk voll werden der Erfenntniß Gottes, . wie Fluthen 
das Meer bededen. (Se. 11. 9,) jedes Sicht religioͤſer 
Erfenntniß, das auf Erden leuchtet und wirkt, ift an jener 
Feuersgluth des Horeb angezuͤndet. Die Wahrheiten, welche 
der goͤttliche Buond am Sinai offenbarte. eines einzigen; 





unförpgeligen, ewigen. und unwändelbaren, eines 
heiligen und gerechten Gottes, eines liebevollen 
Vaters, der die Menſchheit wie auf Adlerfluͤgeln 
trägt, und fie zu fih bringen will, find jetzt das Eis 
genthum des, größten Theild der bewohnten, der gebildeten 
Belt; in dem. Bunde, melden Gore am Sinai ſchloß, 
ſeegnet fih niche Ein Volk mehr, fondern viele Völker und 
Nationen „ vom Aufgange der Sonne bis zu ihrem Nieder: 


gange., Und wo diefe Wahrheiten noch getrübt, entftellt und? 


verhuͤllt erſcheinen, wo der Seegen noch nicht volle Wirk; 
famfeit ſich fchaffen kann, da haben Menfchen fie verhüge 
durch ihre Afterweisheit, Menfchen fie entftellt durch ihre 
eigene Verkehrtheit Menſchen ſie getruͤbt durch ſo viele 
Binden, weiche fie ſich und Andern um das Auge gelegt, 
ta haben Menſchen, als gönnsten fie der, Welt den Seegen 
viht, den Gott ihr geben wollte, mit neibdifcher- Hand den 
Saamen des Fluches ausgeftreut. Wie Miele aber, m. Fr! 
wegen feit jener Zeit mit dem frommen Pſalmiſten gerufen 
haben: „dein Wort, dein Bund, war meinem Fußẽ eine 
deuchte und ein Licht auf meinem Pfade!“ (Pf. 119, 105.) 
Vie viele Gluͤckliche werben wohl feit der Zeit gelebt haben, 
die erft in Folge diefes Bundes gluͤcklich ſich fuͤhlten: 

Von bes Reichthums gold'nem Schimmer, 

Auf des Gluͤckes ſtolzer Hoͤht, 

Ward ſchon manches Aug' geblendet, 

Fand ſchon manches Herz ſein Weh. 

Heil, wen Gottes Bund begleitet, 

Herz und Auge bleibt ihm hell: 

Ale Gaben, 
Die ihn laben @ 
Eind ihm Wohlthuns, Seegens Quell. 


Diefe Gluͤcklichen hielten fih an Gottes Bund, und 
verfehlten ihre Wege nicht. — Wie viele Ungluͤckliche 
mögen feit der Zeit ihr Daſeyn verfeufze haben, denen jede 
Ausſicht umnachtet, jeder Ausweg verfperre lag: wohin 
Niden, wohin gehen, was beginnen, woher Höfe? Cie 
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vileten auf zu des Glaubens heiligen Söhen, fie hielten’ feft 
‚ah Gottes treuen Bund, und fie erblickten Licht, fie ers 


Fannten Weg und Steg, fie fanden Rettung. Wie viele 
redlihe Wahrheitsfreunde, wie viele Denker und Zweifler 
haben ſeit jener Zeit gelebt, welche ſuchten und forſchten, 
in die Höhe, in die Tiefe; forſchten und zu Tage foͤrderten, 
baueten und einriffen, wieder baueten, und das eigne Gebäude 


‚wieder zerfiörten, und fanden keine Beruhigung, keinen 


fihern Halt und Stuͤtzpunkt, Peine Nettung vor dem Zweifel: 
fie wendeten fih nad) langem Suchen zu dem Lichte Gottes, 
fie Baueten auf den Sottesbund, und das Labyrinth verr 
ſchwand vor ihrem Auge, aus ihrem Herzen, fie landeten 
von der irren Fahre in dem fichern Hafen der Ruhe, — 


x Menfhen! : Einnen wir berechnen, welchen Seegen und 


welche wohlchättgen Folgen biefes Licht in der Finſterniß harte‘? 


Es gilt auch Hier das Wort des Pfalmenfängers:, „Se 


\ 


„danken, Sort! von die umfaßt, wie unfchägbar find fie . 


„mir, ihre Anzahl, wie unendlich groß! Wollt? ich fie 
„zählen, mehr find ihrer als des Sandes; id) glaube zu 
‚‚endigen, und bleibe noch bei dir.” Pf. 139. 17. 18.) 


- a, wir bleiben sm Sr! und betrachten kurz auch 


noch das Folgende, 
IL 

In der Krankheit ein Heilmittel, ik die 
größte Wohlthat für dad Menfchenleben; denn aller Seegen 
laͤßt gleichgiltig , alle Wohlthat thut nicht wohl, wenn 
Krankheit den Menfchen verzehrt. Schon bei Krankheit 
des Leibes, um wie vielmehr der Smile, des Herzens! She 
werdee wiſſen, welch eine Krankheit ich meine, fie heiße 
Sünde. Neben dem Baume der Erkenntniß des Güten 
und Böfen fland in Eden der Baum des Lebens; und feitdem 
die Menfchen von jenem Baume gefofter, ward es ihnen 
klar, daß nur im Guten das Leben, im Boͤſen der Tod 
liege; und Sünde ift die Kranfhele, die zu diefem. Tode 
führen kann, und oft geführe hat, Gegen dieſe Krankheit 
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kann Ein Arzt nur helfen, es it Sort! und Ein Heil⸗ 
mittel, es Hi die Tugend. &o Hat er fi felbft offenbart, 
dort, wo er Sifrael Geſetz und Rechte gab, ſprach er: 
„Wenn du gehorchen willft der Stimme. deines Gottes, und 


- ehun wirft, was ihm wohlgefällig, und merken wirft auf 


„fein Gebot, und huͤten wirft alle feine Geſetze, fo will ich 
„die Krankheiten, die in Mizrajim .plagten, auf Dich nice 
„legen; ja, ich der Herr will dein Arzt feyn.” 2. B. M. 
15, 26.) Ad; m. Fr! " . \ 
Swifhen Klippen und Gefahren - \ 
‚Sieht der Weg fich eng und ſchmal, 
Leicht geräth der Menſch zum Straucheln, 
Auch dem Beiten droht der Zall. 
Lebt ihm Gottes Wort im Herzen, 
Gallen kann er, finten nicht, 
Denn in Nene 
Schwingt aufs Neue. 
Er fih höher auf zum Licht. 

Wie viele Herzen haben in der Zeit, vom Sinai bis 
heute, geäthinek, und find alſo von Gott, durch die Tugend 
von der Krankheit der Suͤnde geheilt, vom ſchweren, tiefen 
Fall aufgerichtet, dem Rande des Abgrundes und des Todes 
entriſſen worden; wie viele haben in der Ruͤckkehr von der 
Sünde, in der Beſſerung des Lebens Verſoͤhnnng mit ſich 


ſelbſt, Verſoͤhnung mit Gott, den Frieden und die Ruhe des 


Herzens, das Leben gewonnen! Wie noch mehrere wurden 
von boͤſen, gefaͤhrlichen Krankheiten völlig bewahrt, wurden 
gleich dem Pfalmenfänger, durch die Gebote: des Herren ger 
warne "und gehütet vor dem Straucheln, wurden immer 
feömmer und beffer, blieben vein und gereht! Wie viele 
Menſchen, deren Namen weder Bibel, noch Gefchichte nennt, 
Haben vielleicht. als Gerechte und Heilige ‚auf Erden ge: 
wanbele, foweit der Menſch auf Erden gerecht werden kann, 
find ihrer Umgebung Muſter und Vorbild zur Nachahmung 
geworden, haben im Geiſte Gottes, in Aehnlichkeit mit ihm 
auf ihrem Lebenswege die Kranken geheilt, fehend gemacht 
die Blinden, die Sefangenenkbefreit aus des Laſters Ketten 
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und Ungläctlichen frohe Botſchaft verfänbdigt; Hr. 61, 4.) ° 
haben Menſchenkinder, verirrte, verlorne Menſchenkinder 
durch ‚Lehre und Beiſpiel, durch, Wort und That, ſich ſelbſt 
und den Jhrigen, und dem Vater im Himmel wieder zuge; 
führe. Moͤchtet ihr berechnen den Seegen, die Wohlthaten, 
weiche in Folge des göttlichen Bundes auf diefem Wege der 
Menſchheit zu Theil wurden? Iſt Eines Sünders Befferung, 
Eines tugendfamen Lebens Werth denn zu ermefen? Did) 
‚ rufe ich zum, Zeugen, Gerechter! der du dich deiner Tugend 
freuft! Dich rufe ich zum Zeugen, Sünder! der du über 
deine, Sündhaftigkeie weinend die Hände zufammenfhlägft. 
Du an deinem Frieden, und. du an deinem ehe wirft, nicht 
berechnen und beffimmen, aber empfinden koͤnnen die Größe 
der Wohlthat, weiche fol ein Arze und folh ein Heilmittel 
einem kranken Menſchenherzen gewähren. | Ä 
III. 

Und in der Verlaſſenheit ein Troft. gennet ihr 
eine größere Wohlthat? Gore hat den Menſchen an den 
Menſchen gewieſen, er hat ihn mit ſeinen Freuden und 
Leiden in eine Welt von gleich geſtimmten, gleich begabten, 
gleih gefchaffenen Wefen geſetzt. Darauf iſt gerechnet 
worden. vom Anbeginn der Welt, daß der Menſch fi ih an 
den Menfhen wende, durch ihn, an. ihm. fih bilde; und 
"deswegen ift fein Zuftand beflagensiwertheg, as der der 

Berlafienheit, des Alleinſtehens. Sey erleuchtet, "wie du 
willſt; ſey gefund, fp fehr du ed nur wuͤnſcheſt; erfreue 
dich geiſtigen, irdiſchen Segens, n noch ſo reichem Maaße, 
. ynd ſtehe allein: du biſt durch nichts entſchaͤdigt. Je mehr 
du biſt oder haſt, deſto unerträglicher wird dir die Perlaſſen⸗ 
heit. Hier brauche ich euren, Blick bloß auf Jiſrael allein 
zu wenden. Jiſraeliten! wenn alles Wiſſen, alles Streben, 
alle Keuntniß nur dazu da find, dag wir zur Wahrheit, zur 
Tugend, zu Gott kommen ſollen: warum lernet ihr jo 
werig und laſſet eure Kinder ſo wenig lernen eure eigne 
Geichichte— wie Gott euch gefuhet vom Anbeginn bis nach 
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Eanaan, und noch mehr ſeit der Zerftreuung bis auf. heut? 
Dahin muͤſſet ihr blicken, ihr Unzuftiedenen und Nims 
merſatten, um zufrieden zu werden; dahin blicken, ihr 
Stolzen und Hohmäthigen, um Befhdmung und Des 
müthigung zu empfangen; dahin Blicken, ihr Gottes 
läaugner, um einen Gott glauben und eine ewig waltende, 
weife und gerechte Vorſehung anbeten: zu lernen; dahin 
blicken, was Sifrael getragen und geduldet -in einem Zuftande 
achtzehnhundertjähriger Verkaffenheit und Ausfhliegung von 
Allem, worauf der Menſh bei dem Menſchen Anſptuch 
machen kann. Wenn. in biefen Augenbliden Mitmen⸗ 
ſchen und Bruͤder im Oſten unſeres Welttheils, auch der 
Ueberreſt eines uralten Stammes, unſere gerechte Aufmerk—⸗ 
ſamkeit und innigſte Theilnahme erregen; wenn fein ge 
bildetes, Bein fühlendes Herz an ihre fünfjährigen Kämpfe 
und Leiden, ohne Wehmnth, auch nur denken kann; wenn fo 
viele Wuͤnſche ſtill im Herzen und laut auf den Lippen ſich 
regen, der Gott aller Voͤlker, der Vater aller Menſchen 
moͤge auch dieſes Volkes ſich bald annehmen, moͤge ſeiner 
Leiden, ſeines Kawpfes, ſeiner Verlaſſenheit bald ein Ende 
werden laſſen: was aber ſind ihre Leiden gegen die, welche 
Jiſrael ſo lange geduldet, was iſt ihre Verlaſſenheit gegen 
das Verwaiſtſeyn Jiſraels, dem es fo lange blofgeitellt ges 
wefen? — Der ift noch nicht ganz verlaffen,. dem die Theils 
nahme nicht fehle, dem menfehlihes Mitgefühl, Wohlwollen, 
wenn auch in der Ferne nur, lächeln: Sifrael fehlte auch 
diefe Theilnahme, diefes Wohlwollen, biefes Mitgefühl nahe 
und fern. Ueberall zerſtreut, Überall vereinzele, und uͤberall 
audgefchloffen bei allen übrigen, ausgefchloffen von‘ jedem 
Nahrungszweig für das irdifche Fortfommen, von jedem 
geikigen Bemühen, von jedem ehrenvollen Wirken; sun 
niedeigt, verachtet, verhöhnt, in den Staub getreten; ſchon 
an dem Dramen: hing der Fluch, der Schreden und ber 
Abfcheu. Aber Jiſrael war dennoch nie verwaift, und 
blieb es nicht durch Gottes ewig waltende Barmherzigkeit; 
„wie find niche untefgegangen, fondern leben und erzählen 
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ie Thaten Gottes. dp. 1185 17) Was hat uns ge. 
tragen und gebracht bis hierher? Der Bund mie Gott, ges“ 
fchloffen am Hoͤreb, „nicht mit unſern Vaͤtern allein, ſondern 
auch mit uns allen, die wir hier am Leben ſind.“ — Wie 
Viele haben feit der, Zeit in ihrer Verlaffenheit, in ihrer 
Verbannung mitten unter Menſchen, mit dem Pſalmiſten 
wohl gebetet: „waͤre deine Lehre meine Unterhaltung nicht 
geweſen/ ich wäre untergegangen in meinem Elende!” : (Pf. 
119. 92.) Wie Vielen ward Gotteswort mehr als Unterhal; 
tung, ward ihnen einziger Troft ın der fchweren Arbeit 
der Knechtfchaft, einzige Befhäftigung in dem Müfiggange, 
zu weichem fie verurtheite waren, einziger An fer in den Stürmen 
und Ungewittern, einzige Waffe und einzige Kraft gegen fo 
viele, viele Feinde und Verfolger. Sa, wie Viele gingen unter, 
fielen als Opfer einer finftern, grauenvollen Zeit, die Gott nie 
wiederfehren laffen möge, gingen aber mit Freuden unter, 
fielen als Sieger, weil fie feft fih Hielten an Gottes treuen 
Bund; er ward ihnen Steg und Stärke, ald Alles fie verließ, 


IV, .. 


\ Dos dies fuͤhrt uns zu dem letzten. m der Todes; 
flunde eine Stärkung. Die Zeiten find Gottlob vorbei, wo 
Brüder ihre Brüder martern und tödten um des Glaubens 
. wWillen,. und aus unferer eigenen Gefchichte der Vergangens 
heit koͤnnen wir den beiligen Troſt fchöpfen, Gottes Barm⸗ 
herzigkeit, die fortſchreitet von Gefchlehe zu Gefchlecht, 
werde auch bald die wenigen Spuren tilgen, die noch die 
. Erde verwälten” und entflellen, werde auch denen feine Huͤlfe 
nicht länger entjiehen, die in Wahrheit feiner harren: Aber 
der Tod, wenn er auch nicht von Bruderhänden kommt, auch 
9 Wenn er von Gott an uns ergeht, hat etwas Sehreckhaftes 





und Grauenvolles für den Dienfchen. Hat ja fhon die Naht 


und. ihr Reich überhaupt viel Schreckenvolles ſelbſt für den 
Beherzteſten und. Kuͤhnſten, für Weiſe felbft, und die fih 
frei von Aberglaußen fühlen: wie viemyehr die Finfterniß, 
bie das Stab verſchließt, das Verſtummen, welches im 
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Todesreiche herrſcht, In jener Zukunft, in die noch kein 
ſterblich Auge geblickt, aus der noch Feine Stimme ertoͤnt, 


kein Fuß zuruͤckgekehrt iſt. Ja, die Todesſtunde hat etwas“ 


DBitteres; ben Abſchiedskelch seinke nicht ohne Furcht: und - 
Zagen feibſt der Leichtſinn, der nie den Ernſt gekannt, der 
Held, der nie von Furcht gewußt, der Weiſe, der nie im 
Leben unentſchloſſen ſich zeigt, der Freigeiſt, der nie ein 
anderes Leben geglaubt. Eine Staͤrkung giebt es gegen die 
Bitterkelt des Todes, gegen die Schrecken der Finſterniß, 
gegen die quaͤlenden Zweifel uͤber das dunkelſte Geheimniß. 
Es iſt der Bund Gottes, den er mit dem Menſchen ger 
ſchloſſen, fuͤr Zeit und Ewigkeit; wer daran ſich haͤlt, weiß, 
wer ihn ruft, wer ihn traͤgt, wohin er gerufen, getragen 
wird. Gott, der mit Adlerfluͤgeln ſchwebt, hoch uͤber Bergen 
und Hoͤhen, wo die Erde wie ein Nichts verſchwindet, hoch 
über Sonnen und Sternen, wo noch Fein Auge je geweilt, 
Gott ruft ihn auf Wegen, ihm allein bekannt, um den 
Menfchen ‚zu ſich zu bringen, Wie Viele, die Gott ſeit 
jener Zeit von der Erde abgerufen, haben im klaren Bewußts 
feyn des göttlichen Bundes, der innigen Gemeinfchaft mit 
Sort, eine folhe Stärkung an ihrem Sterbelager empfangen; 
wie Viele find beruhigt, getröftet, ja, befelige dem dunfeln 
Zührer gefolgt, und ihr Abfchied von der Erde verfündigte. 

den triumphirenden Einzug in bie Gemeinde ber Heiligen. 
Wie Viele mögen, fobald die Todeskrankheit fie. ergriff, 
fih verſoͤhnt haben mit Gott durch Reue und aufrichtige | 
Bekehrung, daß fie in Frieden abfcheiden Fonnten und in 
‚der feften Hoffnung, Gottes Gnade gehe auch dort‘ nie- zu 
Ende, Gottes Bund werde aud im Senfeits Fein anderer 
feyn, als der Bund der Liebe und Treue, „nicht mit unfern 


„vaͤtern allein gefchloffen, nein, mit Allen, die am Leben 


„ſind.“ Sifvaeliten, wenn bei euch fo oft Furcht vor dem 
Tode und vor Todesgedanten wahrgenommen wird, bei euren 
Vätern war fie nicht; ihr Leben war flichger, einfache“ 
und reicher, gläubiger und glücklicher, und ihr Tod war 
feliger. Moͤchtet ihr beſtimmen die Größe dieſer Wohlthat? 
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Ein ganzes Leben in Luft und Freude: waͤgt nicht die Eine 
kurze Todesftunde auf, denn es kroͤnt der ſchoͤne Ton 
"das fhöne Leben erft. ' 


Was Haben wir zu tdun, m. Fr! bei diefem Ruͤck⸗ 


blick auf die reichen Seegnungen, - welche der Bund Gottes 


- für die Menfchheit, für uns hatte? Was anders; als freudig ' 


- uns zu diefem Bunde, zu Gott uns zu wenden, und auf’s 
Neue ihm zu geloben! wir wollen hun und gehorchen! 
Deine Liebe, Vater! ift fo unendlich, deine Treue ift fo groß, 
dein Erbarmen reicht fo weit, daß wir nur beiwundern und 
verſtummen, nur anbeten und verebren Fönneh „ dag wir 
gedrungen uns fühlen, das Heil zu ergreifen, das du uns 
darreichſt, den Weg zu wandeln, den du uns führft, unter 
deine. Flügel uns zu ſtellen, die uns traden und zu die 
. bringen follen. Nimm uns an, Vater, deine Kinder kommen 
au die, und bleiben bei dir und deinem Bunde! — In 
biefem Hochgefuͤhl fey uns allen das Feſt willfommen und 
geſeegnet! Amen! — 


Die Gemeinder- 


Zu dir ſoll er und leiten, 
Der Tag, der uns erfcheint; 
Schon heut’ und zu bereiten, 
Sind wir jegt bier vereint. 
Dein Geift, o Gott! belebe 
Zur Andacht unſern Sinn, 

Und unſre Seele ſchwebe 

Zu deinem Throne hin. 
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Anaqhttge Freunde! Euch alle, wie ihe euch auch An 
dieſem dritten Feſtmorgen hier verſammelt habt vor Gottes 
Angeſicht, möchte mein Herz fo gern als Neu-Conſitmirte 
hetrachten, neu beſtaͤtigt, neu befrftige in dem Glauben, in 
dem Bunde, ben Spott am Horeb niht mit unferh, ' 
Vaͤtern allein gefhloffen Hat, nein, auch mit 

uns allen, die wir bier am Leben find; und ich bes 
trachte euch als ſolche, welche die Vorbereitung empfingen 

am erſten Morgen des Sabbaths-, - die fid) dem Herrn. 
weihten und feinen Bund ernenerten,-für Zeit und Ewigkeit, 

am eigentlichen Feſtmorgen, und die. ber ‚heutige, dritte 
Morgen feierlich entlaffen wil. Darum empfanget in Liebe 

und Wohlwollen zuerſt meinen bruͤderlichen Zeſtgruß , mit 
welchem ich euch entgegen trete, und den. Fektert zunaͤchſt, 

über weichera unfer Nachdenken ſich verbreiten fol, : dem ihe 

mit frommen Sinn und andächtiger Aufmerkfamkeit ent 
en kommen moͤget. „O, wie tft es fo ſuͤß und 
herrlich, wenn. Brüder fo zufammen wohnen‘’ 

CM. 133, 1.) und ihre Herzen einander entgegen ſchlagen 

in Liebe, einander begegnen in Eintracht; ja, „da befiehlt 

det Herr feinem Seegen und demLeben ewiglich.“ 

. (Dj, V. 3.) Können Menſchen, Bruͤder fchöner fich 6: 
gegnen, ald am den Quell des Lebens und des Seegens, dee 
ewig hell und unverfiegend ſtroͤmt; giebt es für Serien 
und für Kerzen einen fchönern , beiligern Watewante⸗ 

Achte e Predigt, 
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der fie vereine zu Einem Sinne, in, Einem Geiſte, «ls 
ihres gemeinfamen Waters Heiliges Wort, bed ewigen 
Hirten gütiger Ruf von oben her,” nach oben Hin? — 
"Keil den Gemeinden, bie feihe Lehrer gefunden, welche 
diefen. Gottesruf zuerſt vernehinen, im Herzen treu be; 
wahren, und ihn lauter und rein verfündigen; Heil den 
Lehrern, die Gott ſolcher Gemeinden gewürdigt, welche nach 
Erkenntniß und - Erleuchtung fireben , fo des Priefters 
Lippen für fie bewahren, die aus feinem Munde die Lehre 
und das Geſetz fuchen, und die ihm willig folgen den Weg 
des Lebens und des Lichtes! O, dann find Alle, vom Erften 
bis zum Legen, Boten, Engel des Herrn Zebaoth, die auf 
feinen Ruf Eommen und gehen, wirken und feiern, thun 
amd unterlaffen in dem großen Bau der Menfchheit. Möge 
es alfo in unfrer Mitte feyn, und mit jedem Jahre fehöner 
und freubdfger fih zeigen. — Aus demfelben CTapitel der 
Affenbarung, defien Anfang uns vorbereitete, "uns die Ein; 
- ‚leitung zum Feſte gab, nehmen wir auch die Schlußworte, 
am. bie Feier heute zu befchließen. Wir lefen in derfelben 
Dede Mofcheh’s, was nad) ber Offenbarung fih begeben, in. 
folgenden Worten: 


5 B. M. Cap. 5. V. 19—26.. 


. Dieſe Worte (die zehn Gebote) hatte der Herr ge⸗ 
ſprochen zu eurer ganzen Verſammlung, auf bem Berge, 
\ mitten aus dem. Feuer, aus der Wolke und dichtem Nebel, 

mit gewaltiger Stimme; und mehr nit. Dann fehrieb er 
fie auf zwei fleinerne Tafeln, und gab fie mir. Und es 
geſchah, als ihr die Stimme hoͤrtet mitten aus der Fin; 
ſterniß, und der Berg in Feuer brannte: da tratet ihr zu 
mir, alle Haͤupter eurer Stämme und eure Aelteften „ und 
ſprachet: fiche, der Herr, unfer Gott hat uns gezeigt feine ’ 
Herlichkeit und feine Größe; feine Stimme. haben wir J 
gehoͤrt mitten aus dem Feuer; heute haben wir geſehen, 
daß Gott mit dem Menſchen redet, und dieſer am Leben 
‚bleibt. Doch, warum ſollen wir ſterben, indem dies große 
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Feuer uns verzehrt? Wenn wir fortfahren, die Stimme 
des Herrn, unſeres Gottes, zu hoͤren, ſo muͤßten wir ſterben. 
Denn wer von allem Fleiſch, der die Stimme des lebendigen 
Gottes gehoͤrt, redend, mitten aus dem Feuer, wie wir, iſt 
am Leben geblieben? . Tritt du hinzu, und höre Alles, was 
der Kerr, unfer Gott, ſpricht; alsdann rede du zu uns 
Alles, was der Herr, unfer Gott, zu dir redet: fo wollen 
wir es hören und- thun. Der Here hörte die Stimme 
eurer Morte, wie ihr zu mir vedetet, und der Herr ſprach 
zu mir: ich habe gehoͤrt die Stimme der Worte dieſes 
Volkes, die ſie zu dir geredet; ſie haben wohl gethan, was 
ſie geredet. O, wer gaͤbe, daß dieſes ihr Herz wäre, mid 


zu fürchten, und meine Gebote zu halten alle Zeit, damit 


es ihnen und ihren Kindern wohl ergehe ewiglich! Sehe! 
lage zu ihnen: kehret zuräc in eure Zelte! 


Das Volf ftand geweiht, tief ergriffen, erſchuͤttert 


durch das, was fie mit eignen Augen gefehen, mit eignen 


ı Ohren‘ gehöre - hatten; geweckt durch die lebendige Ders 


gegenmwärtigung deffen, was Gott für fie gethan; uͤberzeugt 


durch den felſenfeſten Grund, auf welchem der Bundes⸗ 


vertrag errichtet wurde, durch die natuͤrlichſten, einfachſten 
und billigſten Forderungen, welche derſelbe zur Bedingung 
machte, ſprachen ſie das Ja der Lippen und der Herzen, 
und geſchloſſen war der Bund fuͤr Zeit und Ewigkeit. Leh⸗ 
hafter, inniger und tiefer. noch, als ſelbſt am Schilfmeer, 
2. B. M. 14, 31.) lernten fie. hier glauben, daß dieſer 
Soee allein Gott fey im Himmel oberhalb, auf 
Erden unterhalb, und niemand außer ihm; daß 


Moſcheh der von Sort Berufene fey, auserfohren, 


den großen, ewigen Bau zu begründen, und der Welt zum 
übergeben. Dieſen Glauben, diefe Ueberzeugung fprechen fie aus, 
berhättgen fie dadurch, daß fie alle einmuͤthig jege ihren 
Geſammtwillen auf Moſcheh feierlich uͤbertragen. „Tritt 

du ferner hinzu, und hoͤre, was der Herr, unſer Gott, uns 
fagen will; fprich du zu uns, und was der Herr bir fagen 
wird, das wollen wir hören und thun!“ 5 O, welche 


in 
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Wirkung hat die Wahrheit für den Menſchen, m. Fri für 
den, der fie hört, wie für den, ber fie verfündigt. Es 
traut der Menfch dem Menfchenantlige, dem Menfhenmworte 
‚gern; und hat fein Vertrauen, fein Glaube erſt einen feften 
Grund gewonnen, dann vermag nichts mehr ihn zu er 
fchättern; und bis auf die heutige Stunde, ift diefer Glaube 
an Mofcheh?’s göttliche Sendung noch unerfchüttert geblieben. 
Dem Heren gefiel die Nede wohl, wie der Beſchluß; denn 
der Menſch fol und kann nur durch Menfhen gelehrt, ers 
zögen. und gebildet "werden; einmal fprad) der Herr und 


* 
! 


nicht wieder; die Maſſe des in Sinnlichkeit lebenden Volles 


iſt niche empfänglih für die unmittelbare Offenbarung 
Gottes, die nur der freie Geift von Gottes Geift empfängt. 
„Sie haben wohl gethan, in dem, was fie gefprochen”‘; dies 
gilt für die erfte Hälfte, dag fie Mofcheh zur Mittelperfon 
erwaͤhlt; doc. für die andere Hälfte, daß fie gehorden 
wollen und auch thun, | fpricht der Herr den Wunfh aus: 


„Wer gäbe, daß ihr Herz alfo wäre, alſo 


bliebe, daß fie mich fürchteten, und meine Ge⸗ 

“ bote hielten alle Zeit, damit es ihnen und ihren 
Kindern wohl ergehe ewiglich.” 

Nehmet and ihr, m. Fr! dieſen Wunſch nah der 

Offenbarung, heute, da das Feſt ſcheidet und fpricht: ‚gebe 

und fage ihnen: Fehrer in eure Häufer zuruͤck; nehmer und 


beherziget ihn wohl, dieſen Wunfdh, er fommt vom Vater 


beodens er ift fo reih, daß ich nichts Hinzu zu ehun, fondern 


ihn nur nad) feinen Worten zu entwickeln haben werde. 
4) Wer gäbe, wer wollte! 1m HS) So fprihe 


‚ der Heer, der Alles kann, der Alles weiß. Keinen Befehl, 
Feine Weiffagung ; ein herzlicher, vaͤterlicher Wunfch! Wohl 
weiß der Allwiffende, vor deſſen Blicken die ‚geheimften 
Salten des menſchlichen Herzens, wie die Geſetze der Natur, 
vor dem bie ferufte Zufanft, wie die gegenivärtige Stunde 


offen da liegen, daß diefe Eindrücke, 'diefe flammende Be; 


geifterung der Herzen alfo nicht anhalten werden, daß das, 


! 
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was bie Augen gefehen, und die Ohren gehört, mit dem 
Verfhwinden der göttlichen Erfcheinung immer ſchwaͤcher 
und fchwächer werden „ bei Vielen vielleicht: fih völlig ‚ver: 
lieren werde: Fann er aber mehr als wünfchen, daß, 
es alfo bleiben möge? Und Finnen wir, eure Lehrer, 
die ihr ung beauftragt habt, euch 3u verkünden, was der- 
Herr zu euch ſpricht, von euch fordert, koͤnnen wir bei der, 
geweihten und confirmirten Jugend, bei euch, die ihr. au’f6 
Neue euch ‚befeftige Habe im Bunde Gottes, und noch des 
heiligen Eindruckes erfuͤllt ſeyd, etwas anders thun, als 
wuͤnſchen, fo. oft wir euch entlaſſen, mit dem Worte euch. 
begleiten: wer wollte, daß dies immer euer Sinn, 
eure unwandelbare Geſinnung bliebe) Mein, m. 
And! Gore felbft, der Almächtige, Tann nichts mehr, 
als wuͤnſchen, denn er will nicht zwingen. Das 
Merk der Menfchenveredlung , der. Meenfrhenerziehnng Im 
Einzelnen, wie im Ganzen, foll das Werf der. Freiheit ſeyn; 
das edelite Gebilde der Natur, der fichtbaren wie der uns 
ſichtbaren, welches darzuftellen dev Menfch auserfehen worben, 
welches darzuftellen er im Stande iſt, das Ebenbild, 
Gottes, iſt das Einzige, welches nicht unter dem Geſetze 
der Nothwendigkeit ſteht; es iſt in des Menſchen eigne 
Hand gegeben; der Menſch ſelbſt, — und dies iſt ſeine erſte 
Aehnlichkeit mit Gott, — ft. Schöpfer feiner. ſelbſt; „ihr 
ſollet werden, wie die göttlichen Weſen, (1. B. 
M., 3. 5.) nicht ſeyn vom Anfange an. Auf Freiheit 
iſt Menſchenleben gegruͤndet, auf Freiheit beruht Offen⸗ 
barung - und Geſetzgebung, - aus Freiheit entwickelt ſich 
Tugend und Lafler, aus Freiheit folge Wiedervergeltung 
und Nechenichaft, Seligkeit und Unfeligfeit, Sehen und Tod. 
Sort würde fein eignes Werk wieder zerſtoͤrt, er würde 
nicht Menfchen meuſchliche Gefege, würde nicht Menfchen 
göttlide Gefehe gegeben haben, wenn er den Zwang 
dabei hätte wollen obwalten. laſſen, wenn er anders hätte 
ſprechen mögen, als: wer wollte! Nicht zu Mafchinen, 
fondeen zu freien Weſen hat Gott uns geſchaffen, die in 
Freiheit v4 ihm vinteiwerlen- ihm dienen ſollen; nicht durch 
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Maſchinen, ſondern durch Menſchen, ſich ſelbſt beſtimmend/ 


wollte er verherrlicht werden, dazu ſtiftete er’ das groͤßte 
Werk feiner Verherrlihung,,das Geſetz. Nicht anders; „ich 
lege euch hier vor den Seegen und den Fluch, das Leben 


nd den Tod, wählet das Leben, wählet den Seegen. (8.8. 


M. 30, 19.) O, daß. ihr alſo wuͤhletet! nichts mehr als 
wuͤnſchen, rathen, ermahnen, ſteht in meiner Macht, denn 
alſo iſt es befchloſſen vom Anbeginn! O, meine Freunde? 


erwaͤget und beherziget: von wem kommt diefer Wunſch? 
Der Bater wuͤnſcht, ber liebevolle, guͤtigſte Menſchen⸗ | 


‚vater wuͤnſcht; die Allmacht, die da zwingen koͤnnte, 
wuͤnfcht; die hoͤchſte Weisheit, die hoͤchſte Liebe wuͤnſcht: 


welche Aufforderung fuͤr die Kinder, dieſem Wunſche nach⸗ 


zukommen, ihn zu dem ihrigen zu machen, in dieſem 
Wunſche, fuͤr dieſen Wunſch allein zu leben. Ihr ſeyd 
Kinder des Herrn, eures Gottes, (6. B. M. 14, 1,) 


and der Vater wuͤnſcht: ‚wenn es für freie Befen eine 


Noͤthigung geben koͤnnte, wo waͤre eine groͤßere, als hier? 
Wenn eine alte Legende uns erzaͤhlt, der Herr habe bei der 
Geſetzgebung einen: ungeheuern Berg uͤber Jiſrael empor⸗ 
gehalten, und in den tiefen Abgrund fie zu ſchleudern 
gedroht, fo fie der Annahme fih weigern würden: fehet 
Hier die Nöchigung , die in der Natur der Sache liegt; 
. die unermeßlihe Liebe, Gottes mit ihren zahl: 
tofen Wohlthaten find wie die Berge Gottes, 
feine Rechte find ein tiefer Abgrund. (Pf. 36, 7.) 
Der Bater wuͤnſcht: o, wen dies nicht nöthigt und treibt 
zur Selbftheftimmung, der tft Fein Menſch, für den iſt die 
Dffendarung nicht gefümmen. Wäre heute Niemand bier, 
der gegen Vater und Mutter, gegen Lehrer und Erzieher: 
. Etwas gut zu machen hätte, ver es vielleicht nicht mehr 
gut zu machen vermag, wei fie dort oben fhon weilen bei 
ben Seeligen, und nichts mehr‘ wuͤnſchen Finnen? Er!be 


eile ſich, es gut zu machen, indem er thue, was ber befte_ 


Vater drohen, der weifefte Erzieher bet Menfchen von ihm 
wuͤnſcht, er komme bieſem Wunſche entgegen. Ihr Eltern, 
denen Gott Kinder! fh helwerdet es an bien euren 





. er — 
Kindern am Veften begreifen lernen, daß der Menſch frei 


ift, daß der Vater nichts ald wünfhen kann, ihr werder 
verfiehen den tiefen Inhalt des Wortes: der Vater wuͤnſcht! 


Auch euer Vater in der Hoͤhe wuͤnſcht von euch, ſeinen 


Kindern: ſo weihet dieſem Wunſche freudig euer Herz. 
2) Sa, das Herz »Wer Wollte, daß dieſes 
ihr Herz wäreı (Ob m. D225 PM | 
Das Herz will Sort, das Herz allein, das Herz 
and nur ſieht er an. Keinen andern Gottesdienft, als den 
Dienft des ‚Herzens verlangt-er. So hoch empor auch bie 
Flamme der DBegeifteerung ſchlug, . deren Jiſrael jegt voll 
war, fie gab doch keine fichere Buͤrgſchaft für. dem freien, 


ſelbſtſtaͤndigen, anhaltend feften Willen, ‚der zum Öuten, - 


zum goͤttlichen Leben, erfordert mird,. Disfe inneren Flammen 
wurden durch die Außeren Flammen, entzündet, dieſe innere 
Stimme. der Begeiſterung war der Wiederhall der Äußeren 
Donnerfchläge: konnten es mehr als zudende Blitze ſeyn, 
mehr als Schaͤlle, die mit jenen zugleich fchiwinden und 
verhallen? Der Eindruck, den der Außere Sinn empfängt, 
ift nicht fähig, den freien Willen zu beflimmen, fonft wäre 
diefer ja auch nicht ‚frei und fich felbft beftimmend. An⸗ 
geregt werden von außen, follen wir, muͤſſen wir, auch für 
das Höhere und Ueberſinnliche; angeregt von außen ward 
nu) Jiſrael am. Sinai: doch wie weit iſt von dem erſten 
Eindruck, der den Buſen hoch in Wallung ſetzt, bis zum 
feſten Willen, der in Ruhe unerſchuͤtterlich beharrt! Solchen 
feſten Willen kann allein das Herz beſtimmen. Verwechſelt 
nicht, was wir im Sprachgebrauch gewoͤhnlich ſo das ers 
nennen, und wie. der eigentliche Sinn es auffaßt, wie 
Ve. Schrift es nennt. Wenn. bie Schrift vom Herzen. 
Wit, fo. meint fle die veiche Tiefe, nicht bie fhäumendg, 
welende Fläche; fo meint fie. auch Vernunft, die diefe Tiefe . 
beleuchtet, und fie ktar erkenne, und ohne die jedes Gefühl 
eine Anfpannung iſt, der, je höher es fich Außert, - eine 
deſto größere Abfpannung folgt; in der Schrift iſt Herz das 
ganze geifiige Vermögen „. nicht bloß der ſinnliche Se, 


\ 


f 
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den mit dem Außein Eindruck kommt und geht. Trauer 
euren Gefühlen und Empfindnngen nie zu fehr, nie allein; | 

fie find Donner und’ Blige, an die das Ohr, das Auge⸗ 

das Herz. fih leicht gewöhnt. Regungen des Lebens find 
nod) Eein Leben, Aufwallungen gehen nicht immer auf den 
- Grund, Zuckungen der Gliedmaßen haben niche immer Ge⸗ 
meinfchaft mit dem Kerzen: aber was göttlich iſt und bleiben 
fol, muß Eigenehum des Herzens werben, - Eigentbum des 
inneren Menſchen; muß tief empfunden," Elar gedacht, und 
alfo vom Herzen und der Vernunft dem Willen übergeben 
werden. Nur, wenn was .fchön empfunden wird, zugleich auch 
Star gedacht wirb, nur wenn auch innen zum Bewußtſeyn 
kommt, was von außen angeregt, dann ift es in's Herz ge⸗ 
gangen, ift hier inneres Eigenchum geworden, klare, lebendige 
Ueberzeugung. Wenn Gottes Wort an diefer. Stätte, aus 
anferm Munde euch ergreift, entzuͤckt, befelige, wenn Ber 
geifterung aus jeder Ditone ſpricht, und, obgleich im Schweigen, 
dennoch laut ſich kund thut, ſollten wir, eure Lehrer, uns 
nicht freuen? Nicht freuen bloß, auch danken wollen wir 
dem Geiſte Gottes, der fo groß am euch ſich zeigt: aber 
nehmer diefen Wunfh am Feſte der Begeifterung: „o, daß 
Doch diefes Ihr Sinn, Ihr Herz wäre,” daß es tief 
ch in die Herzen prägte, daß es nicht bloß empfunden, fon: 
dern Auch gedacht würde. Ihr muͤſſet felbft. fehr oft fchon 
den Wechſel bloßer Empfindungen erfahren haben, wie oft 
es bloß dio Oberfläche ift, Die beruͤhrt und bewegt, wie 
ſelten es die Tiefe iſt, die erleuchtet und erwärmt wird. 
Wie waͤre es möglich ſonſt, dag nur Einer auch zuruͤck bleibt 
Hinter dem, was bier fo lebhaft glähe und ſpricht, daß fo 
viele Wahrheiten, lebhaft bier empfunden, nichts mehr als 
fromme Wuͤnſche find? Iſt Ueberzeugung jege in der 
naͤchſten Stunde nicht mehr Ueberzeugung? Iſt das Herz 
nicht mehr daſſelbe? Ja, wenn es Ueberzeugung iſt, wenn 
es inis Herz gedrungen iſt; aber das ſinnliche Herz iſt im 
naͤchſten Augeublick nicht: mehr daſſelbe, nicht euch, 
lendern iſt num außern eines dingegeben, be guten, 


; 
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wie dem boͤſen. Zn die. Tiefe laffet es dringen, zum vers 
nünftigen Bewußtfenn laffet es fommen, fonft fruchtet's uns 
nicht, die wir es geben, und euch nicht, die ihr es nehmer. 
Ohnehin will ja die Offenbarung nichts, als offen barthun, 
in dem äußern Worte enthüllen, was fchon tief int Innern 
verborgen liegt. Was wahr und fhin und gue iſt, ihr 
wuͤrdet's uns nicht glauben, ihr wuͤrdet's Gott nicht glauben, 
wenn "nicht euer Herz Zeugniß davon gäbe: darum muß es 
bis. dahin dringen, daſelbſt bleiben. Nicht von außen 
hinein, von innen Heraus, muß das Bildungswerk, begonnen 
werben, im Menfhen, wie in der Natur. „Die Religion 
ift ein Baum des Lebens, für alle. die fi daran halten 
wollen.” (Spr. ®al, 3, 18.) Nicht - auf der Oberfiäche 
liegen bleiben, tief in den Boden fenfen muß fich der himm⸗ 
lifche Keim; darum If der Wunſch fo unzertrennlich von: 
der Gabe und von der Liebe, die fie darreicht: o, daß die 
Herzen ihn empfingen! 

Laffee uns den Baum feldft nun betrachten, den ber 
Schöpfer zu erziehen wünfdt. 

5) Mih zu fürdeen OMN no) Diefes 
ift des Lebensbaumes Wurzel, Sottesf urcht genanng. 
Diefe muß im Herzen ſtark und mächtig, muß völlig ausge: 
bilder feyn, ſonſt hat das Leben keinen Halt, und ſchwankt 
wie Schilfrohr, jedem Winde Preis gegeben, Laſſet euch 
das Wort niche anftößig feyn, m. And.! Sott fuͤrchten. 
Waͤre es recht, Gott fuͤrchten, nicht vielmehr Ihn lieben? Ach 
fage:-Sote fürchten iſt vecht, iſt eher recht; denn, mer nicht 
anfänger mit der Furcht, wird mit der Liebe nimmer 
enden. Fuͤrchtet, ihre Eltern, euer Kind euch mehr in 
der erſten Jugend, oder liebt es euch mehr? Es fuͤrchtet 


mehr, denn die Liebe kann es noch nicht faſſen, nicht erkennen, | 


nicht begreifen, fo wenig in dem Mutterherzen, wie in des 
Baterd weifen Abfichten mie ihm. Und wohl euch, wenn 
es euch fürchten gelernt; bie. Liebe wird kommen, muß 
kommen mic der Qinficht, mit den Jahren, nicht aber um; 
gekehrt, Darum fehen. wir leider fa viele Kinder, die, es 


_ 
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Ein ganzes Leben in Luft und Freude waͤgt nicht die Eine 
kürze Todesftunde auf, denn es kroͤnt der ſchoͤnt Tob 
"das Schöne Leben erf. | 

Was haben wir zu thun, m. Fri Bei dieſem Ruͤck⸗ 
blick auf die veihen Seegnungen, welche der Bund Gottes 
- für die Menfchheit, für uns hatte? Was anders; als freudig ‘ 
- uns zu diefem Bunde, zu Gott uns zu wenden, und aufs 
‚rNeue ihm zu geloben! wir wollen Chun und geboren! 
Deine Liebe, Vater! ift fo unendlich, deine Treue ift fo groß. 
bein Erbarmen veicht fo weit, daß wir nur bewundern und 
verſtummen, nur anbeten und verehren fönneh „ daß wie 
gedrungen uns fühlen, das Heil zu ergreifen, das du une 
darreichft, den Weg zu wandeln, den du uns führft, unter 
deine Flügel uns zu ſtellen, die uns traden und zu dir” 
- bringen follen. Nimm uns an, Vater, deine Kinder kommen 
zu die, und bleiben bei dir und deinem Bunde! — Sn 
diefem Hochgefuͤhl fey uns allen das Zeft willfommen und 
geſeegnet! Amen! — —— 


Die Gemeinder 


gm dir fol er uns leiten, 
Der Tag, der und erfcheintz 

_ Schon heut’ uns zu bereiten, 
Sind wir jegt hier vereint. 
Dein Geift, o Gott! belebe 
Zur Andacht unſern Sinn, 
Und unſre Seele ſchwebe 
Zu deinem Throne hin, 


—D ide — 
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Andachtige Freunde! Euch alle, wie ihe euch auch An 
diefem dritten Fefimorgen hier verfammelt Habe vor Gottes 
Angefiht,- möchte mein Herz fo gern ald Neu: Confitmirte 
betrachten, neu befkätiet, neu befeftigt in dem Glauben, im 


dem Bunde, den Spott am Horeb nicht mit unſern 


Vaͤtern allein gefhloffen hat, nein, auch mit 
uns allen, die wir hier am Reben find: und ich bes 
trachte euch als ſolche, welche die Vorbereitung empfingen 
am erſten Morgen des Sabbaths, - die ſich dem Herrn 
weihten und feinen Bund erneuerten, für Zeit und Ewigkeit, 
am  eigentliden Feſtmorgen, und die der ‚heutige, dritte 
. Morgen feierlich entlaffen will. Darum empfanget in Liebe 
und Wohlwollen. zuerſt meinen bruͤderlichen Feſtgruß, mit 
welchem ich euch entgegen trete, und den Feſttert zunaͤchſt, 
über weichen unfer Nachdenken ſich verbreiten ſoll, dem ihr 
mit feommen Sinn und andächtiger Aufmerkſamkeit ent⸗ 
gegen Eommen moͤget. „O, wie tft es fo füß und 
hberriich, - wenn. Brüder fo zufammen wohnen‘ 


(Pf. 133, 1.) und ihre Herzen einander entgegen ſchtagen 


in Liebe, einander begegnen in Eintracht; je, „da befiehlt 
der Herr feinem Seegen und demLeben ewiglich.“ 
 (Daf. 8, 3.) Können Menfhen, Brüder ſchoͤner ſich 66; 
geanen, als am dem Quell des Lebens und des Seegens, der 
ewig hell und unverfiegend firömes giebt es für Seiten 


und für Herzen einen ſchoͤnern, heiligern Ware wante- 


‚ Are ‚Predigt, 
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de fie vereine zu Emem Sinne, in Einem Geifle, als ' 


ihres gemeinfamen Waters Heiliged Wort, bes ewigen 


Hirten gütiger Raf von oben her,” nad) oben Hin? — 


Keil den Gemeinden , bie ſolche Lehrer gefunden, welche 
dieſen ˖ Gottesruf zuerſt vernehinen, ; im Herzen treu be; 
wahren, und ihn lauter und rein verfündigen; Heil den 
Lehrern, die Gott ſolcher Gemeinden gewürdigt, welche nach 


Erkenntniß und ‚Erleuchtung ſtreben, fo des Priefters 


Lippen für fie bewahren, die aus feinem Munde bie Lehre 
und das Geſetz ſuchen, und die ihm willig folgen den Weg 
des Lebens und des Lichtes! O, dann find Alle, vom Erften 
bis zum Lesten, Boten, Engel des Herrn Zebaoth, die auf 
feinen Ruf kommen und gehen, wirken und feiern, thun 

‚and unterlaffen in dem großen Bau ber Menfchheit. Moͤge 
- 6 alfo in unſrer Mitte feyn, und mit jedem Jahre ſchoͤner 
und freuidfger fih zeigen. — Aus.demfelben Capitel der 
Affenbarung, deffen Anfang uns vorbereitete, uns die Einz 
- leitung zum Feſte gab, nehmen wir auch bie Schlußworte, 
am. bie Feier heute zu befchliegen. Wir leſen in derfelben 
Dede Mofcheh’s, was nach der Offenbarung fd begeben, in 
folgenden Worten: 


B. B. M. Cap. 6. V. 19-26. 


Dieſe Worte (die zehn Gebote) hatte der Herr ge⸗ 
ſprochen zu eurer ganzen Verſammlung, auf bem Berge, 
mitten aus dem. Feuer, aus der Wolfe und dichtem Nebel, 
mit gewaltiger Stimme; und mehr nicht. Dann fehrieb er 
fie auf Iwei fleinerne Tafeln, und gab fie mir. Und es 
geſchah, als ihr bie Stinime hoͤrtet mitten aus der Sins 
ſterniß, und der Berg in euer brannte: da tratet ihr zur 
mir, alle Häupter enrer Stämme und eure. Aelteften „ und 
fprachet: fiehe, ter Herr, unfer Gott hat uns gezeigt feine 
Herlichkeit und feine Größe; feine Stimme. haben wir 
gehört mitten aus dem: Feuer; heute Haben wir- gefehen, 
„Daß Gore mic dem Menfhen redet, und biefer am Leben 
' ‚bleibt, Doch, warum follen wir erben, indem Died große 
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Feuer uns verzehrt? Wenn wir fortfahren, die Stimme 
des Herrn, unſeres Gottes, zu hoͤren, ſo muͤßten wir ſterben. 
Denn wer von allem Fleiſch, der die Stimme des lebendigen 
Gottes gehoͤrt, redend, mitten aus dem Feuer, wie wir, iſt 
am Leben geblieben? . Tritt du hinzu, und höre Alles, was 
der Kerr, unfer Gott, ſpricht; alsdann rede du zu uns 
Alles, was der Herr, unfer Gott, zu dir vebet: fo wollen 
wie es hören und thun. Der. Herr hörte die Stimme 
eurer Worte, wie ide zu mir redetet, und der Herr ſprach 
zu mir: ich Habe gehört die Stimme ber Worte diefes _ 
Volkes, die ſie zu dir geredet; fie haben wohl gechan, was 
fie geredet. O, wer gäbe, daß diefes ihr Herz wäre, mich 
ju fürchten, und meine Gebote zu halten alle Zeit, damit 
es ihnen und ihren Kindern wohl ergehe ewiglih! Gehe! 
fage zu ihnen: kehret zuruͤck in eure Zeltel 


. Das Volk fand geweiht, tief. ergriffen, erſchuͤttert 
durch das, was ſie mit eignen Augen geſehen, mit eignen 
Ohren gehoͤrt hatten; geweckt durch die lebendige Ver⸗ 
gegenwaͤrtigung deſſen, was Gott fuͤr ſie gethan; uͤberzeugt 
duch den felſenfeſten Grund, auf welchem der Bundes; 
vertrag errichtet wurde, durch die natürlichften, einfachften 
und bifligften Forderungen, welche derfelbe zur Bedingung 
machte , fprachen fie das Ja der Lippen und der Herzen, 
und gefchloffen war der Bund für Zeit und Ewigkeit, Lebs - 
hafter, inniger und tiefer noch, als felbit am Schilfmeer, 
2. B. DM. 14, 31.) lernten fie. hier glauben, daß diefer 
Sort allein Gott fey im Himmel oberhalb, auf 
Erden unterhalb, und niemand außer ihm; daß 
Moſcheh der von Gott Berufene fey, auserkohren, 
den großen, ewigen Bau zu begründen, und der Welt zu 
übergeben. Diefen®lauben, diefe Ueberzeugung fprechen fie aus, 
berhättgen fie dadurch, daß fie alle einmuͤthig jetzt ihren 


Geſammtwillen auf Mofcheh feierlich übertragen. „Tritt | 


du Ferner Hinzu, und höre, was der Herr, unſer Gott, une 
fagen will; fprich du zu uns, und was der Here dir fagen 
wird, das wollen wir hören und thun!“ 5% O, welde 


— 
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Wirkung hat bie Wahrheit fuͤr den Menſchen, m. Fr! fuͤr 


den, der ſie hoͤrt, wie fuͤr den, der ſie verkuͤndigt. Es 
traut der Menſch dem Menſchenantlitze, dem Menſchenworte 
gern; und hat fein Vertrauen, fein Glaube erſt einen feften 
Grund gewonnen, dann vermag nichts mehr ihn zu ev; 


ſchuͤttern; und bis auf die heutige Stunde, ift diefer Glaube | 


an Moſcheh's göttliche Sendung noch unerfhüttert geblieben. 
Dem Herrn gefiel die Rebe wohl, wie der Befhluß; denn 
der Menfch fol und kann nur durch Menfchen gelehrt, ers 
zogen. und gebildet "werden; einmal fprad der Herr und 
nit wieder; die Maſſe des in Sinnlichkeit lebenden. Volkes 
iſt nicht empfänglih für die unmittelbare Offenbarung 
Gottes, die nur der freie Geift von Gottes Geift empfängt. 
„Sie haben wohl gethan, in dem, was fie gefprochen”‘; ‘dies 
gile für die erfte Hälfte, da fie Moftheh zur Meittelperfon 
erwähle: doch für die andere Hälfte, daß fie gehorchen 
wollen und auch thun, ſpricht der Herr. den Wunſch aus: 
„Wer gäbe, daß ihre Herz alfo wäre, alfo 
bliebe, daß fie mich fürchteten, und meine Ges 
bote hielten alle’ Zeit, damit es ihnen und ihren 
Kindern wohl ergehe ewiglich.” 
Mehmet auch ide, m. Fr! dieſen Wunſch nach der 
Offenbarung, heute, da das Feſt fcheidet und fpricht: , gehe 
und fage ihnen: Eehrer in eure Käufer zuruͤck; nehmer und 


beherziget ihn wohl, dieſen Wunfh, er kommt vom Vater . 


drobens er ift fo reich, daß ich nichts hinzu zu ehun, fondern 
ihn nur nad) feinen Worten zu entwickeln Haben werde, 

1) Wer gäbe, wer wollte! In MH) So ſpricht 

‚der Herr, der Alles kann, der Alles weiß. Keinen Befehl, 

feine Weiffagung ; ein- herzlicher, väterlicher Wunſch! Wohl 
weiß der Allwiſſende, vor deſſen Blicken die geheimſten 
Falten des menſchlichen Herzens, wie die Geſetze der Natur, 
vor dem die fernſte Zukunft, wie die gegenwaͤrtige Stunde 
offen da liegen, daß dieſe Eindruͤcke, dieſe flammende Be; 
geifterung der Herzen alfo nicht anhalten werden, daß das, 


I 
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mas die Augen geſehen, und die Ohren gehört, mit dem 
Verfhwinden der göttlihen Erfcheinung immer ſchwaͤcher 
und fhwächer werden „ bei Vielen. vielleicht: fih völlig vers 
lieren werde: Eann er aber mehr ale wuͤnſchen, daß, 
es alfo bleiben möge? Und Finnen wir, eure Lehrer, 
die ihr ung beauftragt habt, euch zu verkünden, was ber- 
Herr zu euch fpricht, von euch fordert, koͤnnen wir bei der. 
geweihten und confirmirten Sjugend, bei euch, die ihr. au’fs 
Neue euch befeftige Habe im Bunde Gottes, und noch des 
heiligen Eindruckes erfüllt feyb, etwas anders thun, als 
wuͤnſchen, fo oft wir euch entlaffen, mit dem Worte euch. 
begleiten: wer wollte, daß dies immer euer Sinn, 
eure unwandelbare Sefinnung bliebe) Mein, m. 
And! Gore felbft, der Allmächtige,. kann nichts mehr 
als wuͤnſchen, denn er will nicht zwingen. Das 
Werk der Menfchenveredlung, der. Menfchenerziehnng. im 
Einzelnen, wie im Ganzen, foll das Werk der. Freiheit. fen; 
dad edelite Gebilde der Natur, der fihtbaren wie der ums 


ſichtbaren, welches darzuftellen dev Menfch auserfehen worden, 


welhes darzuftellen er im Stande ift,, das Ebenbild 
Gottes, iſt das Einzige, weldes nie unter dem Geſetze 
der Nochiwendigkeit ſteht; «es iſt in des Menſchen eigne 
Hand gegeben; der Menſch felbit, — und dies ift feine erfte 
Achnlichkeit mit Bott, — ft. Schöpfer feiner felbft; „ihr 
follee werden, wie die göttlichen Wefen, (1. 
M,3 5) nicht feyn vom Anfange an. Auf. Freiheit 
iſt Menfchenleben gegruͤndet, auf Freiheit beruht Offen⸗ 
betung und Geſetzgebung, qus Freiheit entwickelt ſich 
Tugend und Laſter, aus Freiheit folge Wiedervergeltung 
und Rechenſchaft, Seligkeit ynd Unſeligkeit, Leben und Tod. 
Gott würde fein eignes Werk wieder zerſtoͤrt, er würde 
nicht Menfchen menfchliche Gefege, würde nicht Menfchen 
göttlige Gefene gegeben haben, wenn er den Zwang 
dahei haͤtte wollen obwalten. laſſen, wenn er anders hätte 
ſprechen mögen, als: wer wollte! Nice zu Mafchinen, 
londern zu freien Weſen hat Gott und geſchaffen, . die in 
ditiheit (uch ie untesaperfen, ihm dienen follen ; nicht durch 
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Maſchinen, ſondern durch Menſchen, ſich ſelbſt beſtimmend, 
wollte er verherrlicht werden, dazu ſtiftete er das groͤßte 
Werk feiner Verherrlihung. das Geſetz. Nicht anders; „ich 
lege euch Hier vor den Seegen und den Fluch, das Lebers 
mund den Tod, wählet daB Leben, wähter den Seegen.” (5.8. 
M. 30, 19.) O, daß ihr alſo wählerer! nichts mehr als 
wuͤnſchen, rathen, ermahnen, fteht in meiner Mache, denn - 
alfo ift es befchloffen vom Anbeginn! D, meine Freunde! 
erwäget und beherziget: von wen kommt diefer Wunfch ? 
Der Vater wuͤnſcht, ber liebevolle, guͤtigſte Menfchens 
‚vater wuͤnſcht; die Allmacht, die da zwingen. Fännte, 
wuͤnſcht; die Höchfte Weisheit, die hoͤchſte Liebe wuͤnſcht: 
weiche Aufforderung für die Kinder, dieſem Wunfche nach⸗ 
zukommen, ihn, zu dem thrigen zu machen, in biefem 
Wunfhe, für diefen Wunſch affein zu leben. hr ſeyd 
Kinder des Herrn, eures Gottes, 5. B. M. 14, 1,) 
and der Vater wänfcht: wenn es für freie Wefen eine 
Nothigung geben könnte, wo waͤre eine größere, als hier? 
Wenn eine alte Legende uns erzählt, der Herr habe bei der 
Geſetzgebung einen: ungeheuern Berg über Sifrael empor: 
gehalten, und in den tiefen Abgrund fie zu fhleudern 
gedroht, fo fie der Annahme fi weigern würden: feher 
‚bier die Nöchigung , die in der Natur der Sache liegt; 
die unermeßlihe Liebe, Gottes mit ihren zahl; 
tofen Wohlthaten find wie die Berge Gottes, 
feine Rechte find ein tiefer Abgrund, (Pſ. 36, 7.) 


VDer Vater wünfht: 9, wen dies nicht noͤthigt und treibt 


zur Selbſtbeſtimmung, der iſt fein Menfh, für den ift die 

Dffenbarung nicht gekommen. Wäre heute Niemand bier, 
der gegen Vater und Mutter , gegen Lehrer und Erzieher. 
. Etwas gut zu machen: hatte, der es; vielleicht nicht mehr 
"gut zu machen vermag, weil fie dort oben fchon- weilen bei 
den Seeligen, und nichts mehr‘ wünfchen Finnen? Er!be— 
eile fih, ed gut zu machen, indem er thue, was ber befte” 
Vater droben, der weifefte Erzieher bet Menfhen von ihm 
wuͤnſcht, er komme bieſem Wunſche entgegen. Ihr Eltern, 
denen. Gott Kinder’ gegeben ihr werdet es an dieſen euren 


Kindern am Beften begreifen 4 lernen, daß der Menſch frei 


ift, daß der Vater nichts ald wünfchen Tann, ihr werder 
verfiehen den tiefen Inhalt des Wortes: der Vater wuͤnſcht! 


Auch euer Vater in der Hoͤhe wuͤnſcht von euch, ſeinen 


Kindern: ſo weihet dieſem Wunſche freudig euer Herz. 

2) Za, das Herz. »Wer wollte, daß dieſes 
ie Herz waͤre (Orb MD m 

Das Herz will Gott, das Herz allein, das Herz 
and nur fieht er an. Keinen andern Gottesdienft, als den 
Dienft des Herzens verlangt-er. So hoch empor auch bie 
Flamme der Begeiſterung ſchlug, . deren Jiſrael jest voll 
war, fie gab doch Feine fichere Buͤrgſchaft für. dem freien, 


ſelbſtſtaͤndigen, anhaltend feften Willen, ‚der zum Guten, - 


zum görtlichen Leben, erfordert wird. Diefe inneren Flammen 
wurden durch die Außeren Flammen, entzündet, dieſe innere 
Stimme. dee Vegeifterung war ber Wiederhall der aͤußeren 
Donnerfchläge: konnten es mehr als zudende Blitze ſeyn, 
mehr als Schaͤlle, die mit jenen zugleich ſchwinden und 
serhallen? Der Eindruck, den der aͤußere Sinn empfängt, 
ift niche fähig, den freien Willen zu beftimmen, ſonſt wäre 
diefer ja auch nicht ‚frei und ſich ſelbſt beftimmend. Au: 
geregt werben von außen, follen wir, müflen wir, auch für 
das Höhere und Ueberſinnliche; angeregt von außen ward 
auch Jiſrael am. Sinai: doch wie weit iſt von dem erſten 
Eindruck, der. den Bufen hoch in Wallung fest, Bis zum 
fefien Willen, der in Ruhe unerfchücterlih beharrt! Solchen 
feften Willen kann allein das Herz  befiimmen. Verwechfelt 
nicht, was wir im Sprachgebrauch gewoͤhnlich fo das Herz 


nennen, und wie. der eigentliche Sinn es auffaßt, wie 


die Schrift es nennt. Wenn. bie Schrift vom Herzen. 
fpriht, fo meine fie die reiche Tiefe, nicht die Ihäumendg, 


wallende Fläche; fo meint fie. auch Vernunft, die diefe Tiefe . 


beleuchtet, und fie ktar erfennt, und ohne die jedes Gefuͤhl 
eine Anſpannung iſt, der, je höher es fich Äußere, - eine 
deſto größere Abfpannung folgt; in der Schrift iſt Herz das 


ganze seifist Vermögen „. nicht bloß der ſiunliche Se, 


\ 


S 
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deu mit dem Äufeen Cindru kommt und. geht. Trauet 
euren Gefuͤhlen und Empfindungen nie zu ſehr, nie allein; 
ſte And Donner und Blitze, an die Das Ohr, das ‚Kugen 
das Herz ſich Teiche gewöhnt, Regungen des Lebens find 
nod) kein Leben, Aufwwallungen gehen nicht immer ‚auf den 
: Grund, Zuckungen der Gliedmaßen haben nice immer Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Herzen: aber was goͤttlich iſt und bleiben 
ſoll, muß Eigenthum des Herzens werden, Eigenthum des 
Inneren Menſchen; muß tief empfunden, klar gedacht, und. 
alſo vom Herzen und ber Vernunft dem Willen übergeben. 
worden.‘ Nur, wenn was .[hön empfunden wird, zugleich auch 
Star gedachte wird, nur wenn auch innen zum Bewußtſeyn 
komme, was von außen angeregt, dann ift es in's Herz ge: 
gangen, ift hier inneres Eigenchum geworden, klare, lebendige 
Ueberzeugung. Wenn Gottes Wort an bdiefer Stätte, aus 
aunferm Munde euch ergreift, entzuͤckt, befelige, wenn Bes 
geifterung aus jeder Mione fpricht, und, obgleich im Schweigen, 
‚dennoch laut ſich Fund chut, fohten wir, eure Lehrer, une 
nichE freuen? Nicht freuen blog, auch danken wollen wir 
dem Geilte Gottes, der fo groß am euch ſich zeigt: aber 
nehmet diefen Wunfh am Fefte der Begeiſterung: „o, daß 
Doch dieſes Ihr Sinn, ihr Herz wäre,” daß es tief 
"ch in die Herzen prägte, daß es nicht bloß. empfunden, fon: 
dern auch gedacht würde. Ihr muͤſſet felbft: fehr oft fchon 
den Wechſel bloßer Empfindungen erfahren haben, wis ofe 
‘es bloß dio Oberfläche iſt, Die beruͤhrt und bewegt, wie 
ſelten es die Tiefe iſt, die erleuchtet und erwärmt wird. 
Wie waͤre es moͤglich ſonſt, daß nur Einer auch zuruͤckbieibt 
hinter dem, was bier fo lobhaft gluͤht und ſpricht, daß fo 
viele Wahrheiten, lebhaft hier empfunden, nichts. mehr als 
fromme Wuͤnſche find? Iſt Ueberzeugung jegt in der 
naͤchſten Stunde nicht mehr Meberzeugung? Iſt das Herz. 
nicht mehr daffelde? Ha, wenn es Ueberzeugung iſt, wenn 
es inis Merz gedrungen. iſt; aber das finnliche Herz iſt im 
naͤchſten Augenblick nicht: mehr daſſelbe, . gehört nicht euch, 
fondern- iſt jedem Außern Eindruch dingegeben, dem guten, 


‘ 
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wie dem boͤſen. In die Tiefe laſſet es dringen, zum vers 
nünftigen Bewußtſeyn laffet es kommen, fonft fruchter’& uns 
nicht, die wir es geben, und euch nicht, die ihr es nehmer, 
Ohnehin will ja die Offenbarung nichts, als offen barthun, 
in dem aͤußern Worte enthüllen, was fchon tief int Innern 
verborgen liegt. Was wahr und fin und gut iſt, ihr 
wuͤrdet's uns nicht glauben, ihr wuͤrdet's Sort nicht glauben, 
wenn nicht euer Herz Zeugniß davon gäbe: darum muß es 
bis. dahin dringen, daſelbſt bleiben. Nichte von außen 
hinein, von innen heraus, muß das Bildungswerk, begonnen 
werden, im Menfhen, wie in der Natur. „Die Religion 
ift ein Baum des Lebens, für alle. die fih daran halten 
wollen.” (Spr. Sal, 3, 18.) Nicht - auf der Oberfiaͤche 
liegen bleiben, tief in den Boden fenfen muß fich der himm⸗ 
kifche Keim; darum iſt der Wunſch fo unzertrennlih von: 
der Gabe und von der Liebe, die fie darreicht: o, daß die 
Herzen ihn empfingen! 
Laffee uns den Baum ſelbſt nun betrachten; den ber 

Schöpfer zu erziehen wünfcht. 

5) Mich zu fürdeen (MN and) Diefes 
ift des Lebensbaumes Wurzel, Gortesfurht . genanng. 
Diefe muß im Herzen ſtark und mächtig, muß völlig ausge: 
bilder ſeyn, fonft hat das Leben feinen Halt, und ſchwankt 
wie Schilfrohr, jedem Winde Preis gegeben, Laſſet euch 
das Wort nicht anftößig feyn, m, And.! Gott fürdhten. 
Wäre es recht, Gott fürchten, nicht vielmehr Ihn ‚eben? - Ich 
ſage: Sorte fuͤrchten iſt recht, iſt eher recht; denn, wer nicht 
anfaͤngt mit der Furcht, wird mit der Liebe nimmer 
enden. Fuͤrchtet, ihr Eltern, euer Kind euch mehe in 
der erften Jugend, oder liebt es euch mehr? Es fürchtet 
mehr, denn bie Liebe kann ed noch nicht faſſen, nicht erkennen, | 
nicht begreifen, ſo wenig in dem Mutterherzen, wie in des 
Vaters weiſen Abſichten mit ihm. Und wohl euch, wenn 
es euch fürchten gelernt; bie Liebe wird kommen, muß 
fommen mit der Qinfiht, mit den Jahren, nicht aber ums 
gekehrt, Darum fehen. wir. leiden fa viele Kinder, die, es 
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iſt nicht zu laͤugnen, ihre Eltern lichen ,-aber nicht fürchten; 
‚Ihr werdet ſelbſt geftehen, es iſt die rechte Liebe ‚nicht. „Bei 


wen die Furcht vor der Sünde ber Weisheit vorhergeher, 
deffen Weisheit beſteht; bey wem aber die Weisheit vor der 


Suͤndenfurcht erſcheint/ iſt die. Weisheit von feinem Beſtand.““ 


(Tract. Aberh..3.9.) Und ift denn Furcht nur ald Schreden 
zu verſtehen, zitternde Angft vor der Strafe eines Mächtigen, . 
Furcht des Sklaven vor dem Kern? Furcht Gottes, wie 
die Schrift es meint, iſt eine heilige Schen, eine. Furcht 
in Ehren, vor dem Herrn der Ehren und vor allem, was 


gegen dieſe Ehre ſtreitet; Furcht Gottes mahnt nicht zu 


fliehen vor dem Herrn, ſondern ihm zu nahen; Furcht 
Gottes if nie allein, fondern das Vertrauen geht mit ihm. 
Die Helligkeit Gottes ſoll Furcht machen, aber die Liebe 
Gottes wird dann Vertrauen und Zuverſicht wirken, wie 
der Spruch heiße: (Pſ. 147, 11.) „Der Herr hat Wohl: 
gefallen an denen, bie ihn fürdten und auf feine - 
Snadt hoffen. 'Es: wird niemand Gott vertrauen; -und 
“ihm dienen, ald wer ihn fuͤrchtet. Wie jener ſterbende Rabbi 


ſeinen Joͤngern, ruft das ſcheidende Feſt euch zu: fuͤrchtet 


Gott in dem Grade, als ihr die Menſchen fuͤrchtet, 


dann iſt viel gewonnen. Ich füge feine Erkaͤrung hinzu: 


alle Suͤnden, die zu thun in Gegenwart der Menſchen 


ihr euch ſcheuen und fürchten wuͤrdet, unterlaſſet aus Scheu 


und Furcht vor dem allwiſſenden Zeugen in der Hoͤhe, in 


dem Herzen. Menſchen! wir koͤnnen euch nicht gotkesfuͤrchtig 


nennen; kennen wir eure Geſinnung? Wer weiß, wie vielen 
fremden Goͤttern das gehoͤrt, was hier und da fo oft Gottes⸗ 
furcht heiße; wie vielen Antheil Menſchenfurcht, Menſchen⸗ 
hoffnung, Vortheil und Eigennutz, Ruhmliebe und Eitel⸗ 
keit an eurer Gottesfurcht haben; Gott guß euch, euer 
Gewiſſen muß euch gottesfuͤrchtig nennen. O, daß dies im 
Herzen fo beſchloſſen wäre, mich Heut und. ferner ı aud) 
zu fuͤrchten, ſpricht der Herr rg 
4) Und meine Gebote .zyu halten, —X niet} 
and): Dies iſt der Stamm am Lebensbaum, er hoißt die Got⸗ 


\ 


- 


4 


testhat. Won ihm aus gehen die einzelnen Thaten als 
Achte, Zweige und Blätter. Der Stamm hänge mit ber 
Wurzel genau äufammen. In dem Stamme ruht des Bau— 
mes Were, ſo mie fein Leben in der Wurzel; im Stamme 
iſt das Mark, die Kraft, die fih bilden aus den 
Säften, dem Baume durch die Wurzeln zugeführt. Der 
Stamm fucht froh bas Licht, ftrebt freudig auf zum Lichte, 
um Zeugniß zu geben von. der im Verborgenen ruhenden Wur; 
jel. Auch der Stamm bilder fih von 'inneg heraus, von 
unten nad) oben, vom Leichtern zum Schwerern. Wollet ihr 
ded Stammes Umfang, des Stammes Inhalt Eennen? Er 


beißt in kurzen Worten: Gerechtigkeit und Liebe, Pflicht 


and Tugend, DBerbot und Gebot, und vor Allem, 


Wahrheit: wie innen, alfo auch außen, bis zur Rinde. Das 
Unterlaffen ift das Leichtere, dies kann ſchon Zurcht allein 


bewirken; das Thun ift ſchwerer, dies kann nur die Ein‘ 
fihe befchliegen, und bie Liebe in das Leben rufen duch 


den Willen. Wollet ihr des Stammes Fortſchreiten genauer 


fengen lernen; fein Weg ift der Weg zum Berge des Herrn, 
wie der Pſalmiſt ihn zeichnet: „redlich wandeln, rede 


— 


ausuͤben, Wahrheit reden, wie im Herzen; mit 


feiner Zunge nicht verläumden, feinem Naͤchſten 


nichts Böfes thun, an feinem Nebenmenfhen, ber 


verwande ihm if, Feine Schmach bringen; Veraͤcht⸗ 


lides nicht achten, Gottesfürdhtige ehren, zum 
Schaden fhwören und dennodh halten, Geld au% 
leiden ohne Bucher, und die Unfhuld unbeſtechtich 


ſchützen.“ (Pſ. 15.) Dies find Gebote Gottes; wer. 
ſolche thut, kann niemals wanken: er fteht, ein fefter Stamm; . 


md eroge dem Sturm ber Zeit. Bon folhen Stämmen 
ſizt der Pſalmiſt: „was gepflanzt ift in des Ewigen Hans, 
was in feinem Vorhof wird erbluͤh'n, gehet nicht durch Al: 
terbſchw aͤche aus, immer faftvoll bleibet es und grün.” 
MAR; 13 — 15.) D, dab ihe doch ſolche Stämme 


werdet möchtet, wuͤnſcht der Herr, die alſo wacſſen alle 


dee, 


% 
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alter falſchen Gottesthat, daß fie nur Augenblicke währe, 


nicht das ganze Leben, Die. aus kindiſcher und zeitliher 


Liebe Gott dienen, fuhen nur das Ihre um der Gabe und 
Lohnes willen, fürchten ihn. auch nur peinlich und knech⸗ 


tiſch um des Ihren willen, Wenn Gott nicht zeitliche Guͤter, 


Leben und Geſundheit geben, oder auch' nehmen koͤnnte, ſo 
dienten ſis ihm gar nicht, fuͤrchteten ihn gar nicht. Solche 
Furcht iſt ein ungewiſſes Schwanken und haͤlt nicht an; 
drum ſehet ihr dieſen Armen Gott fuͤrchten, und fo. 


ihn Sort reich macht, verläßt ihn mit der Armuth aud) die, 


Zucht; feher ihr diefen Reihen Gott fürchten, weil er reich 
ihn ſeyn laßt; ihn dürfte Gore nicht wie den Job einft ver; 
fuchen, bey ihm bedürfte es dei Frau nicht erſt, um ihm 


‚non der Öottesfurcht abzurarhen: ihm iſt es fchon im Herzen 


befchloffen, fo ihm Gott den Neichehum nimnit, nimmt er 


Gott: die Furcht. Darum feher ihr diefe und. jene Gott 


‘ füschten, weit fie die böfen Thaten, die fie begangen, fuͤrch⸗ 
ten, nicht folche, die ſie begehen wollen; hoͤret fie des Abends 
Beten, weil fie des Tages Suͤndenwerk, und des Morgens 
beten, weil fi e der Nächte. Sündenfhlaf dem Herrn aus⸗ 
ſchwatzen moͤchten; ihre Gottesfurcht kennt Zeit und Stunde, 


„fie ift genau: verzeichnet im Kalender, nad) Tag und, Bode | 


und Monat angeſetzt, dann gilt es gottesfürdtig feyn, doch. 
ſonſt — Hinweg mit folder Gottesfurcht, die nur des Herrn 
ſpotten will, und Scherz treibt mit ſeiner Langmuth. Wenn 
‚alle Glieder des menſchlichen Leibes zur Zeit ‚ruhen und 
ruhen boͤnnen: das Herz darf wicht ruhen, kann zu ſchlagen 


nicht aufhoͤren, ſonſt iſt es mit dem Leben aus. Wenn 


alles Aeußerliche am Vaume hinweggenommen wird: die 
Wurzel darf ibm niemals fehlen, ſonſt iſt es um den 
Baum geſchehen. Es giebt keine Gottesfurcht, ſie ſey denn 


‚ale Zeit. „Die Worte, die ich dir jetzt befehle, ſollen dir ı 


ꝓſtets am Herzen liegen, mern du dich niederlegſt, und 


„wenn du aufſtehſt; wenn du zu Hauſe ſitzeſt oder auf dem 


se Wege geheſt.“ (58. 6, 6-8.) Hinweg mit ſolchen 
1 


| 5.) Wollet das alle Zeit’ nicht aberſehen. Denn 
das iſt ein ficheres Kennzeichen aller falfhen Gottesfurcht, 


v 
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‚guten Werken, die’ nicht aus dem Herzen’ treiben, ‚hinweg 
mit folhen Stämmen, bie nur Rinde zeigen, innen aber 
hohl find, ohne Mark und Leben, Thaten, bie bloß durch 
den dußern Eindruck hervorgerufen werden, Die der Laune, 
der Freude, der Trauer, der Eitelfeie ihr Dafeyn verdanken, 
bilden fo wenig ein tugendhaftes ‚Leben, wie einzelne Zweige 
und Blätter, wären ihrer noch fo viele, jemals einen Stamm, 
einen Baum zu bilden vermägn. Dein, m. And.! alle 
meine Gebote, und alle Zeit,. heiße es im. Texrte; 
„Du ſo llſt ganz ſeyn mit dem Herrn, deinem 
„Gott!“ beißt es anderswo. (5 B. M. 18, 13.) Wo 
ein ſolches Wachen im Ganzen ift, da kommt es auf bie 
Zahl der Zweige und Blätter nicht anz fo viel ihrer find 
und. fih zeigen Fönnen, fie werden ein ſchoͤnes Ganze 
Bilden, und immerwährend ſchoͤne, füge Frucht tragen. | 

6). Damit es ihnen wohl ergehe und ihren 
Kindern ewigtigt (abyb nal) and ar pub) 
Dies find des Baumes Blüten und Früchte, dies ift der 
Zweck der Religion und Offenbarung... Erwäget und beher⸗ 
ziget es, m. Fr.! die Blüten und bie Früchte find für uns, . 
nicht für Gott, „Wenn du fromm bift, was thuſt du ihm, 
was empfängt er aus deinen Händen? Und fündigft du, 
find deiner Miſſethaten noch fo viel, was ſchadet's ihm?” (Job 
35; 6. 7.) Dein ift der Mugen, dein ift der Schaden, 
O, welch ein neuer triftiger Grund, uns felbft nach dem 
Willen Gottes zu beflimmen! Wie erhält der väterliche 
Wunſch Hier feine Höchfte Klarheit! Kann der Vater etwas 
anderd wünfchen, aus einer andern Abfiht wuͤnſchen, als 
um des Kindes Beften willen? Wuͤnſchet ihr etwas anders, 
Viter und Mütter, bei euren Kindern, als allein zu ihrem 

Beten, obſchon ihr doch manches felber noͤthig habt, ihr fo 
oft nur wänfchen, nicht immerdar gewähren koͤnnet? 
Und er, der Vollkommenſte, der nichts bedarf, defien Hand 
nie zu kurz iſt, er wuͤnſcht unfer Beſtes, und wir ſollten es 
nicht ſuchen; er will es geben, und wir wendeten uns fort, es 
nicht empfangen zu wollen? „Damit es ihnen wohl 


N 
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ergebe!” o mamöfprechlicher Gehanfet Wohlergehen ! 
in weichem fish alles Menschenleben, alles Tichten und Trach⸗ 
‚een, alle Plaͤne und Entwürfe, der Anfang und das Ende jedes 
Unternehmens, jedes Genuffes, wie nm feine Are. drehe ? 
Damit es ihm wohl ergehe, forgt und. arbeitet, träge und 
duldet, ringe und kaͤmpft der Menfch, lebe der. Menſch. 
Barum ſuchet ihr fo fern, was fo nahe liest, ſuchet fo 
fange und vergebens, was fo bald und gewiß zu finden iſt; 
warum fo viel Vertrauen zu dem, was die äußeren Stimmen 
und Geftalten lügen, und fo wenig Zuverfiht anf Gottes 
untruͤgliches Wort, auf des Waters Liebe, die nicht taͤuſcht? 
Blaubet es nicht, m. Fr.! wenn euch diefer oder jener fagte 
„mir iſt wohl, daß ich dem Dünfel meines Herzens nach⸗ 
wandle und Wöllerei treibe Über den Durſt“ (5 B. M. 
29, 18); glauber ihm nicht: er Lüge euch im Angeflchte dere 
Natur und ihrer heiligſten Gefege, er luͤgt im Angefichte 
feines gütigen Vaters. Es kann dem Unglauben nicht wohl 
feun, 86 kann dem Lafter nicht wohl: feyn, es Fann dem 
Abfall nicht wohl feyn, dem widerftreiten bie ewigen Geſetze 
der Natur und der Sittlichkeit, ſo wenig wie dem Kinde 
wohl ſeyn kann, das ſich ſelbſt aus dem Vaterhauſe ver⸗ 
ſtoßen hat, und in der Fremde unſtaͤt und fluͤchtig umherirrt. 
Sort hat des Menſchen Gluͤck an deſſen Tugend, des Kin— 
des Gluͤck an den Vater geknuͤpft, denn ſo nur iſt es in ſeine 
Hand gegeben; du trenneſt dich ewig von dem Gluͤcke deines 
Lebens, ſo du von Gott dich trenneſt. — Und waͤreſt du 
es. noch allein, fo möchte es-feun; doch daß es ihnen wohl 
ergebe u . a 
DD, Und ihren Kindern, fpricht der Herr; kann 
auch diefes euch nicht beftimmen? An die Zärtlichfeit eurer 
" Elternliebe wendet Gott fih, um euch zu fih zu bringen, 
Was vermag ein Mutterherz, ein Bateriville nicht, wenn 
es des Kindes Wohl betrifft? She fühle fo warm für eure 
Kinder, dies faget euch euer Herz; ihr thuet fo viel für fie, 
wirfet Tags und Nachts nah außen hin, dies zeige uns 
euer Leben: gefichere aber iſt ihr Wohlergehen nur dann, 


wenn ihr auch nach innen wirket, bei euch und bei ihnen. 
Erwerbet noch ſo viel, auf unrechte Weiſe, es bleibet euren 
Kindern nicht; Gott weiß Alles zuruͤckzufuͤhren, woher es ge⸗ 
kommen. Hinterlaſſet ihnen ein muſterhaftes Vorbild, einen 
guten Namen, den Seegen Gottes und die Theilnahme der 
Menſchen, und es wird, es muß ihnen wohlergehen. Dies 
ſes Gluͤk, das ihr ben Kindern bereitet, ſind des Baumes 

Schatten; deſſen werdet ihr ſchon euch freuen konnen, 
wenn ihr am Abend eures Lebens ausruhet und in euren 
Kindern euer Ebenbild erblicket, wie im Schatten, der ftets 
das eigne Bild zuruͤckgibt. Seine! wahre Wohlthat, ſeine 
heiligen, ehrfurchtsvollen Schauer aber werden die empfinden, 
die von euch hier reden und euer Andenken, eure Aſche 
ſeegnen. Im Bilde biefes Schattens werden fie euch ſtets 
vor Augen haben; bei dieſen heiligen Schatten, wie koͤnn⸗ 
ten ſie anders werden als gut, anders bleiben als gut, wie 
kann es anders, als ihnen wohlergehen! — 

8) Ewiglich! Dies laſſet uns zum Schluß nicht uͤber⸗ 
ſehen. Von dem, was wir hier denken und fuͤhlen, thun und 
ſchaffen, lieben und leben, ſehen wir nur die Bluͤten; die Fruͤchte 
empfangen, genießen koͤnnen, ſollen wir erſt jenſeits. Hier 
iſt die Zeit, der Schauplatz, das Leben der Ausſaat, dort 
iſt der Tag der Ernte; und geſchieht die Ausſaat auch unter 
Thraͤnen, zwiſchen Dornen und Diſteln, zwiſchen Unkraut, 
das Andere in den Weg uns legen: iſt nur der Saame rein, 
der Saͤemann wacker und ruͤſtig, aufgehen muß es, bluͤhen 
wird es, wenn auch ſpaͤt; und zur Reife bringt, zur Frucht 
zeitigt es erſt der Stral einer höheren Sonne. Haſt du 
nur wohlgethan, wohlergehen wird es, muß es dir; 
und wenn heute nicht, und ſogleich nicht, doch einſt und 
eviglich, das iſt des Ewigen Wort. 

O, daß dieſer Wunſch unſeres Gottes an euch allen, 


vom Erſten bis zum Letzten, vom Anfang bis zum Ende 


hertlich ſich erfuͤllen moͤge; o, daß wir alleſammt, die Gott 
jur Bohrheit, zue Tugend und zur Liebe, auf der Wallfarth 
hier vereint hat, uns dort in Wahrheit, in Tugend und in 


\ 
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Liebe. wiederum begegnen mögen, dort, mo. keine Trennung 


\ 


‚mehr herrſchen, und Fein Serthum, feine Sünde und fein 
Haß ſeyn wird, wo Gott ſich offenbaren wird in groͤßerer 

Herrlichkeit, wo,! was. wir hoffen, ſich erfüllen wird: „ununter⸗ 
brochenes Wohlergehen auf dem" Wege des Lebens, Der 
„Freuden Fülle vor feinem Angefichte, aus feiner Rechten 
„Seeligkeit auf ewig!’ (Pf. 16. 4.) Amen! 
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Entbehbrung. 





(Am zweiten Sabbath nad) Schabungoth 6586.) 





Enbehrung fordert das Leben von uns, andaͤchtige 
Bruͤder und Schweſtern! Entbehrung, ach, oft des Liebſten, 
das wir ſo ungern vermiſſen. Wer haͤtte dieſe Erfahrung 
nicht ſchon mannigfach in ſeinem eignen Lehen beſtaͤtigt ges 
funden? Schon der Säugling an der Mutter Bruſt, wenn 
er nicht der Denkkraft und des Sprachvermögens entbehren _ 
müßte, würde über Entbehrung fich beklagen, und fo ber 

Menſch alle Lebensalter hinauf, alle Stände, Gewerbe und 
Verhaͤltniſſe hindurch. Wer ihre auch ſeyd, und woher ihe 
auch kommet, denen hier im Heiligthume des Herrn mein 
Auge und mein Herz begegnet, ich zähle euch alle ohne 
Auſsnahme zu denen, welche Entbehrung Tennen’ geltene, 
und dem Mangel irgend wo, irgend wann in's . Angefiche 
geſchaut haben. Wohl weiß ich, daß Viele unter euch niche 
Noth leiden, - Sorgen für das Beduͤrfniß des Leibes nice 
keanen; aber es gibt nichts deko weniger manche Noth, 
menden Mangel, die viel härter brüden, als Hunger und 
Du, Wohl weiß ih, daß Wiele unter euch gefund und 
wohl zuͤergen ſind; aber es gibt Schmerzen, bie noch heftiger 
in dem Herzen wühlen „ als Krankheit im Gebein. Wohl 
weiß ih, daß Viele unter euch uͤberall und zu jeder 
deit fröhlich ausfehen , buch Miens und Geſtalt, dur 


Vie und Worte vermuchen laſſen, als fehle es Sy ihnen 
Neunte Predist. 9 
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an Nichts. Aber ihr heiteres Angeſicht iſt nur das glaͤnzende 
Aushaͤngeſchild, um die Voruͤbergehenden zu taͤuſchen und zu 
locken; die froͤhliche Stimmung, in der ſie erſcheinen, iſt 
ein geborgtes Feſtkleid nur, das ſie anlegen, wenn ſie in 
Geſellſchaft gehen: daheim wartet ihrer ſchon der ſtrenge 
Glaͤubiger, der es Ihnen wieder abfordert ; ſobald fie die 

Schwelle ihres Hauſes betreten, daheim erwartet fie Ents 
behrung; und das Auge, das kurz vorher freundlich ge: 

laͤchelt, meint jegt vielleicht mehr als Eine bittre Thraͤne; 

der Mund, der vocher zu lauter Scherzen fich äffnete,, iſt 

der Trauerkflagen voll; das Herz, das nichts als Frohſinn 

. athmete, will unter ſchweren Seufzern brechen. Fraget euch 

ſelbſt, Andaͤchtige! es greife ein jeder in den eignen Buſen, 

ich bin enter beifälligen Antwort im Voraus gewiß: das 

I Reben fordere Entbehrung von uns, von dem Einen 
mehr, von dem Anbern ‘weniger, hier in biefer, und dort in 

anderer Geſtalt. Und ift e8 fo bei euch Allen, fo werdet 

hr die Einladung nicht verfhmähen, fondern ihr bereitwillig 

folgen, euch mit mir in heiliger Gemeinſchaft zu fammeln 

um den Quell, bei welhem allein wir Stärfung und Er⸗ 

quickung fuchen und finden. Hier allein, wo das Leben erſt 

recht verftanden wird, iſt Eeine Entbehrung , feine Noch, 

| Pen Kummer; Hier wird Feine andere TIhräne geweint, als | 
die heilige Thräne "der. Ruͤhrung; Hier tönt Fein anderer 

Laut, als ber des Lobliedes und Dankes; hier haucht Fein anderer 

Seufzer, als Heiße Sehnſucht, inniges Verlangen nad dem 

Hoͤchſten. Die Religion, zu ber wir uns befennen, bieter 

Fein Bergefien und Vetleugnen der vielfachen Entbehrungen, 

die dad Menfchenieben hat: aber fie bietet Troſt, Ruhe, 

Lrieden dem unruhvollen, geqwälten und ſchwer fämpfenden 

Herzen; die Religion kommt nicht, jenem Erfahrungsfage zu 
widerſprechen, fie beſtaͤtigt ihn vielmehr: aber fie lehrt den 
Sifeaeliten eine andere, eine höheres Anſicht gewinnen, bie 

ihm in der Enebehrung reihe Genuͤge, in dem Verluſte 

Bewinn, in Beengniß und Drangfal bie Sreiheit, . in dem 
Schwankenden ‘Die Dewißheit, in ber Mache den Tag zeigt. 


⸗ 
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Laſſet uns zu diefer höhern Anficht gelangen; m. Fr! mitten 
auf der vielfach verfhlungenen Laufbahn, fo reich an dunklen, 
gefährlichen und zweibdeutigen Stellen, mitten unter fo vielen. 


verworrenen und verwirrenden Stimmen eine beruhigende, 
tröftende Anfiht gewinnen lernen. 


| Du aber, himmliſcher Water! fende uns biefen Troſt, 
diefe Ruhe, diefen Frieden aus deiner Hoͤhe; fende ihn in 
jedes Herz, das ihrer bebürftig if. Dein Wille iſt es, dag 
unſer Leben hienieden nicht ohne Entbehrung, nicht wolkenloe, 
nicht kummerfrei ſeyn fol: laß uns auch hierin deine Liebe, 
deine Weisheie und Gerechtigkeit nicht verfennen, Iaffe uns 
foffen und begreifen den reihen Sedanfen, daß du uns 
züchtigeft, wie ein Vater züdtigt fein Kind, zu unfrem 
Beſten- zu unſrem Kelle. Nicht, was wir wollen, Herr! 
wag du für uns erwähle haft, gib und, denn dies iſt das 
Beſte, was uns dienen kann. Den Reichthum deines 
Wortes laß uns finden, der, genägender ift, denn Gold und 
koͤſtliches Erz; die Heiterfeic des Geiftes, die reinere Stimmung 
des Semüches laß uns finden, die ein befferes, vollfommneres 
Leben vorbereiten und begründen. ‚Und wenn das Leben uns 
zu enge wird: bierher wollen wir uns flüchten, um in 
Freiheit zu athmen; wenn die Buͤrden der Zeit uns niede⸗ 
druͤcken, hier wollen wir fie abwaͤlzen; wenn die Erdenin 
Ginfternig vor ums liegt, bier wollen wir aus deinem 96 
öffneten, ewig heilen Himmel Licht fehen, dich wollen wir 
‚Sagen, ‚wie Kinder den Water fushen, zu bir wollen wir 
uns halten, und ven die nicht weichen „. im: Leben and im 
Todel Amen! 


SEE B.MEEM. LH 


9,0% 


Gedenke des ganzen Weges, den der Kerr, bein 
Gott, dich geführt hat, vierzig Jahre lang, in 
der. Wuͤſte, um dir Aöipempiiafgten rün⸗ 


u . 
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ſchicken, und dich dadurch zu verfuchen, auf 


daß an, den Tag fomine, was .in deinem 
Herzen if, ob du fein Gebot halten’ willft, oder 
nicht. — Er ließ dich in Widerwärtigfeiten 
‚gerathen, Heß Dich Hunger leiden, und fpeifte 
dih mie Manna, einer Speife, die du nicht 
kannteſt und deine Väter nicht kannten, damit 


er dich zu der Erfahrung bringe, daß der Menfch | 


„wicht allein vom Brote lebe, fondern von Allem, 


was aus dem Munde des Heren kommt, lebt 


der Menfh. Deine Kleider find die nicht ver: 


alter am Leibe, und deine Füße find nicht ans, 
geſchwollen, diefe vierzig Jahre. So erkenne 


e8 in Deinem Herzen, Daß, wie ein- Manu 
feinen Sohn züchtige, alfo zuͤchtigt dig der 
Herr, dein Gott. | 
Entdebrung fordere das Leben; auch Bet 
bildet fich -diefe Anficht aus der Erfahrung. Dem was 
Waren biefe vierzig Jahre vom Anfang bis zum Ende, als 
. Kin Leben der Entbehrung? Will die Religion diefe Er; 
fahrung widerlegen, fie vergeffen mahen? Nein. „Ge; 


. denke" des ganzen Weges, den der Herr, dein Bott, dich 


‚geführt Hat.” Nicht mitten auf dem befchwerligen, an 
Kampf. und Gntbehrung fo, Überreihen Zuge duch bie 
Wuͤſte werden dieſe Worte gefprochen, - fondern am 
Ausgange; derfelben, nädh uͤberſtandener Muͤhſeligkeit 
und gefahrvollem Ungemach; aber eine hoͤhere ˖ Anſicht dieſer 
Erfahrung will die Religion den Jiſraeliten hier geben. 
Entbehrungen ſind Pruͤfungen! „Er fuͤhrte dich 
Sa Widerwaͤrtigkeiten, um did) dadurch zu prüfen, auf 
daß erkannt werde, was In deinem Herzen if. Entbeh— 
rungen find Trziehungsmiteet! „So erkenne es in 
„ deinem Herzen! wie ein Mann ſeinen Sohn zuͤchtiget, alſo 
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jächtige Dich der Herr, dein Got,” Dies ift ein reiches _ 
Bort des Troftes und der Beruhigung für den unfterblichen, 
zum Hoͤhern beftimmten, nad dem Ewigen trachtenden 
Menſchengeiſt. Nice, was du ſcheinſt, fondern was bu 
bift, nicht was an dir ift, fondern was in bin I, fol 
offenbart werden, und an den Tag kommen. Bor Gott 
freilich ift das nur an dir, was in dir iſt; aber au bei 
den Menfchen, Hier in diefem Scheinleben, in einer Welt 
vol Taͤuſchungen, in einem Zeitalter, wo die Verfiellung 
mit zu den Kuͤnſten gehört, die man erlernt, wo Lug 
und Trug ein eigenes Gewerbe ift, das man treibt?. 
Nimmft du die Menden, wie fie ſich zeigen, ruͤhme dich 
defien noch. nicht „ daß du fie kenneſt. Menſchen kennen, 
mit ihnen umgehen, und Menfchen erkennen: weh’ ein 
himmelweiter Unterſchied! . Und, iſt Menfhentenntniß 
fhon felten und fchmwierig, ‚Helöftfenneniß it noch 
feltener und ſchwieriger! du lebft Über dich ſelbſt meift Im 
der größten Unwiſſenheit; mehr. ald Andere dich täufchen, 
täufcheft du dich ſelbſt; weniger als Fremdes, iſt die dein 
eigned Herz befannt, und was in ihm if. „Des Silbers 
Gehalt erprobt der Tiegel, das Gold Idutert der Schmelz: 
ofen, (Spr. Salom. 17, 3.) aber bes Herzens Gehalt, wer 
pruͤft den, wer läutert das Herz, das doch für edlere 
Zwecke da ift, ald Silber und Gold? Die Herzen läutert, 
die Herzen prüft der Herr, und die Prüfungsmittel find 
Entbehrungen. Er führe dich in Widerwärtigfeit, um 
dich zu prüfen, auf daß an den Tag komme, was in deinem 
Herzen iſt. Nicht daß es Gott erfahre, daß es ihm offenbar«“ 
werde, wie vielleicht fo Viele wähnen; — was wäre Gott 
verborgen und verhuͤllt, dem er nicht bis auf den erflen 
Sram und bis auf die letzte Folge blickt? — mein, er 
führt dich duch Widerwärtigkeicen zue Prüfung deiner 
felbR, auf daß du erkenneſt, was in deinem Herzen 
if, Entbehrung ift der Maaßſtab, an welden du 
mieſſen, der Probierftein, an welchem du erfennen tonne 
und folk: 


N 
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L wie du mit die ſelber ftehft; 
“IL tie du mit deinem Nächften ſtehſt, 
III, wie du zum Herrn, deinem Gott, dich verhaͤltſt. 


Dies iſt die hoͤhere Anſicht, welche die religion den 
Hifraelicen lehrt. 


| J. | 
“ Wie ſtehſt du mic dir ſelbſt? Auf diefe Frage, 
Die wir uns jeden Diorgen und jeden Abend vorlegen follten, 
wiffen die Wenisften Befcheid zu geben, benn nur die We⸗ 
nigſten Eennen ſich felbft. Jeder geht feinen eignen Weg, 
- denn er folgt feinem eignen Herzen: wohin das Herz ſich 
neigt, dahin zieht der Weg fih. Ein Weg aber kann doc 
hus der wahre feyn unter den vielen taufenden. Sind 
wir auf dieſem Wege fortgewandelt , find wir davon ges 
wichen, zur Nechten, oder auch zur Linken? Vielleicht fehr 
bald; wir blieben, ach, oft fo lange nur, ats wir von ber 
Hand unferer Eltern und Lehrer geführe wurden, oft niche 
einmal fo lang: denn Eltern und Erzieher verftanden vielleicht 
Die Zucht nicht; fie glaubten uns zu lieben, wenn fie unferen 
kleinſten Wünfchen nachgaben, wenn fie nie ein hartes 
Wort uns hören , ihre frafende Hand uns niemals fühlen 
liegen. So fcheine dem Menfchen, in der Unwiffenheit über 
ſich ſelbſt und fein wahres Heil, mancher Weg ber rechte zu 
feyn, ader fein Ende führe zum Tode” (Spr. Sat. 16, 25.) 
Und wie fo Viele würden unachtſam fortwandeln , in 
unvermeidlihes Derderben rennen, würden vor Gottes 
Thron ihre Eltern und Erzieher laut und hart anflagen 
muͤſſen, wenn Gott im Himmel nicht ein weiferer Bater, 
ein befierer Lehrer, ein einfichtsvollerer ‚Erzieher wäre, der 
ſich unferer Unwiffenheit, unſeres Irrthumes erbarmen will. 

„Wie ein Mann feinen Sohn zühtiget, alfo zuͤchtigt dich 
der Herr, dein Gott: er will dich erziehen, nicht ver; 
stehen; er will an dir vollenden, was Vaterhaus “und 
Schule fo unvollendet lafien; er will gut machen, was jene 
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oft verberben; er will Bilden, mas fie nur allzu oft ven 
bilden; fo. nimmt er dich in feine große Weisheit: 
ſchule, aus ber du nur mit dem Leben zugleich fcheibeft, ses ift 
be reihe Schule der Entbehrung. Wie ſtehſt du mit 
bie ſelbſt? Das weiße du nicht, Schooßkind des Gluͤckes, 
bein Altes nad) Wunſch gehe, dem jeder Plan, jeder Anfchlag, 
jede Unternehmung gelingt. Du glaubft, es ſtehe gut mit 
dir, weil es um dich gut ſteht; du Hält den Seegen, 
‚ ben Ueberfluß, in welchem du dich erklidft, für den mohk: 
verdienten Lohn deines Wirkens; du beftimmft nach dem 


Neunwerthe deiner Habe deinen eigenehümlihen Gehalt; du 


kelift deinen Stand fo, hoch, wie die Menfchen. Ihn ex: 
heben. Du biſt im Irrthume; du, ſollſt befchäme in did 
bliden und. erfennen, daß Bott bie mehr gibt, als bu 
verbienft, daß bu beiden Menfchen mehr gilt, als du 
werth biſt. Du will es nicht erkennen? Du fol, und 
willſt nicht? Wohlan! Gore führe dich in Widerwärsigfeit 
und Truͤbſal, Gott fender dir Entbehrung: wie ganz anders 
erblickſt du dich jegt, mie denkſt du nun. ganz anders über 


dich! Du erſchrickſt vor dir ſelbſt, daß du fa wenig Werth 


Haft, und iſt dir doch riihts genommen, ald Entbehrliches; 
du erfiaunft, daß du fo niedrig flehft, daß nur die Säulen 
hoch waren, die dich getragen Hatten, und nun nicht mehr 
tragen wollen; du erſchrickſt vor dir felbft, daß es auch in deinent 
Herzen fo leer ſeyn Fann, obgleich die Fülle doch nur äußerlich 


geſchwunden if. — O, fie fhmerzt, bie heiße Glut der, 


Trübfel, die Feuerprobe der Entbehrung: aber Eonateft du 
anders zur Erkenntniß geführt werden? Du konnteſt fo 
liche dich ſelbſt vergeffen, aber bein Vater im Himmel 


vergiße deiner nicht; du konnteſt unbedachtſam ben gefahr; . 


wien Wogen auf dem Lebensmeere dich anvertrauen, Gott 
Wü dich leiten; du willſt dich in den verfchlingenden Strudel 
ſtuͤtzen, er mill dich retten. Er ſtreckt die aus ‘der Höhe 


feine Hand, erfaffe fie; wenn le auch noch fo fehr ſchmerzt, 


laß fie dir in's Herz fehlagen, Die Flamme der Trübfal, daß 
fie did durch ‘und durch glähe und rein brenne, auf daß in 


* 


- 


Br erfannt und gefondert werde bis Schlacke von dem 
Erze, der Aufas won dem aͤchten und wahrhaft edlen 


Gehalte. 
„Tretet hin auf die Wege!“ "ruft. der Propher, 


C(Jerem. 6,.10.) „und ſchauet und fraget nach den vorigen 


Wegen, welcher ber gute Weg fen?” Dies Wort für fo 
Viele, die früher in Armuth und Dürftigfeis lebten, und 
jegt von feiner Entbehrung wiſſen. Wie ſteht es mir uch? 
Wann fland es beffer mit euh? Sonſt waret ihr wohl⸗ 
wollend, menfchenfreundlich ,. jest fend ihr hart und eng⸗ 


herzig; ſonſt hattet ihr an Wenigem genug, jetzt nennet 


ihr euch im Beſitze von Tauſenden arm; ſonſt war die 
Huͤtte ein freundliches Obdach, jetzt beherbergt ein ſtolzer 
Palaſt und ſein reizender Park nur den Mißmuth und den 


„Verdruß; ſonſt waren alle Menſchen euch Bruͤder, jetzt find 


es kaum mehr ſolche, die ihr Eures Gleichen nennet; ſonſt 


aͤmſige Bienen, ſetzt verzehrende Woͤlfe: — warn ſtand es 


beſſer um euch, damals oder jetzt? Seyd ihr reicher, 


beſſer, gluͤcklicher? O, m. Fr! es wuͤrde beſſer ſtehen um. 


manchen unſerer Bruͤder, der in ſeinem Uebermuthe nicht 


weiß, was er thut, und was er thun ſoll, der feine Brüder 
nicht erfennet, und um feine Kinder unbefümmert iſt; beſſer 
fiehen um manchen, der den Gutgefinnten ein Aergerniß 


und Verdruß lebt, der feines Thuns füh nicht fchämt, und 


‚nicht zu fchämen weiß, den unfere Stimme nicht erreicht, 


wenn der Herr ihn in Miberwärtigkeit und Entbehrung 
zur Berfuhung führte, auf dag an den Tag komme, 


was in feinem Herzen if. Und Gott wird ihn führen. 
- zur Selbſterkenntniß, fo gewiß feine Vaterhuld Feines feiner. 


Kinder verloren fehen will; or wird ihn reinigen und läutern 
in der Schule der Entbehrung;“ daß er mit dem Propheten 
von fih rufen wird; fieh’ da, wieder ein Brand , gerettet 
aus dem Feuer. (Sachar. 3, 2) Ja, gerettet und ge: 
borgen; denn, was feines Menſchen Rath, Feines Propheten 


Wort, Feiner Predige Ruf Mber folhe vermag, das bewirkt 
des Herrn Zucht, wenn ex Entbehrung ſendet. 
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Bir wünfchen ihnen zu ihrem Heile bald und eheſtens biefen 
Lebensruf. — Glaubet ihr, dieſer Wunſch komme nicht 
aus liebendem Kerzen? Rechefertiget ihr mich, Ihe Beſſere 
unter meinen - Brüdern „ die ihr feften Gchrittes auf dem 
Wege des Mechtes und der. Tugend wandelt; die ihr weder 
Mühe noch Anftrengung fparet, weber Furcht kennet, noch 
Gefahr fcheuer, weder Lob fucher, noch Tadel fürchtee, wenn 
es das Sure gilt; die ihr vom Sonnenfheig euch niche 
blenden, von der Finſterniß euch nicht ſchrecken laffee, wenn 
Gerechtigkeit den Weg euch zeige. In welcher Schule ſeyd 
ihr erzogen und gebildet? Seyd ihr Zöglinge der Ueppig— 
feit, oder dee Noch und Entbebrung? Wem verdanfet 
ide eure Thaͤtigkeit, eure Genuͤgſamkeit, euren Muth, enre 
Tugend und innere Freiheit: den guten, ober böfen Tagen, 
die euch wurden? Haͤttet ihr eure Kräfte kennen gelernt, 
hättet ihr Die Anlagen und Zertigkeiten entwickelt, die 
Blüten entfaltet, die Früchte getragen vor Sort und Welt; -. 
hättet ihe erfahren, weile Schaͤtze in euch liegen, was in 
eurem Herzen if, was der Menſch als fieelichs freies 
Weſen zu leiften vermag, wenn bie Entbehrung es euch 
nicht gelehre und zu Tage gefördert hätte? el weiß, we 
auch ihr heute ſtaͤndet, wie tief, wie elend, wie.hoffuunglos, 
wenn den einen nicht Armuth, einen andern Schmerz unb 
Krankheit, einen dritten Verfolgung, einen vierten mißlun⸗ 
gened Unternehmen, einen fünften ber ploͤtzliche Umſchwung des 
Gluͤckrades nüchtern und warhfam gehalten hätte. Wer weiß, 
05 ihr das geworden wäret, große Seelen der Vorzeit, 
wofür wie euch erkennen, der Seegen der Mits und Nach—⸗ 
welt, wenn Sort euch nicht durch des Lebens Wuͤſte auf 
langen und rauhen Wegen geführt. Das Leben ik ein 
Kampf vom Anfang bis zum Ende, denn es fol ein Sieg 
werden, nur durch Kampf gelangen wie zum &iege, nur. 
in dem Jeuer der Entbehrung werden die Waffen geſtaͤhlt. 
die unuͤberwindlich machen. Je geößer Unſicherheit um 
uns her, deſto größe Sicherheit in und; je heftiger 
Auſtoß, deſto Erdftiger Widerfand; je gerechter Miß⸗ 


fr 
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tramer in Alcn, was außer uns, deſto geößer Vertrauen 
auf die eigme Kraft, auf das, mas in dem ‚eignen Herzen 
ifl. Und dies wäre nicht Gewinn? Wozu tebte- der Men, 
wenn niche fein Lichte leuchten, feine Kraft fich entwideln, 
. fein Adel und feine Stärke hervortreten follten, die Gott ihm 


verliehen, wenn ihm ſelbſt nicht einmal offenbar würde, wat | 


in feinem Herzen iſt? 
wi 


Wie ſtehſt du mit deinen Hebenmenfgen?. 


Dü weißt es nice, Kind bes Ueberfluffes, Liebling bes 
Gluͤckes, der du Entbehrung nicht kennſt. Glaubſt du did 
von deinen Mitmenfchen geliebt, haͤltſt bu diejenigen für 
deine Freunde und Anhänger, welche dir Verehrung zeigen, 
dein Hans befuhen, Tags und Nachts um dich, mit bir 
umberfchwärmen,, und fih von dir unzertrennlich halten? 
Hoͤre, was der weife König fagt; (Spr. Sal. 14, 20; 49, 7.) 


| der Meiche bat Freunde in Menge, aber den Dürftigen 


Haffen felbft feine Brüder, um wie viel meht entfernen ſich 
die Sefellen von ihm. Ein Freund, m. And! .ift ein fo 
großes Sut, eine treue, liebende Seele ift ein fo ‚herrlicher 
Scatz, daß, wenn ihre die Schäge des reichten Königes 
in die Eine Wagfchale lege — und den Freund in bie 
andere, diefer dennoch weit überwiegen würde, — Was 
alle Güter der Erde nicht vermögen, vermag Eine treue, 
Hiebende Seele, die wir die unfrige nennen; nämlich: das 





ſonſt fo ungenägfame, unerfättlihe Menfhenderz aus 


zufüllen; dw wirft niche nach mehreren verlangen, wenn 
du Eine nur beſitzeſt. Wäre das Gut aber fo unfhägbar, 
‚wenn es niche fo ſelten anzutreffen wäre, wenn bie 
Reichen zu Hunderten, die Großen und. Mächtigen zu Tau— 
fenden folder Seelen zählen koͤnnten? Wodurch erfährft du, 
‚ob unter den Vielen, die fih dein nennen, aud nur Ein 
Herz dein iſt; wie kommt es an den Tag, was in 
dem Herzen derer ift, die Treue auf ben Lippen tragen, 
Eiche in den Minen, Anhänglichkeit in des Wortes 


| 
j 
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Autdruck7 Was. it die Probert — Entbehrung ik 


bie Probe, Entbehrung ift. ein fcharfes, bloßes Schwer 2, 


das und die Frage beantwortet: „Gehoͤrſt bu zu uns, od er 
zu unferen Feinden?” (Joſua. 4. 13) Wenn bu entbehr en 
mußt, lernſt du die Deinigen kennen. Nicht die mit t rir 
gegeffen und getrunten, geſchwelgt und gezecht; nicht bi €, 
fo du gefpeiffe und bewirthet und reich beſchenkt; die Viel en 
find es nicht; fie find verfhwunden, und Eeunen dich nic he 
mehr. Aber Einer nahe vielleicht, der bis jegt fich fern g es 
halten ; Einer ſucht dich auf, den du nie. gefucht haſt; er fat jt 
mit Freundes Hand ben Arm, der ih fonft zuruͤckgeſtoßer ı; 
ee theile die mit von feinem Mäßigen, der nie etwas vo n 
deinem Ueberfluß genommen: ift der Eine, ber gewonn«. 1 
wird, nicht ein größerer Gewinn, als Alle, die dahin gegangen ? 
Sa, daß diefe alle, wie Spreu vom Winde, verwehet fint ı, 


iſt dies nicht felbft Gewinn? — Wo zeigte die Freundfchai fe 


wiſchen Jonathan und David ſich in ihrem fchönften Glanze ? 
Nicht am Fäniglihen Hofe Sauls, fondern auf ber Stätte :, 


wo David geächtet und verfolge umherirrt, wo ihn Alle 6 


fiehe und meiden, nur fein Jonat han ihn aufſucht. (1X. 


Sam. 20, 21; 23, 16 —48.) Denker an die heiligfien Band ©. 


der Natur, an sheliche und Häusliche Verhältniffe, die da 5 
Lebensgluͤck des Menſchen ausmachen. Wann feiertet ihr hei s 
ligere, Eöftlichere Augenblicke, feligere Stunden; wann ſchmeck 5 
tet ihr reinere Freuden; wann waren die Eurigen mehr euer : 
in folhen Tagen, da es euch an nichts mangelte, und Alle: $ 
vollauf war, daß ein jeder gehen Eonnte, mohin feine uf 8 
ihn zog, sder dann, ale Entbehrung andie Thüre klopften, 
und der Mangel eintrat,. und Hand an Hand ſich reihte, . 


un Herz an Herz ſich lehnte, und Schwur dem Schwur : ° 


begegnete, für einander zu arbeiten, mit einander zu tragen ' 


und von einander nicht zu laffen, komme auch) was da wollet 


Wie mancher glaubte in der Theilnehmerin, feiner Güter 
und Freuden die treue Gefährtin feines Lebens zu befigen, 
auf die er mie Stolz hindeutete. Sie war's, fo lange er 
Ihrer Citelkeit und ihrer Prachtliebe Genuͤge leiften Eonnte; 


— 
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ur: fie aber Entbehrung mie ihm theilen ſollte, war fe ver; 
Fhwunden: Entbehrung lehrte ihn fie fennen. Das 


gegen, wie mander Gatte erfuhr daun erſt, weih ein 


$tleinod er in feinem Weibe befige, welch ein treues Herz 
fo lange ihm zur Seite fland, old er nichts mehr Karte, deu 
SSuhldirnen und gewinnfürhsigen Augendienerinnen zu opfern. 
Als diefe ihm den Rüden wandten, als ihn ber Spott der 
‚stehen, das Achſelzucken der Öleichgiltigen begleitete: da war 
es die treue Battinn, die ihn mit liebenden Armen umfing, 
sie, ded Kummers vergeffend, den fie einfam bis jetzt getragen, 
den er felbft ihr bereitet hatte, durch fahfte Zufprache feinen 


. Rummer lindernd theilte, die durch ihrer Haͤnde Arbeit feis. 


ısen zerteümmerten Wohlftand dmfig wieder aufbaute. Wie 
viele Kinder erkannten erft das Herz der Eltern, als fie 


getrennt von ihnen an der Hand der Entbehrung wanderten? . 


In der rauben Luft der Fremde lernten fie den fanften Hauch 


der Eiternliche kennen und fhägen. Und giebt es, obgleich 


felten, nicht auch Eitern, die er dann erfahren, wie fie 
bätten ihre Kinder lieben, wie anders fie biefelben hätten 


lieben müffen, erft dann, wann der Tod fie ihnen entreißt, 


nder, was noch ärger ift, als der Tod, warn das Leben 
gie von ihnen nimmt, wenn fchlechte Zucht, verfühs 
zerifches Beiſpiel, lafterhafte Geſellſchaft, Abfall von Tugend 
und Glauben, wozu fie felbft den Grund gelegt, den Sohn 
and die Tochter von dem Herzen der Eltern trennen, und 
Bote Entbehrung verhängen muß, um beide zu erziehen, 
gu züchtigen, die Kinder, wie die Eltern? O, daß diefe Bes 
Hauptungen aus der Luft gegriffen wären; o, daß die Erfah⸗ 
zung mic) einen Lügner nennete: aber glaubet mir, es iſt noch 


heute fo, und nicht felten; nur durch Entbehrung leenet ihr 
‚erfahren, was in eurem Herzen gegen die Eurigen, was in 


der Eurigen Herzen gegen euch fich regt. 
. J III. 


Wie ſtehſt du mit Gott, mit deinem Water, 
Erzieher und dereinftigem Richter? O, bedeutungsnolle Frage! 








von. deren Beantwortung des Lebens Heil oder Unheil abhangt. 
So mancher ſchiebt die Trage auf und weiß die Antwort 
nit, bis denn das letzte Stündlein fommt und das Fragen 
nichts mehr nuͤtzt. Aber früher fragen und darauf antworten 
lehrt Gott den Menſchen durch Entbehrung. Noth erprobt 
den Sreund, dies iſt viel; doch Noch lehrt beten und glauben, 
dad iſt mehr, das iſt koͤſtlicher. „Wenn du gegeflen und 
dich gefättigt Haft, fo follft du dem Herrn danken für das 
gute Land, das er dir gegeben,’’ heißt es in unferem Abfchnite 
weiter: (Zap, 10.88.10.) Wo wird diefem Rufe nachgelcht, 
wo falten fich dankbarere Hände: in folchen Käufern, wo ein 
Gericht Grünes den Hunger, ein Trunk Waſſer den Dur 
lͤſcht; oder in folchen, _wo von den aufgehäuften Speifen 
die Tafeln brechen wollen, wo der Wein in Strömen fließt, 
wo fo viel vergeudet wird, daß funfzig Hungrige fih noch 
an den Meberbleibfeln fättigen könnten? Wo wird des Abends 
Sort gerufen und feiner Obhut Seele und Leib, Haus und 
Hof empfohlen? Da, wo Schäge find, weiche bie Diebe 
entwenden, wo Koftbarkeiten fich finden, welche die Flammen 
verjehren, wo Schiffe und Güter ausgeſendet worden, welche 
die Stürme vernichten, bie Wellen verfchlingen koͤnnen, ober 
da, wo niches zu fiehlen, wo weder Schaden noch Verluſt 
zu befücchten if? Wo blicken des Morgens boffnungsvollere 
Augen auf zum Himmel? Da, wo Ausfiht auf den neuen 
Tag im hellen Sonnenfchein erglänze, oder wo ber Mangel 
feine trübe Wolkendecke aufgehänge? Sei gefeegnet, Entbeh- 
sung! wenn du fo fchöne Früchte traͤgſt; Dankbarkeit, 
Vertranen und Hoffnung — Hüte dich, fo warnt 
der Herr ebenfalls im Verfolg bes Abfchnittes,(W.11—18.) 
‚em du im -Weberfluffe .effen, bir fchöne Haͤuſer bauen, 
„und fie bewohnen, wenn dein Silber und dein Gold ſich 
„mehren, und, was du fonft noch haft, zunehmen follte, 
„daß dein Herz ſch nicht uͤberhebe, und du des Herrn 
„vergeſſeſt, daß du nicht im Herzen ſprecheſt: meine Kraft 
„und die Staͤrke meiner Hand hat mir dies geſchafft.“ 
Die Varnang ſeeht fo lange da, als die Schrift als iſt: 
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vird fle nicht vergeſſen, hier, dort, geſtern, heut und jeden 
Tag? So muß Gott eindringlicher warnen, fo muß die Hand, 
die dies gethan hat, Dadurch erkannt werden, wenn fie nimmt, 
wenn fie Alles wieder ' gehen beißt, woher «6 gefommen: 
Entbehrung fey gefeegnet, wenn du folhe Süße Fruͤchte traͤgſt: 
Demuth und Glauben. — „Du ſollſt erkennen, daß nicht 
vom Brote allein der Menſch lebt, ſondern von Allem, 
was ſonſt noch aus dem Munde des Herrn geht,“ ſagt unſer 
Text. Kennet ihr dieſe hoͤhere Menſchennahrung? Es iſt 
Gottes Wort. Wer ſucht dieſe Nahrung, und kommt, 
um fie zu fammeln, daran ſich zu ſaͤttigen? Diejenigen felten, 
welche mehr als das bloße Brot haben, die fo viel haben, 
bag fie wohl fieben Tage ruhen Eönnten, und doch nice 
darben dürfen; fie legen es anders aus, das Wort: „nicht vom 
Brote allein lebt der Menſch,“ ſondern von hundert und 
taufend Dingen der Ueppigkeit und Schwelgerei dazu, Die 
kommen fleißiger, denen Brot, wie unfeen Vätern in der Wuͤſte 
das Manna, das tägliche Einerlei geworden. Sei gefeegnet, 
Entbehrung! wenn du folhe ſchoͤne Fruͤchte reifſt: Erkennt: 
niß Gottes, Furcht Gottes, Bie dir Weisheit Anfang 
und Ende if. — Kennet ihr die Lebensmittel, die Gottes 
Wort dem Menfchen reicht, die das unfterbliche Leben nähren 
und vervollkommnen follen? Es iſt Wahrheit und Gerechs 
tigfeit, Liebe und Tugend, frommer Sinn und heis 


liger Wandel: davon lebr der Menfh, im Bilde Gottes 


gefchaffen, ganz allein. „Du ſollſt beachten. des Herrn Gebot, 
um in feinen Wegen zu -wandeln, ihn zu fuͤrchten,“ ſteht 
hinter unferem Text; (V. 6.) Gott fürchten und fein 
WGebot halten, dies iſt der ganze Menfch! (Kohel.12, 
43.) ift es hier, wird es jenfeits feyn. Wie ſteht es mie 
der Gottesfurcht, um das Halten der Gebote? Darauf ant 
worten fannft du nur, wenn du entbehren.mußt, und freudig 
entbehren kannſt; es fey denn, daß du chen mitten im lie; 
berfluffe enebehren lernteft, und im Beſitze der Güter Lich 
ſchickteſt, als befäßeft du ſie nicht. Immer ift es Entbehrung, 
die dir felbft der Maaßſtab wird, ob, und is. wie. weit du 
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Gottes Gebote gehalten, oder nicht; ob, und in wie fern 
du, fie halten werbeft, oder davon laffen. Sei gefeegnet, 
Entbehrung ! wenn du ſolchen Gewinn trägft: beffere Erkennt, 
nig unferee Pflihe, ſtrengeres Achthaben auf unferen: . 
Bandel, innigeres Anfchließen an Gott, treueres Fefthalten 
des Kindes an dem Bater! Welcher Verluft wäre noch zu 
bedauern, welche Thränenfaat wäre nicht zu beneiden, welches 
Truͤbſal wäre wohl zu fchmerzhaft, wenn folhe Spuren zuruͤck⸗ 
heiten? Was wir durch bie freundlichften Winfe des Vaters 
oft nicht verftehen, daß der Geiſt Alles iſt, dag er’allein in . 
dem Menfchen herrſchen, und der Leib nur dienen foll, daß wir 
Alles Haben, wenn wir Gott Befigen, und daß wir nichts 
find bey Allem, was wir heißen, ohne Bott: ſolches faſſen 
wir in Zeiten der Entbehrung. Wenn und Alles verläßt, wenn 
felbR der treuefte Seelenfreund fid) von und wende, wenn 
die cheuerften Bande ſich Iöfen, die ſchoͤnſten Heffnungen 
vom Sturm verweht werben: o, dann erfennnen wir am 
Deutlihften den Herrn in feiner Feuerſaͤule, dann fehen wir, 
wie nur Er; der Eine, uns nicht verläßt, wie nur feine 
kiebe uns begleitet, und wie die Hoffnung auf Ihn allein es 
if, die fein Sturm beruͤhrt, Fein Tod erreiche; ja, wir fehen, 
daß der Sturm ben Fleinften Funken zur heilen Flamme 
anfacht, daß der Tod den ſchoͤnſten Siegeskranz uns reicht. 
O, dann erfahren wir, was uns zu miffen fo noͤthig ift, daß Er 
es if, der uns bie Kraft giebt, folhes Vermögen zu ges 
gewinnen, folhe Siege zu feiern; daß Er, wie ein Vater 
und liebt und wie ein Vater uns züchtige, und darum in 
Riderwärtigkeiten führt, „um am Ende uns wohl zu thun,“ 
G. 16.) um uns auf Adlersflügeln zu ſich empor zu tragen. 
Ben der Herr lieb hat, den zuͤchtigt er. (Spt. Salom. 
3, 1%) Die Geprüften find die Auserwählten, denn "fie 
koͤnnen üch bewähren; die Bewährten aber Erönt der Aus 
sang aus der e, den Bewaͤhrten reicht der Herr det 

Tugend Lohn, Entbehrung! fei uns reich gefeegnet! Amen! 


® 
— —— 


Die Bemeinde: 


So lang ein Menſch in Freuden 

Und Erdengütern ſchwelgt und lebt, 
An Schaͤtzen ſich kann weiden, 

Auf Gluͤces Flaͤgeln täglich ſchwebt: 
Vergißt er, Vater! dich, 
Lebt nur der Welt und ſich, 

Bon Sinnenranſch betäubet. 


‚ Doch wenn mit Blitzes Schnelle 
Ihn fliehet das unftdte Gluͤck, 

Und naht ſich ſeiner Schwelle, 
25 der Leiden Schaar und Mißgeſchic; 
ann blickt er auf gu dir: 
Uguͤtiger! ſey mir 
- Berlapnem Kinde gnaͤdig. 


O, — Dank, daß du hienieden 
Dem Menſchen, der dich oft vergißt, 
Auch Unglüd haft beſchieden, 
Das ſeines Geiſtes Heilung iſt. 
Nun duldet Leiden gern: 
Sie find von Gott, — dem Herrn 
Zur Beß'rung uns verliehen, 













Sorbert die Religion nicht zu viel 
von und? 





(Am vierten Sabbath nah Schabungotl 8888.) 
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Fordert die Religion auch nicht zuviel XF uns? | 


Diefe Frage, m. And! iſt eine ber wichtigſten für dem 
denkenden Menſchen überhaupt, dem es mit feinem hoͤhern 
keben und Zortfchreiten ein wahrer Era ift, für den Jiſe 
teeliten aber insbefondere, namentlich in einer Zeit, wie 
die unfrige. Ron je ber iſt der Jiſraelitiſchen Religion dee 
Vorwurf gemacht worden, von ihren eignen Bekennern und, 
von Fremden; fie fordere zuviel von dem Siftaeliten, Re 


lege ihm Pflichten und DVerbindlichkeiten auf, denen nach 


jufommen, wo niche unmöglich, doch wenigſtens aͤußerſt 
ſchwierig iſt; ſie umgebe ihre Verehrer mit einer felhen 
Maſſe von Gefegen , Borfchriffen und Geboten, bie zu 
halten feinem Menſchen, felbft Sei der größten Vorſicht, dei 
don genaueſten Achthaben auf fein Thun und Laſſen, . ganz 
gelingen kann. In den legten fünfzig Jahren allzumal, 
ſeitdem Jifrael nicht an aͤußerer Bildung zugenommen⸗ 
ſondern ber Gei rhauyt eine andere Richtung, daß 
Ötteben ‚eine; fr Bahn. dis Thaͤtigkeit ein wuͤrdigeres 
diel ſich zu erwaͤhlen anfing, und der Strom einer -g6 
walt ſam bewegten Zeit auch auf fo Viele Aunferer Siauben?; 
beiden, min oder wider ihren Willen, feinen Einfluß geäußere 
Zehnte Predigt. 40 
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hat, ift diefer Vorwurf, geheim und laut, nicht nur mehrfach 


zur Sprache gekommen, er iſt auch nicht ohne die weſent— 


Nlichſten Folgen geblieben. Die große Zerruͤttung, ber be; 


klagenswerthe Zwieſpalt, an denen die Gemeinden. Sifraels 
darnieder liegen und leiden, iſt daher hauptfächlich “her: 


- Austin.’ Was dat: "fo vjele Befenner unferer Religion aus 
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dem Jiſraelitiſchen Verbande und zu dem Abfall von dem 
vaͤterlichen Bunde mit Gott, zum leichten und ſchnoͤden 
Wechſel der Religion getrieben? Befraget ſie, ſie werden 
euch die wahre Urſache, die eigentliche Abſicht nicht angeben; 
aber dies wird ihre Vorwand wenigſtens ſeyn: was die Re: 
Kigion von dem Sifraeliten fordert, iſt uns zu leiften um 


möglich, iſt kein Menfch zu leiften Im Stande — Wie 


groß iſt necht die Anzahl derer, welche zwar noch im Si: 
fraelitifeen | Berbande find, noch Jiſraeliten heißen, aber 
auch nur heißen, nicht find. Würden ihre Abgaben und 
Beitraͤge zu dem Gemeindeweſen, wozu ſie obendrein von 
Skaatswegen angehalten werden, ſie nicht namhaft machen, 
wir Wwuͤßten wahrlich nicht, ob ‚fie zu uns gehören: ober 
nicht. An, dbem, was eigentlich einen religioͤſen Verein 
bitdet, — und nur einen ſo lchen ſtellt ja Jiſrael dar; — 
nehnien fie feinen Antheil, und wollen keinen nehmen; ja, 
fe huͤten ſich vor Allem, was fie als Jiſraelfſten kenntlich 
machen wuͤrde; ſie haben, wie ſie ſich ausdruͤcken, das Joch 
abgeworfen, welches fie feſſelte, und werfen es tagtäglich 
mehr ab. Warum ſie den Namen doch noch beibehalten, 
und wie lange ſie ihn noch fuͤhren werden, das wiſſen ſie 
ſeibſt nicht einmal. Befraget fie nach dem Grunde eines 
Toihen Verfahrens, einer Abſonderung, die nicht minder 
traurig iſt, alb bie gänzliche Trennung der vorher Genannten? 
Die Wahrheit werden fie euh nicht entbecten, "aber was fie 
— als Wahrheit geben wollen, wird fhinauslaufen: 

Beengt und befchtänte die Religion 
‚Selten? Steht fie nicht uͤberall und jeder Zeie hinderlid 






‚entgegen unferefl bürgerlichen - und gefelfigen - Leben, dern 


„Hausweſen und deni Geſchaͤfte, den Forderungen der Zeit, 


— 


niqt von allen 
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„den Beduͤrfniſſen der Erziehung, wir, mögen, dabei m 
„ſeyn, oder auf der Reife, wenn wir uns niederlegen, 


„and wenn wir aufftehen? Es iſt zuviel gefordert, allen 
„dieſen Hinderniſſen zu begegnen, und fo wir der Neligion 


„doch niche ganz gemügen Finnen, ift es einerlei, od cheils 


„weife oder gar nicht.” — Und wie baher die Unord, 


* 


nungen und Mißgeſtaltungen entſtanden ſind, und noch fort⸗ 


waͤhrend hervorgehen, liegen auch darin hauptſaͤchlich die 


Hinderniſſe einer beſſern Geſtaltung des religioͤſen Lebens, 
einer beſſern Ordnung in dem Innern der Gemeinden. 


Wie erklaͤren wir uns die Erſcheinung, daß bei der fort⸗ 
ſchreitenden Bildung, bei dem wirklich beſſern Beſtreben, 
das ſich jetzt in Jiſrael zeigt, und das nur Blindheit oder 
abſichtliche Gehaͤſſigkeit leugnen koͤnnen, gerade das religioͤſe 
Leben ſich nicht geſtalten will, ja taͤglich mehr und mehr 
verfaͤlltz daß dieſes beſſere Beſtreben der Religion allein, als 
dem erſten und weſentlichſten Bedingniß, das der Geiſt fuͤr 
die Bildung anerkennt, ſo abgeneigt ſich zeigt? Wie er 
klaͤet ihr euch, daß ihr, m. Set die ihe fo herrlich mie 
dem Anfange des Beſſern voran gegangen ſeyd, nach beinahe 
acht Jahren noch allein ſtehet; daß dieſe zeitgemaͤße, Geiſt 


und Herz befriedigende Gottesverehrung noch fo wenige, 


oder eigentlich keine Nachahmer gefunden? Gehet hin, und 
fraget abermals, warum Hier fo Viele ſich nicht anſchließen 
an und, und auswaͤrts fo Viele uns nicht nachfolgen, und, 


wenn nicht ſelbſt folgen, doc ihre Kinder wenigſtens Theil 


nehmen laffen? , Ahr werder es oft genug hören koͤnnen: 
man will uns wieder zurüchführen, wieder in das alte Joch, 
in die alte Feſſel ſchmieden, die wir daram abgemorfen, 
weil fie zu druͤckend, weil fie unerträglich find; zu dem 
alten tligiöfen Leben wieder zuruͤckkehren, wahrlih, das 
heißt zu viel von uns gefordert; ſolches koͤnnen wir und 
unfere Kinder weßhr: geloben, noch halten. Dies iſt die 
eine Seite, — Und fehen wir anf der ändern Seite bei fe 
Bielen ' anferer — die: ben* Namen bderRe⸗ 
ligtöfen und Dechtglänbigen fuͤr ſich Wein in Anſoruch 
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nehmen moͤchten, was fie als Religioſitaͤt halten und üben; 
hoͤren wir von fo vielen Jugend/ und Volkslehrern Jiſraels, 
was und wie viel fie als görtlihes Gebot erflären, und wie 
fie die Beobachtung gerade des Unmefentlichften und. Unbe: 
deutendſten ale unerläßliche Forderung der Religion aufftellen, 
fo gewinne diefer Vorwurf. hierin einen Schein von Recht 
und Grund, den jene zu ihrer Entfchuldigung gebrauden. 
' Sollte diefee Vorwurf in der That gegründet feyn? Dies 
wäre fchrecklih, m. And! denn es wäre im Stande, auch 
anfern ftärfflen Glauben zu erſchuͤttern, unfere edelſten 
Vorſaͤtze zu entkräften, unfere innigfie Anhänglichkeit an 
Gott and Religion aufzulöfen. Aber es wäre ſchon traurig 
genug, wenn er auch nur zum Schein gegruͤndet, wenn 
nur ein ſcheinbar Recht vorhanden waͤre. Wie leicht uͤbt 
der Schein auf die Unmuͤndigen und Schwachen, auf 
Bweiflee und Vernünftler, auf Leichtſinnige und Eigenfüchtige 
mehr Einfluß, als die Wahrheit. Es ift nöthig, m. And! 
daß wir in einem fo wichtigen Gegenflande, wie diefer if, 
zur Gewißheit und Klarheit kommen, daß wir dem Miß—⸗ 
verſtaͤndniſſe, das unſtreitig dabei obwaltet, zu entfliehen, 
und dem Scheine gegenuͤber die Wahrheit zu gewinnen 
ſuchen. Die Schrift gebe Antwort auf dieſe Frage, und 
verbanne jeden Zweifel, jede Unruhe. 

Du aber, Geiſt der Wahrheit und der Liebe! komme 
und. entgegen mit deinem Lichte, und führe uns zum Ver 
ſtaͤndniß. Wo ſollen wir Gewißheit ſuchen und finden, als 
bei dir, in deinem göttlichen Unterrihte? Du haſt die 
Keligion uns gefendet, um den Menfchen zu verherrlichen 
und zu beiligen, aber auch, daß der Menſch vor allen dic, 
verherrlihe durch eine vernünftige und richtige Erfenntnig, 
durch fromme Gefinnung und einen gerechten „ beiligen 
Wandel ‚auf Erden. So lehre uns faſſen und begreifen, 
was, du von uns forderſt, unfer Vater! Bifer Freund ! Aber 
gib us, auch die Kraft, daß wir da, was dein Wille un 


erläßlich von uns, heiſcht, heilig halfen , und, nicht dapon 


weichen mögen, Meilgeſchwind flieht Ein Jahr des Lebens, 
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ach! nach dem andern din; und wir wandeln auf ſchluͤpfriget 
Bahn, in einer Zeit, wo Irrthuͤmer und Sünden tn 


tanfendfachen Geſtalten auf. uns lauern, um uns dem Ziel 


des Lebens zu entrüden. Laß” uns ſolchen Sefahren niche 
zum Raube werben, fendern führe uns auf ebener Bahn zu 
einem Heitigen Berge, zu deinen feligen Wohnungen. Daß 
wir wuͤrdiger dich erkennen, dein Wort und deinen Namen 
-beffer ehren lernen, dazu feegne auch dieſe Stunde, a 
erhoͤre unſer Sieben: | 


, Die Gemeinde: 
. D, Heret ſchenk' deine Weisheit mir, 
Di würdig zu erkeunen; 
Nicht Meisheit, welche Menſchen bier. 

In ihrem Wahn fo nennen, 
Deiner Weisheit Quell, 
Wahrheit, rein und heil, | 
Die uns feelig macht, 

In dieſer Erdennacht: 
ur | dis kannſt fie verleihen! | 





Tot: 5. B. M. Cap 10. V. 12. 18. 


Und nun, Jiſrael! was fordert der Here, dein Gott, 
andees von dir, als daß du den Herrn, deinen 
‚Sort flicchten, in allen feinen Wegen wandeln, 
ihn Tieben und ihm dienen follft von ganzem 
Herzen und von ganzer Seele; daß du bie 
Gebote des Herrn: und feine Geſetze halteft, bie 
ich bie heute ‚gebiete, bir ſelbſt zum Veſter. 

menge 


 Einfad; ktar und unumwunden, 2. And iſt Ste 
be Antwort gegeben auf unfere Trage. Wer Augen dat, 
der fee, wer Ihren hat, der höre. Zuvoͤrderſt: was 
fordere die Religion, was farbert Sort? Nichts 
von " (ers al, | was. wir ſo Re als‘ Religion und Geömmig: 


— 
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Seit Aben, als Geſetz und. Vorſchrift Gottes, vom Sinat 


gegeben, erklären hören. Einfach und erhaben, wie Gott 
ſelb ſt iſt, einfach und erhaben, wie er den Menſchen ge— 
‚haften, Melt: er. auch die Forderung an ihn, Wer follte es 
wagen, dieſe Worte zu ‚widerlegen, und im Namen Gottes 
anders zu lehren, als es die göttliche Offenbarung ſelbſt 


Bier ausiprihe? Wo ift Hier ein Stund, eine Beranlaffung - 


zum Zweifel, zum Mißverfiänpnig über das, mas bie Res 
ligion, was Sort fordert? Wie war es möglich, dag menſch⸗ 
lihe Weisheit ihre Deutungen, Klügeleien und Spigfindigs 
feiten diefem Worte gegenüber, und gleihfam ihm zum 


Hohne, als göttliche: Weisheit, als görtlihen Willen, als 


Forderung der Meligion ausgeben Eonnte? Wie war es 
möglich, daß man diefen gefunden reinen Kern, welcher dem 
Jiſraeliten zue Nahrung feines hoͤhern Lebens dienen follte, 


mit fo vielen leeren Hülfen und unverdaulichen Schaalen 
zu umgeben fuchte, daß den Meiften in Sifrael der Kern 


ſelbſt fi entzog, auf immer verborgen blieb, und fie lebens⸗ 
lang nur an der Schanle kaueten, daran ſich "zu fättigen 
glaubten, wie an ächter Himmelskoſt? Wie war es möglich), 
fragen wir und jeder, der auf diefe Schriftworte ‚freudig 
Überrafche fein Auge wirft, dem fie wie ein Licht mitten in 


der Zinfterniß begegnen, das Auge erleuchtend, das Herz 


erfreuend, Geiſt und Herz befriedigend und wohlthuend ‚wie 
ein Balſam für das heiligfte Verlangen im Menſchen? 


Dennoch iſt es igefchehen, m. Fr! dieſes reine Licht. warb 


von Menfchen, von Sifraelitifhen Lehrern durch ihre eigens 


ü verfereigten, Fünftlich gefärbten Glaͤſer aufgefaße, und fo 


dem Volke wieder zu fehen gegeben; . das Einfache, ward 
vielfach zerſetzt, zerſplittert, und aus jedem Splitter ein 
Berg von Folgerungen. eine Kette von Schlüffen wieder: 
um aufammengefügt, Ja, aus den. Worten unferes Tertes 
ſelbſt ward Flügelnd ein. folches erfahren gerechtfertigt, 
indem fio fagten: lies nicht nd fondern MSD:. nicht: 


„was fordert ber Herr von bir, fondern; "hundert 


fordert der Herr,“ Cract. Menachoth, Abſchn. 4.) 
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alſo daß hundert und abermals hundert Gebote entſtanden, 
taͤglich und ſtuͤndlich zu uͤben, durch die zuſammen der 
Menſch oft nicht Einen Schritt weiter ruͤckt tn ‚feiner Hei⸗ 
ligung, in ſeiner Beſſerung, zu einem gerechten und voll; 
fommenen Leben, weil es Gebote find, von denen die Schrift 
nichts weiß, die Gott nicht Fennt, und die erften Lehrer Der 


Menschheit, Mofheh und die Propheten, nicht verfündigten, 


Was fordert, Jiſraelit! der Herr, dein Gott, von dir? Lerne 
ihn auswendig, dieſen Tert. Hier iſt alles gefagt, ande 
druͤcklich gefagt: „ben Heren, deinen Gott fürchten, Ä 
ihn lieben und ihm dienen mit ganzem Herzen 
und mit ganzer Seele, die Gebote, Gottes und 
feine Geſetze halten, die ich bir heut befehle zu 
deinem Beſten.“ Iſt dies zu viel gefordert? Ich aber⸗ 
laſſe euch ſeibſt, darauf zu antworten. 

Doch moͤchte es Andere geben, die, zwar wohl N 
frieden, daß Gott nichts mehr fordere, dieſes Wenige ſelbſt 
‚aber zu viel finden möchteg, zu ſchwierig, zu hoch für diefes 
kurze Leben, für unfere ſchwache Kraft, als dag wir ihm genügen 
können. Die Zunahme der äußern Bildung, dies ift leider 
niht zu leugnen, hat die gleihmäßige Bildung des innern 
Denfhen überfehen laffen; die Herzen find gefangen im 
den taufenderlei Eitelkeiten der Welt, der Sinn ift hinge⸗ | 
geben den Zerftrenungen; Genuß und Sinnenluft fucht und 
will die Zeit. Da kann der Ernft nicht anders als unwill⸗ 
kommen, da muß jede Muͤhe abſchreckend, jede Forderung, 
die etwas mehr als das Gewoͤhnliche heifcht, übertrieben ex 
fheinen. Da Habe ich denn, mehr als Einmal, behauptet 
biren: was die Moral, die Religion und die Lehrer, des 
göttlichen Wortes von dem Menſchen fordern und erwarten, 
if ihn und wahr und herrlich In der Idee, wäre es auch 

im Leben, wenn es geſchehen Einnte: aber Eönnen wir. un: 
volfemmene Weſen, in einer unvonfommenen Welt, ſolche 
Ideale erreichen, werden ſie nicht ſtets Idee bleiben, die im 
Leben nie verwirklicht werden kann? Wie, m. L. wenn 
ud euch dieſe Sprache nicht fred wäre, wenn auch ihr 
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vielleicht zu ſolchen gehoͤrtet, denen nicht das Viele zu viel, 
ſondern das Wenige zu viel iſt, zu ſchwer und unthunlich 
duͤnkt? Wie, wenn auch jene, die. das Viele thun, es nur 
darum thaͤten, weil das Viele, trotz des Mannigfachen, 
dennoch ihnen weit leichter zu thun iſt, als dieſes Eine, 
aber ernſte und ſtrenge Gebot? Die Sache verdient von 
biefer Seite noch eine ernftlihere Erwägung. . 

4⸗Wag fordere der Herr, dein Gott, von Bir?” Wer 
fordert? Gott if es, ber da fordert. Don wem 
fordert er? Bon bir, dem Menfhen. In biefer Antwort 
verſchwindet der Widerſpruch ſchon 'von ſelbſt, iſt jede 
Schwierigkeit gehoben. Gott wuͤrde die Religion nicht 
gegeben haben, fie wuͤrde feine goͤteliche feyn, wenn er 
zu viel von ung fordern Fönnte; und er würde fie uns niche 
gegeben Haben, fie wärde Feine menfchliche feyn, wenn wir 
das, was file fordere, niche zu leiften vermöchten, Der vers 
kennet das Wefen Gottes, verkennt feine eigne Natur, den 
Zweck und die Beftimmung feines Daſeyns, verkennt auf 
"das Groͤblichſte das Verhaͤltniß zwifhen Gott und dem 
Menfhen, der nur Einen Augenblick in feinem Urtheile 
über diefe Trage ſchwankend bleiben kann. Gott ift bie 
hoͤchſte Weisheir, Liebe und Gerechtigkeit; His | 
feaeliten! Dies iſt unfer Glaube; wir ſind Geiſt von 
Gottes Geiſt, dem Himmel entfiammt, für ben Himmel 
berufen, aber umgeben von irdiſchem Gefäße, verhält und 
verweht mit der teiblichen Natur, voll irhifchen Triebe und 
Neigungen; Gott iſt unfer Vater, wir find feine 
Kinder, und nicht bloß unfen Vater, auch unſer Lehrer 
und Erzieher, ber uns in diefer Zeitlichleie, wie in einer 
Schule, üben, vorbereiten und bilden will für eine höhere, 
heitigere Wirkfamkeit. Koͤnnet ihr euch von einem gewoͤhn⸗ 
lichen Vater, von dem gemeinen Verſtande eines Erziehers 
denken, er werde zu Vieles, zu Schwieriges, er werde Un⸗ 
aAusfuͤhrbares von ſeinem Kinde, von feinem Zoͤglinge fordern? 
Und Gett fell es, der und geſchaffen, deſſen Werk nicht 
Ä bieb der vLeih · ſondern and) der Geiſt und dat Heu iſtz „er 
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„folte unfere Natur nicht kennen, nicht eingedent fenn, daß 
wir nur Staub find?" (Pf. 403, 1%) Gott, deſſen 
Weisheit eben diefe Religion für uns erwaͤhlt, weil fie 
anferen Bedürfniffen entfpricht; deſſen Liebe fie uns offenbart, 


weil ohne fie alle feine Güte und Barmherzigkeit vergebens ' 
an und voruͤbergehen würde; deſſen Gerechtigkeit an die Er⸗ 


fuͤlung dieſer Forderung ſeine reichſten Verheißungen, unſer 
zeitliches und ewiges Heil geknuͤpft bat. er folfte zu viel 
fordern? Hein, m. Fr! Gott fordert niches mehr, nichts 
anderes, als was der Vater von feinem Kinde, der Erzieher 


von feinem Zöglinge fordern kann, fordern muß, wenn. 


etwa nicht mie dem großen Ernfte des Lebens «in Scherz 


getrieben werden, wenn der Name Vater und Kind irgend 


eine Bedeutung haben ſoll. 
Zuviel würde Gott von uns fordern, m. 


gti ſobald Bas, was er fdrdert, gegen unſere 


Natur, gegen die Bedürfniffe unferes Geifes 
und Herzens firitte, wenn es mit unferer Würde 
old Menfhen nicht beſtehen koͤnnte, wenn es 
unfere Kräfte überfiiege, wenn es unfere Wohl 
fahrt zerfiörte, wenn 98 der Erfahrung wider 
ſpraͤche. Dem allen aber ‘rt nicht fo; urtheilet ſelbſt, 
m. Fr. Jedes Wort in unſerem Texte möge uns genauer 
und grändlicher davon Üherzeugen.  * 

1) Den Herin, deinen Gott fürhten; haltet 


' 


ihr dies für fo Schwer? Was ift natürlicher ale dies? — 


„Dur dor Thor fpricht im Herzen: es ift Fein. Gott!“ — 
(Pf 14, 1.) Der Menfh, der feine Augen Öffnet, und 
das Kleinfte wie das Größte, wenn. auch nur mit ſchwachem 
Nachdenken anblickt; der Menſch, der, wenn auch nur 
Einmal, feinen Verſtand und feine Vernunft befragt, nur 
Einmal auf die Stimme feines Herzens lauſcht, erkennt 
Gott, erkenne feinen Gott als den Schöpfer und 
Herrn ber ganzen Natur, als feinen Schöpfer und 


. Berenund Vater, von dem er abhängt, aus deffen Hand ‘ 


fein Leben hervorgegangen ik, deſſen Hand «6 trägt und 
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hätt, ordnet und bildet, deſſen Willen über daſſelbe, vom 
Anfang bis zum Ende, gebietet. Und fobald du dieſen 
Herrn aherfennft, und deiner’ Abhängigfeie dich "bewußt bift, 
folteft du. diefen Herren, ‚deinen Gott nicht fürchten Finnen, 
nicht zu fürchten dich gedrungen fühlen? Ich Habe erſt 
unlängft (ſ. die achte Predigt) bdiefen Punkt zu erörtern 
Selegenheit gehabt, wie Furcht Gottes. zu verftehen fey, 
und fich von anderer Furcht unterfcheide, und mag daffelbe 


- 


- 


‚nicht wiederholen. So viel fey bier gefagt: "welche An: 


erfennung haft du für die ‚götelihe Herrſchaft, wenn. es 
nihe Furcht Gottes if? Was foll Gott, was foll.die 


„Religion von die fordern, wenn. du Gott fürdhten zu 
viel, .zu ſchwer nennft? Das Quaͤlendſte für den Menfhen 


ift die Furcht, und er ſucht ihre mie Necht, als deu größten 
Seindinn feiner Ruhe, zu entfliehen. Aber wie viel fücchter 
der Menſch nicht, Hier und da, heut und morgen? Bald 
find es die Kräfte der Natur, bald find es Menfchen; bald 
die Folgen der Vergangenheit, bald die Ereigniffe der Ge; 
genwart, bald das Dunfel der Zukunft; Bier, fürchtet er 
einen Berluft, dort eine Krankheit; heute fuͤrchtet er bie 
Stärke,. morgen die Ohnmacht, jegt fürcheet er das Leben, 
wie bald den Tod! Iſt es der Menfchennatur nicht ans 
gemeffener, nicht feichter, Eines fürchten, und allem Uebrigen 
dadurch “auf einmal entgehen? Dies bietet dir die Res 
figion „ wenn fie von dir fordert: Gott fürdten.. Der 
Sottesfürchtige wirft alfe feine Furcht und Sorge auf Gott, 
und iſt dadurch beruhigt und geborgen. So fürchtet das 
Kind, deſſen Gemuͤthsverfaſſung wir Erwachſene fo oft be 


- meiden, in feinem Vaterhauſe nichts, als allein den Vater, 


jede andere Furcht iſt ihm fremd; fo kennt der Diener. im 
Dienfte feiner Herrfchaft feine andere Furcht, als daß er 
dem Herrn allein genüge;s alle übrigen Sorgen, die 
fonft den Menjhen quälen, übernimmt für- ihn ber 
Her. O, m. Sr! der Leichtfinn, der Webermuch, die 
feine Furcht zu kennen fcheinen, Ehrgeiz und Habſucht, 
Hoffart und Wolluſt, Unrecht und Bosheit, welde 
Gott nicht fuͤrchten, haben dennoch ſchwerere Frucht: denn 


ſie fuͤrchten oft den eignen Schatten, entſetzen ſich vor dem 


Rauſchen eines Blattes. — Wer Gott fuͤrchtet, hat ſonſt 


nichts zu fuͤrchten, denn Alles dienet Gott, dem Einen 


Herrn, und Alles muß, ſo Er gebeut, zu ſeinem Beſten dienen. 


2) In allen feinen Wegen wandeln; ſollte 
dies zu viel, zu ſchwer feyn? Es bejahen, hiege mit andern 


Worten fagen: ort wollte dich fo hoch fielen, Jiſraelit! 
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du aber willſt dich ſelbſt erniedrigen; Gott wollte dich aus⸗ 
zeichnen auf Erden und im Himmel, du aber weiſeſt dieſe 
Auszeichnung ſchnoͤde von dir, weil du in der Entwuͤrdigung 
die gefallft. : Mas thut, was wagt der Menſch nicht Alles, 
um. zu Ehren und Würden zu gelangen? Mit Recht wird 
in der menfchlihen Sefellfhaft die Ehre, — ich meine, 
die Ähte — über Geld und Gut geſetzt, ja felbft höher 
ald das Leben geachtet. Das Menfchenleben hat feinen, 
Werth verloren „ wenn ihm die Ehre fehlt, wenn der 
Menih feine urfprünglihe Würde, feinen angeſtamm⸗ 
ten Adel, die Achtung feiner Mitmenſchen, vor allen, 
aber die Achtung vor fih felbft eingebäge ‘hat. Und 
doch iſt die Ehre und Auszeichnung, nad) welcher die Menſchen 
geizen und jagen, nur ein äußerer Schatten, der uns felten 
die Achtung der Fleinen Anzahl von Verftändigen, niemals 
die eigene Achtung verbuͤrgt. Stehe fo hoch, wie du willſt, 
werde von Millionen bewundert und geehrt; größere. 
Auszeihnung, als Krone und Scepter dir zu 
geben vermögen, verleihe dir Gott, wenn er did 
fein Ebenbild nennt. Gott hat dich in feinem Bilde 
geſchaffen, Menfh, Jiſraelit! wo märe eine größere Würde, 
ein diterer, veinerer Adel, eine glänzendere Stufe? Erfennft 
du dies an, was iſt natürlicher, was diefer Beftimmung an 
gemeflener, als „daß du in allen feinen Wegen wandelft, 
daß das Abbild in feinem ganzen Wefen und Sepn, Mm. 
feinem Leben und Wirken vollfommen dem Urbilbe entfpreche 
und ähnlich werde? Kann der Vater ewas Geringeres von 
bem Kinde hoffen, erwarten, fordern? Kann das Kind 
etwas leichter faflen und begreifen, etwas anders wuͤnſchen 
und .erfireben? Iſt ed nicht Kindes Natur, daß fein Leben, 
wie ed aus dem Vater entfprungen, fih nad) dem Vater 
din bewege und geftalte? Sa, wir, Väter und Lehrer, 
weil wir ſelbſt noch in der Unvolllommenheit wandeln, 
wünfhen, daß die, welche wir unfere Kinder nennen, uns 
noch übertreffen mögen ; und wir jehen es ohne Neid, wenn 
k uns übertreffen. Aber Gott, der das Hoͤchſte der 
einheit und Vollendung ift, der Einzige, dem nichts 
via fommt: wo bietet fi eine höhere Stufe dar, als in 
ehnlihfeit mie ihm zu leben, in feinen Wegen, 
in feinen Sußftapfen zu wandeln? Und wie viel‘ 
leihter find diefe Wege zu wandeln, als jene fchlüpfrigen und 
gefahrvollen, die der Ehrgeiz einfchläge? Wie viel ficherer 
find die Stufen zu dem Hinimelreihe, als die Leiter, die 
zu der fchwindelnden Höhe des Ruhmes, zu dem Gipfel 
irdiſcher Groͤße führe? Wie führe diefer Weg ſchneller zur 
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Achtung und Liebe der Mitwelt, ohne Neid und Kabale, 


ur Achtung feiner. ſelbſt, ohne Vorwurf und innere Angſt! 


. Wie viel halebarer und bleibender iſt diefe Größe, als jede 
andere! Vergaͤnglich, m. And! iſt die Ehre der Welt, die 
Bewunderung des großen Haufens! Heute angebetet und 
vergöttert, morgen ein Spott der Knaben und des Poͤbels; 
beute auf der Höhe, morgen in der Tiefe; heute noch ein 
Thron, morgen ein Grab. „In allen feinen Wegen 
wandeln!” da ift nur Steigen und Fein Fallen, da geht 


das ganze Leben aufwärts, und der Tod ift die größte Er; 


hoͤhung und Verherrlihung unferer Würde, 


3) Ihn lieben und ihm dienen von ganzem 

Herzem und von ganzer Seele! Hier, m. And! fichen 
wir im Mittelpunfte alles Lebens, des görtlihen, wie des 
menſchlichen. Wir haben kein anderes Wort, um das Dafeyn 
des Unendlihen, den kein Verſtand benfen, feine Sprache 
benennen . kann, auszudrücken, als die Liebe. Mit 
unſerer Macht ift nichts gethan, unfere Weisheit ift fo bes 
fchränkt; aber die Liebe in einem Menſchenherzen if 

ſo reich, ift-unendlid. Darum hat Sorte fih uns als 
"den Gott der Liebe offenbart; auch dem Weiſeſten der 


Sterblichen, bem Vater der Propheten, ald er nach Gottes 


Herlichkeit verlangte, ward fein anderer Defcheid, als:? Gott 


iſt die Liebe! (2 ©. M. 33, 18; 34, 6. 7.) Haft du dieſes 


‚erkannt, fo Haft du Gott würdig erkannt, haft deinen Gore 
‘erkannt, haft ihn ganz erfannt. Was anderes kann hervor⸗ 


ehen gus diefer Ueherzeugung, als wieder Liebe? Worin 


kann Gottesfurcht, die. der Weisheit Anfang iſt, anders 
> ‚enden, als in Liebe? Iſt eine Aehnlichkeit mit Sott, eine Vers 
einigung mit ihm, der nur Geiſt, der nur Liebe ift, anders 
gedenfbar, als in. Liebe, mit ganzem Herzen und mie 


ganaet Seele? Solte dieſe Forderung zu ſchwer ſeyn, 


ie mit unſerer Menfchennatur fg fehr übereinftimmt,- die 
den innigften Wünfchen, dem größten Bedürfniffe unferes Her: 
zens fo Fehr entgegen kommt? Wo ift eine Bruft, der diefes 
unendliche Gefühl. der Liebe fehlte? Es iſt ſchon ſchwer zu 
glauben, daß Gott in einem Herzen fehle; es iſt ſchwer au 
glaußen, daß ein Menfch gänzlich der Vernunft ermangle: 
aber daß Eines Menſchenbruſt die Liebe fehlen follte, ober 
dag Einen diefe heilige Flamme bis uf den legten Funken 

-  erfiden koͤnnte, iſt unmöglich, Die Liebe ift dem Menſchen 
ſo ſehr Beduͤrfniß und übe ſo ſehr Gewalt über ihn, daß 
ſelbſt die falfche, die mit der Achten nichts gemein Hat, ale 
den Namen, oft des ganzen Lebens. ſich bemeiftere und es 


* 


* 
D 








— 141 — 


fih fie immer unterwirft. Wie wenig aber wird bey dem, 
was die Menfchen gewöhnlich lichen und worauf fie ihr 
Streben richten, das Herz befriedigt, wie felten, finden fie 
das, was fie füchen, und wenn fie es finden, wird bag 
ern doc nie vol? Nur Einer vermag das unendliche 
ehnen des Herzens zu ſtillen und ganz zu ‚befriedigen: eg 
it der unendlihe Bott, wenn er das ganze Herz, 
die ganze Seele füllt. Verlange dein Herz Wahr 
heit und Geiftigfeit nnigfeit und Zartheit, 
Treue und Deftdndigfeit, Seligfeit und inendlichs 
keit in derkiebe, fo liebe Ihn mit ganzem Herzen, 
mit ganzer Seele. Was follte did, hindern, dieſes felige 


Beduͤrfniß zn befriedigen, wozu er felbft dich auffordert? ° 


O, m. Br. Alles ift wandelbar, Todtes und Lebendiges, auf 
das wir unfere Liebe wenden; Alles vergeht, unfere Liebe 
vergeht mit. Gott allein ift ohne Wandel, nur in der Liche 
zu ihm lieben wir ewig, leben wir ewig. Wir haben 
nichts geliebt, fo lange wir Sort nicht liebtenz aber wir lieben 
Alles reiner und inniger, befler und edler, wir lieben die Unitis 
gen, unfere Mitmenfchen, wir lieben uns ſelbſt erft aͤcht 
und wahrhaft, wenn wir Gott lieben, wenn feine Liebe . 
auf fie das rechte Licht, die rechte Bedeutung wirft. Und 
wo ſolche Liebe iſt, da iſt auch Ächter Gottesdienft; denn - 
dietiebe herrſcht nie, fondern Biene immer dem gelieb: 
ten Gegenſtande. Wo ſolche Liebe iſt, da ift auch der rechte 


Gehorſam, derfreudige Sehorfam, das volle Herz, 
der ganze Sinn; und was follte da zu ſchwer, zu viel 


as folte "die Liebe, die Unendlihe, nice 
eiſten 
4) Fraget Ihe, worin dieſer Gottesdienſt beſteht? 
—„Daß du beobachteſt feine Gebote und 
Geſetze,“ fagt. unſer Text. Aber das iſt es eben, werden 
ſo manche einwenden; diefe Gebote find zu fchwer, darin i 
zu viel gefordert. Laſſet hoͤren; außer Mofcheh rede no 
ein Sottgefandter Prophers (Micha, 6, 8.) „Es ift Bir 
geſagt, o Menfh, was gut ift, und was der Herr 
von dir ‚fordere: Rechtthun, Güte üben, und 
einen befheidenen Wandel führen mit Bott. Ihr 
höre: die Neligton, Gott fördert von dem Sifragliten 
hiäts mehr, als von dem Menfhen. And dies wäre 
zu ſchwer, Dies wäre unausführbar, dies wäre Alles und 
doch noch zuviel? Täufchet euch felbft nicht, liebe Menſchen, 
und laffet euch nicht täufchen. Als ein Lafterdafter und Gott; 
loſer durch die Welt, duch das Leben gehen, ift weit . 
ſchwerer, Als das Leben und den Wandel eines Gerechten 
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fuͤhren; weit umatuͤrlicher iſt es, hartherzig und lieblos, | 


‚ graufam und boshaft feyn, als: Liebe fchenfen, Wohl; 
wollen üben, fein Herz und feine Hand dem Bruder öffnen, 
fein Vermögen und feine Kraft den Menfhen widmen; es 
‚ie viel unbequemer, in Stolz und Hoffart, mit fteifem 
Nacken und frehem Auge einhergehen, als in Demuth und 


Nefcheidenheit wandeln. Wie viel.muß in und mit dem . 


Menſchen erſt vorgehen, wie fehr muß das Leben und 
die Welt an ihm zerren, ehe er völlig zum Lafter berabfinfe ? 
Wie maͤchtig müffen Menfchen, böfesBeifpiel, fehlechter Umgang 


anf ihn einwirfen, ehe er ein Menfchenfeind, ein. Verächter ' 


des Suten wird, ehe er fih über das Urtheil und die Achtung 
der Mits und Nachwelt hinwegſetzt? Welhe Gewalt gehört 
dazu, daß er ſich losreiße von feinem Vater im Himmel, burch 


offenbare Empoͤrung und Abfall und völliges Auflündigen . 


des Gehorſams? Damit ift nicht gefagt, daß der Dienft 
Gottes uns Feine Mühe, die Tugend feinen Schweiß, bie 
Rechtſchaffenheit keinen Kampf koſte. Ya wohl; aber nicht 
. fo viel, ald das Lafter und bie Sünde. Leichter und we; 
niger quälend, ald dem Laſter ſich ergeben, ift es, die Keime 
zum Guten, die Gott in ung gelegt Hat, zu yflegen, zu vers 
ftarken, zu veredeln; das Unkraut, das ihnen verderblich 
droht, in früher Zeit auszurotten, die im Innern tief ver 
borgenen Schäge zu, Tage zu fördern, und durch fleifigen 


Gebrauch fie zu vermehren, So wir dennoch hier im Kampfe 


ofe unterliegen, ift es nicht die ganze Seele, das ganze 
Herz, die Gott geweiht find: noch ehe der Kampf beginnt, 
Haben wir uns fhon auf den Abweg Hingeneige, bat Herz 
und Seele für die Schmach des Unterliegens, die fpäter 
erft erfolge, ſich ſchon entſchieden. 


5.) Ja, waͤre dieſer Gottesdienſt irgend einem andern 
Dienſte zu vergleichen, ſo moͤchte noch ein Schein zuruͤck⸗ 
bleiben. Wo wir auch ſonſt dienen, ſucht immer die Herr⸗ 
ſchaft nur das Ihre, und wir empfangen bloß den Lohn 
dafür, daß wir ihnen das Ihre ſchaffen helfen. Gott ver: 
langt in feinem Dienfte nichts für fih, Alles für uns, 
Er, der Vollkommene bedarf unferer nicht, denn fein iſt ja 


Alles, was in Himmel und auf Erden iſt; „die Winde find 


feine Boten, die flammenden Blitze feine Diener.” „Du 
-follft die Gebote und Geſetze beobachten, die ih 
dir Heute gebe zu deinem Beſten.“ .Unfer Gluͤck will 
‚er befördern, nicht feinen Vortheil; unfern Schaden mil er 
abwenden, nicht feinen; uns ſelbſt, d felige Auszeichnung! 
bat er zu Mirfchöpfern unſeres Gluͤckes erwaͤhlt; uns Hat 
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er in feinem großen Garten den ſchoͤnſten Pag angewiefen, 
die Veredlung und Werjchönerung feiner Menſchenwelt. 
Und wir Fönnten bier niche mit -einftimmen, wir fönnten 
von irgend einem Gebote in feinem Dienfte wähnen, es fey 
unferer Wohlfahrt hinderlich, unfer Gluͤck ftörend, mit unferm 
bürgerlichen‘ und gefelligen Verbäleniffe, mit unferm- Haufe 
- oder Berufe nicht verträglich? Wer wird in Abrede ſeyn, 
daß Gerechtigkeit und Liebe üben, und eines beſchei— 
denen Wandels vor Sort fi befleißen, geeignet if, und 
einzig nur geeignet ift, die Wohlfahrt des einzelnen Menſchen, 
wie ganzer Staaten und Reiche, auf immer zu gründen, zu 
erhalten? Wer wird leugnen, daß Alles, was bis jest die 
Erde vermäfter und entvoͤlkert hat, was Menfhen von 
Menfchen getrennt und fie gegen einander gereigt, was der 
Menſchheit fo viele, unheilbare Wunden gefchlagen, deren 
Heilung noch lange, lange Zeit erfordern wird, ſchnurſtracks 
gegen diefe Forderung Gottes läuft; daß dies 
nicht die Religion forderte, fondern Irreligion, 
Wahn und Aberglauben; daß esnihe Gotteslehre 
fondern Menfhenfabung war, nicht das Defte des 
Menfhen bezweckend, fondern feinen Schaden, nicht fein 
Heil, fondern feinen Jammer, nidhe feine Verherriis 
hungimEbenbilde Gottes, fondern feine Entftellung, 
das Zerrbild des Heiligen! Wer muß nicht eingeftehen, 
daß, wenn die Menfchheit je zu dem Frieden gelangen fol, nach 
welchem fie feufze, und der ihr fo Noth thut; wenn bie 
Scheidewände fallen, die Wunden heilen, VBorurtheile fchwinden 
und Menfhen Menſchen werden follen, Gottes Kinder, 
dies auf feinem andern Wege gefhehn Finne, als wenn diefe 
‚einzige Forderung der Religion vor allen Dingen beherziget 
und über alles Andere gefegt wird: Gott fürchten, ihn lieben. 
und ihm dienen mit ganzem Herzen und von ganzer Seele; -» 
feine Gebote halten, Gerechtigfeie hun, Liebe üben und 
befcheiden wandeln. Dies ift der, ganze Menſch, dies iſt 
das Wefen der Religion, die Sort fordert. Wer mehr thun 
will, als diefes, chut weniger. Dies ift auch der Maaßſtab 
für alles andere, was im Namen Gottes und ber Religion 
geſordert werden künnte: was mit diefem deutlihen, aud) 
dem gemeinften Verſtande einleuchtenden inhalt übereinitimme, 
wad ans diefem Inhalte fließt, diefen Inhalt uns näher zu 
Herzen und zu Gemuͤthe führt, dies ift Gottes, ift Sifraelitifche 
Neligion; was diefem Inhalte entgegen fireitet, ift niche von 
Gott, war unferer Religion von je Her fremd, und muß ihr 
immer fremd bleiben. — — ‘ 
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Mein, m. Fr! ed ift nicht ſchwer, ein Jiſraelit zu 
ſeyn; Dies verbärgt uns Gottes Wort, Gottes Liebe und 
Weisheit dies verbuͤrgt uns die Stimme unfered eignen 
Herzens, das welhes nah Wohlfeyn und Gluͤckſeligkeit 


ſich ſehnt. Und Hörer ihr neben diefen Stimmen aud die - 


Erfahrung, die es betätigt, wie fo Viele in Jiſrael diefe 
Forderung der Religion. wirklich erfüllt, und wie fle durch 
deren Erfüllung die Gluͤckſeligkeit gefunden, einen Schag, 


den fie nicht wieder von fih warfen, nicht im Leben, nicht 


w 


im Tode, der fle reich machte mitten im Elende, und fie 
verberrlichte unter Qualen und Martern: fo flieht auch jeder 
Schein, jeder Zweifel, als forderte die Religion zu viel 
von und. Sie kann nicht zu viel fordern‘, da fie das 
Höcfte uns geben will. Haben auf Erden Menfhen, Ji⸗ 
fraeliten gelebt, die diefer Forderung gemäß vollkommen 


wurden,' fo können wir es auch; lebte auch nur Einer, der es 
geleiſtet, fo Eönnen wir es Alle: derſelbe Gott lebe noch, 


der es fordert, und der Menſch, von dem er es fordert, ift 
noch derfelde. Und können wir nicht auf feinen Beiftand 
rechnen? Sat er fih Einem noch unbezeigt gelafien, de 
ihn in Wahrheit gefucht Hat, und mit Ernft ihm nachfolgen 
wolte? Heilige du ihm nur das Wollen, und erwarte 
getroft von ihm die Kraft zum Vollbringen. Laffet euch 
gefagt ſeyn, Sifraeliten! was Mofcheh hinter unſerem Texte 
(8. 16,17) feinen Zuhörern fagt: „Beſchneidet die Borhaut, 


„die Auswüchfe eures Herzens. und verhärtet euren Nacken 


„nicht, weder auf diefe, noch auf jene Weiſe. Denn der 
„Herr, euer Sort, ift der Götter Bott, der Herren Herr, 


„der große, mächtige und furchtbare Gott, der Fein Anfehen 


„der Perſon Eennt, und niht Beſtechung nimmt.’ Gott 
laͤßt fich nicht fpotten und täufchen, er ift bie Gerechtigkeit! 
Weil das, was fein Wille fordere, für Menfchen nicht zu 
ſchwer und übermäßig ift, wird vor feinem firengen Gerichte 


Feine Entſchuldigung, Feine Beſtechung, fein Anfehen der 


Perſon Statt finden. Aber Gott laͤßt fich erflehen und 
finden, er zeige fih in dem Schwachen ſtark und in dem 
Ohnmaͤchtigen mächtig, weil er die liebe iftz er hilfe feinen 
Menſchen, wie ein Vater feinen Kindern, auf daß die, fo 
nad der Vollfommenheit trachten, zu ihm. fommen. „Die 
„aufden Heren Hoffen, wechfeln neu die Kraft, 
„regen ihre Schwingen, wie die Adler; fie laufen 


und ermüden nicht, fie gehen immer Vorwärts, 


„immer aufwärts, und ermatten nimmer.“ (Jeſ. 40, 


31.) men! , 
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Warnung gegen den Abfall Bon 
der Religion, 





Ant ſechsten Sabbat nach Schabungoth 5586.) 


en. 0.8 





De ihre feſt haltet at dem Herrn, eurem Gott, ik leber alles 
ſammt Beute und immerdat! (5. B. M. 4 4) Amen! | 


— re 
id 





Zu den traürigen, Pr bedenklichen Zeichen unſrer fo viel 


geſtaltigen, ſo Vieles geſtaltenden Zeit, weiche den aufmerk— 
fomen Beobachter feinen Augenblick in Jweifel laffen, ob ed 


Sortfchritte „oder Ruͤckſchritte find, bie wir im Allgemeinen . 
init der Zeit machen, "gehöre unftreitig der Abfall von dee_ 


väterlichen Religion, welcher ih unferen Tagen wohl häufiger, 
als zu jeder andern feühern Zeit, fih fund gibt. Es iſt 
eine unbeſtrittene, laͤngſt uͤber jeden Widerſpruch erhaßene 


Wahrheit, bie nicht bloß ber Glaͤubige freudig beſtaͤtigt, 


ſondern ſelbſt der Unglaͤubigſte wider feinen Willen aner⸗ 
kennen muß, daß in ber Religioſitaͤt allein das Da; 
ſeyn des Menſchen erſt Leben und Geſtait, Werth und Be 


deutung, Ziel und Beſtimmung findet. Reiigioſitaͤt ift der 


Grund und der Stuͤtzpunkt aller menſchlichen Wohlfarth und 
Gluͤcſeligkeit; fie iſt es, welche den einzeinen Menſchen, er 

ſei Fuͤſt oder Bettler, zum Menſchen erſt vervollkommnet; 
ſie iſt es, welche die Voiker erhoͤht, den Staaten Kraft und‘ 
ſicheres Beſtehen gibt; fi e iſt das Band, welches Menſchen 


mit Menſchen verbindet, und die Erdbewohner alle, die 
Luſte Predigt. 


. 
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naͤchſten wie die fernſten, zu Einer Familie, zur Menſchheit 
vereinigt. Wo und wann irgend eine Kraft, Größe oder 
Herrlichkeit unter. Menfchen: offenbar geworden, , aus der 


Religioſttaͤt if fie hervorgegangen; und welche Hoffnungen 


auch die Menfchhett noch von der Zufunft hegt, welche 
Guͤter und Schäge ihr noch zu Theil werden, welche Blüchen 
und Früchte im Leben und Wachsthume derfelben ſich noch zeigen 


. follen: von nirgend anders her iſt es zu erwarten, als von 
der Religioſitaͤt. Iſt Religiofieät aber nichts anders, als 


das lehendigfte Bewußtfeyn im Mienfchen, daß unfer Leben 
aus Gott flamme, in Gott wurzle, mit Sort ewig verbunden 
fey, und daß wir diefem Bewußtſeyn gemäß bdenfen und 
fühlen, wollen und handeln; iſt Gott der Anfang, bie 


"Mitte und das Endealler Religiofität, welche ald das innigfte 


Verhaͤltniß zwifchen dem Menfhen und Sort fih Fand thut: 
fo it ja die Treue in einem folchen Berhältniffe der wefents 


lichſte Deftandeheil, wo nicht Alles; fo ift ja das Ferhalten 
» an diefem Bunde: noch nötbiger, ald der Blume das Licht 


und das Athemholen dem dußern Leben. Iſt es die De; 
ffimmung zur Religtofitär, welche, feit Menfchenges 
benfen, den jungen Erdenbürger, gleich nach der Geburt fhon, 
für das Bekenntniß des värerlihen Glaubens weiht, 
fo if es ja von der hoͤchſten Wichtigkeit, daß' das fortfchreits 


| ende Leben durch daffelbe Bekenntniß zur That werde, zur 


Religioſitaͤt führe, nicht aber zum Verleugnen deffelben 
Bekenntniſſes, zum Abfall von dem Bunde der Yugend 
werde. Iſt Religion und Religioſitaͤt endlich das Heiiigſte, 
das KHöchfte, deffen fih die Menſchheit kuͤhmt, und durch 
welches alles andere im Leben erft Heiligkeit und. Würde, 
Achtung und Vertrauen, Treue und Glauben empfängt: was 


. Bann noch heilig feyn, wenn bas Heiligfte erfi Steichgiltigs 


Bett und Seringfchägung erfahren, wenn der höchfte Ernft, 
wie ein. Scherz und Spiel, behandelt werden darf? Die 


Weltgeſchichte im Großen, wie die taͤgliche Erfahrung im 


Einzelnen beftätigen e&, daß «8 immer das Zeichen einer 


erleuchteten, wohlchätigen und im Fortſchreiten begriffenen 
. 2 ‘ on , 


—— 
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Zeit’ gewefen, fo oft „der Gerechte in feinem Stauden 
lebte’ (Habakuk 2, 5) und ber Menſch feſt hielt an dem 
Bunde mit. Gott; daß hingegen Abfall von der Religion die 
traurige Spur eines erfchlafften, verderbten Befchlechtes iſt, 
die Wirkung eines im Finftern fchleichenden Feindes, der die 
Wohlfahrt der bürgerlichen Gefellfhaft zu untergraben 
trachtet, der die Menfchheit um ein Großes in ihrer Entwidel: 
ung hemmt, oder wieder zurück wirft, der ihr die unter 
Kampf und Mähe erworbenen Seegnungen, die edlen, langs 
fam gereiften Früchte vorhergegangener Sahrhunderte, in 
kurzer Zeit zu entreißen vermag. Die aͤlteſte Geſchichte 
Iiſraels liefert hierzu die inhaltreihften Belege. Berlaffen 
der Religion war es, warum unfere Väter fo oft ihren Feinden 
Preis gegeben wurden, und endlich das Land der DVerheißs 
ung gänzlich verlaffen mußten. Auch fpäter hat es zwar 
iu allen Zeiten Einzelne gegeben, die fi einer ſolchen 
Sünde fhuldig machten, aber diefe Beiſpiele waren felten 
und außerordentlih, fo wie die Urfachen und Umſtaͤnde, 
welche dazu mitwirkten. Wie haufig und gewöhnlich aber 
wird die Erfheinung in. unferer Zeit, welche geringfügige 
Urfahen rufen fie hervor, welche unbedeutende Umſtaͤnde 
begleiten fie größtencheile. Sehen wir nun hierbei auf 
andere Bekenntniſſe, fo zeigt fich neben dem Beklagenswerthen 
doch wenigſtens das Erfrenlihe, daß folder Abfall von der 
Religion nicht mit Stillſchweigen betrachtet wird, ſondern 
von Hohen und Niederen laute, offene Mißbilligung erfahren 
muß, daß in Wort und Schrift dagegen gewarnt, mit Eifer 
und Kraft für das Feſthalten an dem vaͤterlichen Bunde ges 
wirkt wird. Sehen wir auf Sifrael, fo ſcheint Alles ver: 

ſtummt; von den vielen Zions-Waͤchtern, die Gott auf die. 
Warte geftelle hat, laͤßt fih weder eine Stimme der Warnung, 
noch ein Auf, ermahnend zum Beffern, vernehmen, fo dag 

man ungewiß wird, was man mehr zu beflagen habe, 05 

den Abfall fo Vieler, oder die Gleichgiltigkeit, mit welcher 

die Uebrigen ihn betrachten. Iſt alles ſtumm und todt? 
Eins 1 nicht verſtummt, das ewige, lebendige Wort Gottes 
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in feiner unerſchütterlichen Kraft, in feinen fireng gebiets 
enden Ernſte, in feiner göttlichen Milde, So erhebe dich 

‚unter uns, Zeugniß des Herrn, ewig wahr und gerecht; 
belehre uns, warne uns, beffere uns. Und du, o Bater! 
der du uns dies Wort gegeben, verleihe uns empfängliche, 
für das Gute und Rechte willige Herzen. Sei du unfer 
Fuͤhrer, unfer Arzt, daß wie und frei erhalten von den Ger 
brechen der Zeit, uns ſelbſt nicht verlaſſen, ſondern uns auf; 
richten in deiner Rraft und genefen in deinem Lichte. Führe 
ung zu dir, o Here! zuräd, daß wir wiederkehren, erneuere 
unſere Tage, wie in der Vorzeit. Amen! 


b. B. M. Cap. 13; V. 2—9. 


Wenn ein Prophet. oder Träumer unter. euch auf: 
fieht und gibe Dir ein Vorzeichen oder Wunder, 
das Vorzeichen oder Wunder trifft auch ein, - 
davon er Dir geſagt bat; dabei aber fpricht er, 
laffet uns andern Göttern nachgehen und. ihnen 
Gottesdienſt erweifen: fo folft du den Worten 
Diefes Propheten oder Träumers nicht gehors 

- ben; denn der Here, euer Gott, will euch auf 
die Probe ſtellen, um an den Tag zu bringen, 
ob ihr ihn, den Here, euren Gott, von 

ganzem Herzen und von ganzer Seele lieber. — 
Dem Herrn, eurem Gott, ſollet ihr nachfolgen, 
ihn fürchten, feine Gebote halten, feiner Stimme 

‚gehorchen, ihm dienen und, an ihn euch 

.- . haften. Jener Propher oder Träumer aber ſoll 


getödtet werden, weil er Abfall ‚gelehrt bat von . ' 


dem Eigen, eurem Gort, der euch aus dem 
Lande Mizrajim, aus dem Sklavenhauſe geführt 
hat, und weil ex von. dem Wege abführen 
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wollte, den zu gehen der Herr, dein Gott, dir 
geboten hat. Auf ſolche Weiſe ſollſt du das 


Boͤſe wegſchaffen aus deiner Mitte. — Wenn 


dich dein leiblicher Bruder, dein Sohn, deine 


Tochter, dein Weib in deinen Armen, oder dein 
Freund, den du wie deine Seele liebſt, dich 


heimlich verfuͤhren will und ſpricht: komm, wir 


wollen anderen Goͤttern dienen, die weder du 


noch deine Eltern gekannt haben; von den Goͤt⸗ 


tern der Voͤlker, die um dich her wohnen, ſie 


moͤgen euch nahe oder fern ſeyn, von einem 


Ende der Erde bis zum andern: fo willige ihm 
nicht ein und gib ihm Fein Gehör; auch ſoll 
. dein Auge. feiner niche fchonen, du follft Fein 
Erbarmen mis ihm haben und die Sache nicht 
bedecken. — 


Mit Strenge warnt hier die Schrift gegen den Ab⸗ 


fall in der Religion, indem das Geſetz die ſchaͤrfſte Ahndung, 
die Todesſtrafe, beſanders fuͤr diejenigen beſtimmt, welche 
zum Abfall verleiten, waͤren dieſe Verfuͤhrer auch die 
naͤchſten Blutsverwandten. Findet ihr dieſe Strenge zu 
fkreng? Wer mehr als dis Religion fordert Nachſicht und. 
Schonung gegen Sünder, reicht Vergebung und die heif: 


ende Hand dem Gefallenen; wer anders heiligt die Bande ' 
der Natur und des Blutes, als die Religion? Aber a - 


vie fie umfaßt, Hat fie nur Ein Gebot, Ein Wort, da& 
Ün in Allem ift: du folk lieben den Heren, deinen 
Gott mit ganzem Herzen und mit ganzer Seele 
Rund mit ganzem Vermögen; du ſollſt Gott Über 
Alles lieben! Wo dieſes Wort nicht gilt in feiner ganzen 


| in einem Menſchen, in einem Volke; da iſt keine Gottes; 
| 
) 
| 


\ . 


Ktoft, in feinem ganzen Umfange, da ift Feine Religioͤſitaͤt 


vereheung, ſondern Goͤtzendienſt, minder oder mehr. Weil 
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Diefes der Scund it, auf dem das ganze Gebdude fuße, 


weil wir nur in der Liebe und ‚Treue gegen Sort tugend⸗ 
haft und gluͤcklich leben koͤnnen, weil wir eben unſere An⸗ 
gehoͤrigen, Freunde und Verwandte erſt recht lieben, wenn 
wir Gott mehr als fie lieben, und weil wir Weib und Kind, 
Bruder und Freund, und was fonft dem Menfchen- lieb und 


theuer ift, aufgeben, fo wir von Gore abfallen,. ift dies die 


Eine Simde, welche jede andre zeugen kann, weiche das 
ganze ‚Gebäude erfchättert,- alle Ordnung verkehrt und alle 
Bande löfer. Rechnen wir ad, was hier ‚von dem Buch⸗ 
ſtaben des Geſetzes auf die Umſtaͤnde der damaligen Zeit 


gerechnet n werden muß. Die Völker rings umher, nahe und 


fern, huldigten damals alle dem gröbften Gottesdienſte; .die 


Verfaſſung Jiſraels aber Eonnte nur auf die Verehrung des 


einzigen, ‚unfichtbaren Gottes, unerſchuͤtterlich, wie auf einem 
felfenfeften Grunde, ruhen. Derienige daher, welcher von 
der Religion Jiſraels adfiel, mußte zugleich als ein Hoch: 


verräther und Majeftätöverbrecher angefehen werden, und dem | 


weltlichen Gefege verfallen. Iſt unfere- Zeit und unfere 
Verfaffung eine ganz verfchiedene, fo iſt das Geſetz dem 
Buchſtaben nach nicht vorhanden: der Geift des. Geſetzes if 


derſelbe, wie dad Wefen der Religion zu allen Zeiten bdaffelbe 


bleibt. — „Der Gerechte lebe feines Glaubens,” dies 


fordert, heute nach der Herr; und Abfall, leichtſinniges Ber 


laſſen und Verleugnen der Religion, die man kennt und die 
die Vaͤter kannten, iſt noch heute verwerflich. Die Warnung 


gilt daher jetzt noch wie immer: ja, fie wird um fo ernfts. 


licher und dringender, je mehr unfere Zeit bis dahin fortge: 


ſchritten feyn follte, in dem Geifte der Religioſitaͤt, 
‚und nicht in der Form, die Hauptfache zu finden; je mehr 


man es von der Stufe der Erleuchtung und der Bildung 


unſeres Geſchlechtes mit Recht fordern darf, daß es che 
irdiſcher Vortheil und Gewinn fei, welche der Religioͤſe durch 
die Meligion erſtreben ſoll, fondern Die unvergänglicen. 


Güter des Seiftes und Herzens, die bleibenden, feligen 


Schoaͤtze des ewigen Lebens. Je Deniger auch die Staanu— 
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verfaffungen, in welchen Jiſrael lebt, und die es als die, 


feinigen erkennt, Sachen der Religion und Religtofität einem 
menfhlichen Gerichte unterwerfen, fondern mit Recht fie 
einzig und allein dem höchften Richter im Himmel und dem 


Richter in der Bruft anheimftellen, um fo mehr ift es Pflicht 


des Einzelnen, auf feiner Hut zu feyn, daß er nicht zum 


Abfall verleiter werde. — Wir haben uns nad) Anleitung, 


unfere$ Textes bloß nach den Veranlaffungen umzufehen, bie 
zum Abfall von der Religion verleiten. - Diefer Veranlaſſungen 
find zwiefache: äußere und innere, 


a‘ 


I. 


Allerdings wirken auch äußere Veranlaſſungen, Seit .. 


und Umftdände mit zum Abfall in der Religion. * Wie in der 
Tugend Überhaupt und bei jedem einzelnen Gebote der Relis 


gion, find es auch hierkei zuerſt die finnlihen Mittel, 


welhe auf des Menſchen Herz einwirken, es loden und 
reizen, den Verſtand gefangen nehmen und das Gewiſſen 
betäuben. Wie Gore überhaupt unfern Glauben, unfere 
Tugend, unfern Gehorſam faft täglich und ſtuͤndlich prüft, fo 
prüft er auch die Treue und Beharrlichkeit, „auf daß, 
wie unfer Tert fagt, an den Tag komme, ob wir den 
Herrn lieben mit ganzem Kerzen und ganzer 
Seele, durch Hoffnung aufirdifhen Gewinn, durd) Furcht 
vor irdiſchem Verluſt. Wir haben es erft in unfrer legten 
Detrahtuug erfannt, daß unfere Religion feinen Srund, 
feine Veranlaffung geben kann, fie zu verlaffen, und ihr un: 
treu zu werden. „Nun, Sifrael! was verlangt der Kerr, 
„dein Sott, anders von dir, als daß du ihn fürchten, in 
„ſeinen Wegen wandeln, ihn lieben und' ihm dienen follft von 


„ganzem Herzen umd ganzer Seele, daß du die Gebote 


„halteſt, die ich die Heute befehle, zu deinem Beſten“ (f. 


d. ehnte Pred.). Saget, welches Bekenntniß kann wen⸗ | 


de fordern, Tann diefe Forderung uns erlaffen? Keines. 
bee es iſt die Ausfihe auf weltlihen Gewinn, auf 
Kr und. Würde, auf Verbeſſerung der zeitlichen Lage, auf 
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Bereicherung und Abwechslung im Seruffe des irbffchen 
Lebens, welche die Menfchen überhaupt von dem Pfade bes 


Rechten abführe, welche ihn zum einzelnen Falle und end⸗ 
lich zum völligen Abfalle verlockt. Sollte Gott diefe fihns. 


lihen Lockungsmittel dem Menſchen aus dem Wege räumen? 
Mein, m. Fr.! „Er führe dich in Widerwärtigfeiten und 
„laͤßt dic) hungern nd entbehren, um dich zu prüfen, was 
q, in deinem Herzen { „ob du fein Gebot wirft halten oder 
„nit; er verfagt bir. Mandes, oft das Noͤthigſte, damit 
net dich zur Erfenntniß bringe, daß ber Menſch nicht allein 
„vom Brote leht““ (ſ. d. achte Pred.). — 
Neben dieſer ſinnlichen Natur des Herzens, weiches 
bald von Furcht, und bald yon Hoffnung, ſtets auf das 


| Irdiſche gezogen wird, ſind es auch Menſchen, durch deren 


Einfluß dieſe ſinnlichen Mittel verſtaͤrkt wirken, beſonders fuͤr 


die Schwachen und Geiſtesunmuͤndigen. Laſſet mich das 


Unweſen der Bekehrungsſucht, welches noch immer nicht 


geſchwunden iſt, mit dem gelindeſten Ausdruck, als eine 
Sch waͤche der Zeit bezeichnen; wahrlich, dies iſt ſie mind⸗ 
eſtens, denn ſie geht von Schwachen aus und uͤbt auf 
Schwache auch nur Einfluß. Die verkennen das Weſen 
der Religion, verrathen ihre eigne Schwaͤche in der Religio— 


ſitaͤt, und wirken, ſtatt für Verherrlichung ihres Bekenntniſſes, 


vieimehr gegen daffelbe, welche auf ſolchem Wege ihrer Lehre 


Anhänger zu verfhaffen bemüht find. Nicht in der Zahl. 


und in dem Namen, fondern in der Sefinnung, in dem 
Leben und Wandel der Bekenner verherrlicht fih Gott und 
feine Lehre, Dem Jifraeliten war ein folcher Bekehrungs⸗ 


eifer von jeher fremd; Goͤtzendienſt wurde nicht geduldet, ja, 
wurde yerfolgt, weil er, nicht zu dulden iſt. Aber „die ' 


„Erommen aller Völker merden des ewigen 


Rebens theilhaft,“ iſt Jiſrqelitiſcher Grundfatz; und 


wer nur bie ſieben Gebote der Kinder Noah heilig hielt, 


die einfahften Gehote der natuͤrlichen Religion, hatte auf 


alle Wohlthaten gerechten Anſpruch, welche die Religion dem 
Alzeliten gegen den dreneltug it Zheres fo fehr 
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anempfiehlt. Der Sieg, deffen Diejenigen fih freuen, mit, 
unter öffentlich, welche ſolche ſchwache Menfchen zum Abfall" 
veranlaffen, iſt daher fehr gering und unrübmlih. Es ift 
nicht die Kraft der Wahrheit, fondern die Ohnmacht der 
Ueberredung, welche in ihnen wirkt; Eigennug, ber fie 
durch Vorfpiegelung mit dem verblendet, was fein Nugen 
if; Leichtfinn, welder ihnen einen Schritt leicht zeigt, der - 
oft dem ganzen fpätern Leben zur Laft fällt; Uebermuth, 
der fie treibt, die eingeführte Ordnung zu überfehreiten, und 
in welchen Alles ift, nur nihe Much. Es if nicht die 
Stärfe der Ueberzeugung, welche fie führe und nöthige, 
fondern die Schwäche der Unwiſſenheit, welche im Finftern 
umbertappend ſtrauchelt: denn gewoͤhnlich kennen foldhe 
Menfchen das. Befenntniß, das fie verlaffen, eben fo wenig, 
als fie das Bekenntniß, zu welhem fie treten, fennen “lernen 
wollen. Könnten wir verlangen, daß Gott diefe Anfechts 
ungen aufhören und fchwinden laſſe? Sind denn die Vers 
ſucher nicht eben ſo nöthig als die Verfuhung, ja nod 
nöthiger? Kommt nicht in der Menfchenwelt, und für das ' 
Fortſchreiten derfelben, Alles darauf an, daß das Licht Über die | 

Finſterniß, die Wahrheit .über den Trug, die Kraft über das 
Eitle und Ohnmaͤchtige den Sieg erringe, um einen bleib: 


enden Frieden endlich der. Erde zu geben?. Haben wir nicht 


überhaupe- für unfer höheres Leben, für unfte Tugend, und 
Rechtſchaffenheit von Menfchen und ihrem Umgange, von . 
ihrer gift und Gewalt, von ihrem Drohen und Ueberreden, 
von ihren Schlingen und Negen zu fürchten? Warum nicht 
auch hier? — ' 

Was drittens zu den äußeren Umfländen gehört, die 
um Abfall von Religion verleiten, iſt bie Unvolllommens 


heit der Zeit überhaupt, in welcher wir noch leben. 


Die wenfchliche Gefellſchaft hat ſich noch nicht aller Orten 
big zu der Stufe der Erleuchtung erhoben, um einzufehen, 
daß jede Geſammtheit eines Staates norhwendig auf Reli⸗ 
giofität beruhen muͤſſe, aber. daß alle Formen, in welchen 
dieſe ſch ausſpricht, feiner Wohlfarht an entſprechen; daß 
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die Rechte des Menſchen und, des Buͤrgers nach dee Berrits 
willigkeit, die Menfchens und Bürgerflihten zu übernehmen 
und zu erfüllen, nicht aber nach der. zufälligen Glaubens: 
norm, in welder Jemand geboren iſt, abzuwägen und zu ers 
‚ theilen feven; daß Kraft, Talent und die Liebe, ſolche 

dem Semeinwohl zu widmen, nicht aber die Liebe zum Ge; 


‚ wma den Ausfchlag geben folltenz; daß endlich gerade in der 


Treue gegen Gott, Religion und goͤttliches Geſetz 
die ſicherſte Buͤrgſchaft ſei einer eben ſo feſten, 
unwandelbaren Treue gegen, Obrigkeit, Bater: | 
land und menfhlihes‘ Geſetz. — Laflet und, m. And.! 
über dieſe Unvollkommenheit der Zeit nicht ungerecht uns 
beklagen, ſondern fie gerade als eine der wichtigſten Prüf: 
ungen Gottes betradhten, die er zu unferer Laͤuterung, zu 
‚unferem Wohle verhängt hat. Sind wir felbft es doch, bie 
in diefer unvollfommmnen Zeit an den meiften und größten 
Unvollkommenheiten leiden. — Sat diefe Prüfung fo 
‚viele Jahrhunderte gewährt, und Sifrael hat fie in ihren 
furchtbarſten Geſtalten rähmlich beftanden; die Frucht diefes 
ruͤhmlichen Sieges ift die mildere, menjchlichere, fanftere 
Weife, in welcher fie, Gottlob! jegt erſcheint: fie wird völlig 
aufhören, diefe Prüfung, fobald die durch), fie beabfichtigte 
Laͤüterung unter uns vollbracht ſeyn wird, — 


II. 


Ja, dieſe und ähnliche äußere Beranlaffungen zum 

Abfall von ‚der Religion werden ſchwinden, m. Fr.! fobald 
wir beffer werden; fie wären längft gefhwunden, und- 
feine Spur, unter uns wenigſtens, wäre mehr vorhanden, 
wenn wir nicht duch unfere Verkehrtheit und Halb—⸗ 
heit, dur unfere Thorheiten und Jaͤmmerlichkeiten 
diefen Verfuchungen und Verſuchern auf halben Wege ent⸗ 
gegen gingen, und durch Bereitwilligkeit unſerer Herzen ihnen 
den Sieg erleichterten, ſſogar in Menge fie uns ſelber ber: 

Beiriefen.. „Dem Herrn, eurem Gort, foller ihre 
„nachgehen, ihn fürdten, feine Gebots halten, 
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„feiner Stimme gehorchen, ihm dienen und an 
ihn euch halten.“ Wären dieſe Worte unferes Tertes 
das Belebende in unferer Neligiofitär, die feſte Richtſchnur 
unferes Wandels, der Stab für unfere Örundfäge in Einem, 
wie in Allen, fo wärde jeder aͤußere Verfucher längft die 
Hoffnung . aufgegeben und die Verſuche eingeftelt haben. 
Aber: „was dich zerftört und verwuͤſtet, gehet von dir feldft 
„aus!“ rief ſchon der Prophet. (Jeſ. 49, 17), und fo iſt 
es jest noch. Der inneren Veranlaffungen find weit mehrere, 
weit gefährlichere,. daß diefe, wenn auch alle äußeren ' 
ſchwinden follten, noch vorhanden feyn könnten, wußte der 
Geſetzgeber, und gegen fie ift feine Warnung hier gerichtet, 
denn er fagt: wenn in deiner Mitte der Verfuͤhrer 
fih erheben follte. Er nennt zwei der weſentlichſten 
und einflußreichſten: Die falſchen Propheten, und bie 
nähften Verwandten. 

„So ſpricht der Herr Zebaoth, der Gott Sifraets! 
laffet euch sicht von den Propheten und Wahrfagern, die 
in eurer Mitte find, taͤuſchen, und böret nicht auf eure 
Traumerzäbler, die ihr beſtellet, für euch zu träumen, denn 
fie prophezeien in meinem Namen Lügen, ich babe fie nicht 
geſendet, fpriche der Herr““ (Jerem. 29. 8, 9. Se wahr 
und unveranderlich ift des Allmächtigen Wort, daß Jeremias 
eedet, als fpräche er von unferer Zeit. Wir haben denn 
nur gu viel folcher Propheten und Wahrfager. unter ung, 
bie ihre Träume und Prophezeiungen ganz fo einrichten, 
‚wie man fie beftelle, wie die Menge, Die ihren Orakel: 
ſpruͤchen laufcht, fie gerne hört. Da find die Einen, welche 
anferer Religion den nahen Untergang verfündigen; „das 
„Indenthum fey feiner Auflöfung nahe, es ſey ein ftilifteh: 
„ber Sumpf, aus dem nur fehädliche Dünfte auffteigen, 
„eine todte Maſſe, in die kein Lehen mehr zu bringen ft.” - 
Meint ihr, daß es ihnen an Vorzeichen und Beweiſen 
fehle, ihren Träumen und Wahrfagungen an lebendiger 
Darſtellung? Nein, fie geben Beweiſe und Zeiten; bald 
aus der Miffenfchaft, bald aus dem Leben; bald aus dem 
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. täglihen Abfall Einzelner, ‚bald aus der. ſtarren tauſend⸗ 
jaͤhrigen Anhaͤnglichkeit der Zuruͤckbleibendenzs und wo dieſe 
Beweiſe nicht ausreichen, find ſie ſelbſt, die da reden, 


und die, zu denen ſie reden, Beweiſe der tobten Maſſe, in 


die kein Leben mehr zu bringen, iſt, die der Aufloͤſung alles 


religioͤſen Lebens entgegen ſehen. — Auf der andern Seite, 
wo man das Entgegengeſetzte gern hoͤrt, traͤumen die Wahr⸗ 


ſager das Entgegengeſetzte. „Das Judenthum habe in dieſer 
„Geſtalt Jahrtauſende gelebt, es muͤſſe alſo immer leben; 
„es ſtehe jetzt recht gut, und vollkommner koͤnne es nicht 
„werden, Fr in feiner jeßigen Ferm; die Erſcheinung der 


„Abtruͤnnigkeit ſey eher ein erfreulich Zeichen, als ein trau⸗ 


riges, denn durch ſolche würde die Heerde gelaͤutert von den 
„unreinen und raͤudigen Schaafen; was die Schrift ſagt: (B. 
„mM. 4, 6) dies ſoll eure Weisheit und Vernunft bei den 


„Voͤlkern ſeyn,“ gelte nicht minder; von- Allem, dem Klein: 
fin, was fpäter hinzugefommen iſt; obfchon vor unferem 
Terte (8. 1) ausdrücklich geſagt ik: „ihr follee zu dem 
„Gebote, das id euch hier gebe, nichts hinzuthun und 


„nichts dayon nehmen,‘ fo ſei das erfte hinlaͤnglich gerecht; 


fertige "dadurch, daß es da ift, und durch das Anfehn derer, 
welche es hinzugefügt; „doch Binweggenommen werden 
„koͤnne nichts, es offenbare denn der Here ſich aufs Neue 
„und laffe Zeichen und Wunder gefchehn, wie damals.” — 
Ihr hoͤret, auch fie geben Beweife und Zeichen darin, daß ja 
feine Zeichen und Wunder jest gefchehen, wie ehemals. — 
Was Sage unfer Test? Mofcheh, der folbft die Lehre unter 


wahrhaft görtlihen Wundern und Zeichen unter Jiſrael eins 


führte, warnt ‚gegen Zeihen und Wunder, die keinen Beweis 


- für die Goͤttlichkeit der Lehre find, noch feyn können. Unfere 
Lehre vorbürgt die Wunder, nicht aber umgekehrt verbuͤrgen 
die Wunder die Lehre... In ihr felbft biegt und liege einzig’ 


der Beweis ihrer Goͤttlichkeit. „So auch das Wunder und 
„Zeichen dir eintrifft, er div aber. fagt, wir wollen anderen 


„Goͤttern dienen, die du nicht kennſt:“ dies iſt der einzige: 
Bewoeis. So es Sort if, deu du ‚gennk. und. Deine 
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Vaͤter kannten, bedarf's der Zeichen nicht, auf daß du 
folgeſt, wohin er zeigt, und thueſt, was recht und nothwendig 
iſt; ſo es diefer Gott nicht iſt, helfen dir die Zeichen nichts, 
ſie duͤrfen kein Beweggrund deines Abfalles werden. — So 
ſind denn beides nur Propheten, die ihre Fabeln reden, 
und nicht Gottes Wort; die ihre Anſichten als prophetiſche 
Geſichte ſehen und ſehen laſſen, die von dieſer oder jener 
Maſſe beſtellt ſind, ihnen nach dem Munde zu reden, aber 
nicht die Gott geſendet; „Hirten, die von der Heerde ſich 
weiden laſſen, von ihrer Milch zu eſſen, in ihre Wolle ſich 
zu kleiden.“ (Ezech. 34, 4.) Sie tragen viel zum Abfall bei. 
In der nähften Umgebung iſt fodann zu -fuchen, 
was den Abfall in der Religion befördert. „Wenn dich 
„dein leiblicher Bruder, dein Sohn, deine Tochter, dein - 
„Weib in deinen Armen oder dein Buſenfreund heimlich 
„verfuͤhren will”‘, beißt e8 im Tert. Se näher und enger 
wie mit. diefen Perfonen verbunden find, je mehr die Reli⸗ 
gion, die alle Menfchen zu lieben auffordert, diefe ganz be; 
fonderd uns an’s Herz legt, und gegen fie Zur Nachſicht und 
Schonung, zu Frieden und Eintracht auffordert; je gewiſſe 
es iſt, daß wir durch Gewohnheit und Umgang, uns ſelbſt 
unbewußt, ganz andre Denkungsart und Gefühle uns ans 
eignen: um fo nothiwendiger ift die Warnung, dag wir da, 
wo es Alles gilt, wo wir uns felbft, wo wir Sott aufgeben" 
follen, ſtandhaft widerſtehen, und jedem auch noch fo füßen, . 
auch noch fo lieben Einfluffe dem Heiligften Ernft entgegen 
ſetzen. And in ber That, m. Fr. ! was find alle Bande der 
Natur, wenn fie Sore nicht heilige? Nehmet Sorte aus 
dem Familienkreife, und Mienfchenleben iſt nichts mehr als 
dat eines vernünftigen Thiers, dem Vernunft und Gefühl 
niht mehe zum Seegen, fondern zum Zluche gegeben find, 
Bas if der ‚Bruder, der Sohn und die Tochter, wenn du 
fie nicht als von Bott dir gegeben betrachtet? Was fol 
dich an fie Fetten, dich beſtimmen, für fie zu arbeiten, zu 
ſorgen, zu ſtreben? Was iſt das Weib im deinen Armen, 
wenn fie nicht die von Gott dir zugefandte Gefährtinn iſt, 
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die dir von Gott verlichene Geßttfnn, "fie dir, du ihr 
zur Seite ſtets? (1. B. M.2; 20.) Was find zwei Buſen⸗ 
freunde, wenn die Liebe zu Gott ſie nicht verbindet? So koͤnnte ja 
auch heilige Freundſchaft zwiſchen Raͤubern und Moͤrdern gedacht 
werden. — Diefe theueren Perſonen alle find uns Boten 


"Gottes, und wie fonft liebe Menfhen, Stellv:rtreter Gottes, 


die in feinem Namen uns ben Lebensweg verfüßen und zu 
ihm geleiten helfen follen; Eönnen fie uns lieben, wenn fie 
uns von Gore und zum Abfall verleiten? Und wenn fie 
uns alſo zu lieben vermeinen, dürfen wir fie alfo, auf 
falfhe Weife, wieder lieben, daß wir ihnen nachgehen? 
Hein, wir lieben fie mehr, befler, treuer, wenn wir ihnen 
nit folgen und Eein Gehör geben, wenn wir Sott mehr 
als fle lieben. — ins ift auffallend in unferem Terte, daß 
von Vater und Mutter nicht bie Rede ift. Ich babe 
feine andre Erklärung dafür, als jene des griechifchen Geſetz⸗ 


gebers, da man ihn frigte, warum er auf den Vatermord 


Feine Strafe feftgefegt? „Weil ich folches nicht für möglich 
halte,“ war die Antwort. Auch Mofcheh muß es für uns 
möglid, gehalten haben, daß Vater und Mutter, dieſe ſicht⸗ 


baren Stellvertreter ‚Gottes, die eignen Kinder zum Abfall. 


verleiten, und während fie ihnen das irdifche Leben gegeben, 


das höhere rauben Fönnten: Hätte er in unferer Zeit gelebt, 


er hätte es hinzuzufügen vielleicht für nöchig gefunden; denn 
allerdings gehören in der naͤchſten Umgebung jest nicht 
felten Vater und Mutter mit zu denen, die unmittelbar 
‚oder mittelbar den Abfall von der Religion befördern heifen. 
Sa, ihre Väter und Mütter! es liegt ein hoher Ernft in 
diefem Worte. Nicht will ich reden von denen, die unmit: 
telbar; fie ftehen außerhalb. Doch zu euch, die ihr inner: 
Halb noch ſtehet: ihr feyd felbft Beranlaffung zum Abfall, 
wenn eure Kinder bei euch, die ihnen vorangehn follen, es 
gewahr werden, daß die Religion ‚nicht Beduͤrfniß des. Hers 
zens, nicht lebendige Kraft, fondern gleichgileige Gewohn⸗ 
Beit, altes Herkommen iſt; daß nicht der gerechte, lautere 
Lebenswandel, fondern die außere Uebung verjährter Ge⸗ 
brauche, das Ablefen alter Formeln Frömmigkeit genannt 
werde; daß Andenken an Gott, Andacht, nur in Tempeln 
und Synagogen herrfche, nicht im Haufe, nicht im Herzen. 
Dies gefchiehe, wenn ihr bier drei Mal, oder noch feltenes, 
im Sjahre erfcheinet, und, obfhon ihr kommet, im Haufe 
doch Feine Spur von Sabbath oder Fefttag iſt; wenn ihr 
bier, unmittelbar nad Gottes Wort, vor der Pforte ſchon, 
von "des Lebens ärmlichfien Kleinigkeiten euch wiederum bes 
fprechen möget; wenn ihr auf dem Wege nad) Haufe, im 
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Haufe ſelbſt, von dem Nächten Boͤſes redet, über den 
Bruder oder die Schwefter, die fo eben mit euch gebetet, 
lieblo& fporret, oder fonft euch alles wiederum erlaubet, wo 
gegen Gottes Worte mit Eifer und mit Nachdruck fich ers 
fläre hat. — Laſſet ihre die lieben Kleinen nicht zu Haufe 
entweder lange unverftändliche Gebete herfagen, oder, wenn 
diefe auch verftändlich find, die Kinder allein beten, während 
ihr nicht nur nicht mitbetet, fondern nicht einmal die noͤthige 
Aufmerkſamkeit ſchenket? Führer ihre fie nicht hierher, im 
ſolchem zarten Alter noch, daß fie: unmöglich etwas hier 
empfinden Eönnen, viel weniger denken? Sa, ſchicket ihe 
nicht fie allein her, indeg ihr daheim bleibet, damit doch 
Ein Mitglied eures Haufes wenigftens anmwefend fey? Diefe 
früh angemöhnte Gedankenloſigkeit bei Gebet und Gortesdjenft 
ward fpäter oft Gedankenloſigkeit beim völligen Verlaſſen 
der Religion. — Ahr traget bei zum Abfall, wenn ihr’ felbft 
mit allzugroßer Leichtfertigkeit über religiöfe Gegenftände 
Iptechet, oder duldet, daß in eurer Umgebung alfo gefprochen 
werde, wenn das Heilige und Ehrmürdige in der eignen 
Lehre, oder in andern Belenntniffen, entweder vernünftele, 
befpöttele and befrittelt, oder in blindem Eifer, Wahn und 
Fanatismus gefhmäht, gehöhnt, veradhtee wird. — Ihr 
‚treiber felb zum Abfall, wenn ihr den Kindern am 


\ 


Morgen ihres Lebenstageß, entweder gar feinen oder . 
einen fehr mangelhaften Unterricht ertheilen laffet, daß fie - 


Sort und Neligion entweder gar nicht, oder nut hoͤchſt 
mangelhaft und dürftig Eennen lernen. Sim erften Falle 
- erfheiner ihr Höchft zweideutig bei euren Kindern, wenn fie 
ald Erwachſene das religidfe Beduͤrfniß fühlen, dieſes aber 
nirgend in der eignen Neligion befriedigen Finnen; im 
jweiten Falle müffen fie. wenn die Einfiht ihnen das Beſſere 


zeigt, euch ſammt den Lehrern, die ihr ihnen gegeben, bes _ 


läheln und bemitleiden; beides har bis jetzt am- meiften zu 


dem Abfall unter ung mitgewirkt. Gottes Lehre ift einfach . 


und faßlich für Alt und Yung, für Hoch und Niedrig, für 
Mann und Weib; gewöhne den Knaben deswegen 
auf feine Weife, fo wird er auh im Alter nicht 
davon abweichen. (Spr. Sal. 22; 6.) hr veranlaffer 


endlich feibft den Abfall bei den Eurigen, wenn ihr gegen. ' 


Andersdenkende, in mancher Meinung von euch abweis 
ende Brüder, fogar in dem eignen Bekenntniſſe, feindlich 
euch zeiget, fie kraͤnket, beleidiger, verfolget, fie mit entehrenden 
Namen der Keger und Sottesleugner beleget, ihnen Unterſtuͤtzung 
vermeigert, wenn fie arm, ‘Pflege verfaget, wenn fie franf 
And, oder gar noch gegen ihre entfeelte Hülle euch verfün 
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diget. O, m. L.! Solches ift Gottes, ift des Menſchen uns | 
würdig, felbft gegen Feinde, um wie viel mehr gegen Brüder !. 
Wir find ale unter Gott; wir find alle ſtatt Gottes in der 
Liebe; doch nicht um zu richten; ihm. allein kommt das 
Kichteramt zu über Meinungen und Gemiffensfadhen. Wir 
“aber follen nach) feinem Worte und nah feinem Willen deu 
Fehlenden befiern, den Irrenden zurecht führen dur MWahrs | 
heit und beſſeres Beifpiel, durch Liebe in Wort und That, . 
nicht aber ihn durch Erbitterung mehr von uns ftoßen, ‘daß 
er, nicht um der Lehre willen, fonderh der pflichtvergeffenen 
Glaubensgenoſſen wegen, die Religion verlaffe. ’ 
Laſſet uns vor Aller darnach trachten, diefe inneren ' 
Mängel und Schlafen aus unferer Mirte zu verbannenz 
bei der Jugend kehre eine reine, würdige Gotteserkenntniß. 
bei den Erwachfenen ein frömmeres Beiſpiel, ein befferes 
geben in Liebe und Gerechtigkeit ei. Wenn die Hirten im 
Namen Gottes weiden, und die Weifen ihre Weisheit auf 
Glauben und Meligiofität pflanzen, fo werben, wie der, 
Prophet es fagt: (Sef. 54, 13.) „alle deine Kinder, o 
Sifrael!interrihtete des Herrn feyn, und großer. 
Sriede wird unter deinen Kindern herrfchen.“ 
Der Friede aber und die Liebe werden den Abfall auf immer 
‚entfernen, denn wo dieſe angebaut werden, da wohnt Gott, 
da wird die ächte Religion gepflegt, und da verweilt der 
Menfh bei Menfhen gern. Wir befennen den Gott der“ 
Liebe und des Friedens, fo möge in ihm unfer Herz feſt, unfer 
Geift gewiß werden; „dem Herten, eurem Gott, follet ihr 
nachgehen, zu ihm euch halten.’ Haben wir uns alfo für 
ihn ausgefprochen, erkennt man, uns als folche erft, denen 
es ein Errifi iſt mit der Treue und ewigen Anbanglichkeie, 
fo wird der Herr dem Verſucher, in welcher Geſtalt er auch 
‚komme, gegen und wehren, er felbft wird uns Schild und 
Sonne feyn, Gunft und Ehre wird er auch verleihen, und 
fein Gut denen vorenthalten, bie ungetheilt mit. ihm 
wandeln. (Pf. 84, 12, 13.) Wir bedürfen feiner andern 
Prophezeiung, als die wir ſchon haben über, unfere Zufunft: 
(Serem. 39, 11.) „Ich Eenne die Entwürfe, die’ ich 
eurentwegen hege, ſpricht der Herr; es find Ges 
danken, Entwürfe des Friedens, und niht zum 
Boͤſen, auf daß ih such gebe ein Ende und eine 
Hoffnung” Amen! | 
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Jiſraelitiſches Wohlthun.‘) 





(Am achten Sabbathe nach Schabungsth 5586.) 


Gar du bift die Liebe! du bift Allen gütig, erbarmſt dich aller 
deiner Werke, darıım preifen dich die Wefen alle, die du gefchaffen; 
danfen aber Fann der Menfh allein, danken will der Fromme nur, 
der dich erkennt, ind deinen Ruf vernimmt. Go oft unfer Auge 
fh öffnet, um die Natur um uns ber, oder und felbit in ber 
Natur, zu betrachten, fo oft unfere Hand fich aufthut, um aus 
deiner ewig vollen, ewig milden Waterhand zu empfangen, dringt 
ein Himmelsrufr ung in das Herz: „ſehet Menfchenfinder! ich Bin 


die Liebe! werdet mir ähnlich, alfo koͤnnet ihr mir danken!“ O, daß _ 


wir diefen Ruf niemals überhöreten, und dur Achten Dank der 
mendlihen Liebe uns werth machten; o, daß, fo oft wir hierher 
lommen, um Aug’ und Hand zu dir emporzuheben, dein Himmels: 


ruf in unfere Herzen toͤne, der Dank, Das Loblied unferer Lippen 


fey die. woplgefälig, weil mit dem reinen Auge und mit der reinen. 
Hand das reine, liebevolle Herz fi vor dir zeigen kann. DaB es 
alſo von uns allen gefchehen möge, laſſe diefe Stunde und gefeegnet 


werden, dein Licht erleuchte nnd, dein Wort erwede und begleite 


ud. Amen] 





x | 
Ihr ſeyd Kinder des Herrn, eures Gottes! 85%. 
M. 14, 4.) Hat euch, m. And.! diefes Wort in der legten 


VBetrachttung erfüllt ‚von der Würde und Groͤße, von der 





) Die Grundzüge zu diefer Betrachtung finden fich serfireut in 
den thalmudifchen Schriften, und gefammelt in Maimonidis 
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Seligkeit des Verhaͤltniſſes, in welchem wir als Menſchen, 
als Jiſraeliten, zu unſerem Gott ſtehen? Gebe Gott! 
dann faͤnde dieſe Andachtsſtunde, wie in dem Worte der 


Schrift, alſo auch in euren Herzen und Gemuͤthern den 


fchönften Anknuͤpfepunkt und den ſchicklichſten Uebergang zu 
einer der wichtigften. Folgerungen, welche diefes inhaltreiche 
Wort an. die Hand gibt. Ihr feyd Kinder des Herrn, 


eures Gotttes! Was folge hieraus nochwendig, natuͤr⸗ 


ih? Daß Kinder dem Vater ähnlih zu werden 


- traten müffen. Sehet hierin die Beſtimmung, die 
J Aufgabe unſeres Lebens hienieden. „Laſſet uns den Men⸗ 
ſchen machen in unſerem Ebenbilde, in Aehnlichkeit mit 


ung; (1 B. M. 1, 26) dies iſt Gottes Wort geweſen, 


als er die Schöpfung des erfien Menfchen befchloß; und 


was er dem Menfchen als Aufgabe gefeht, legte er fpäter 
dem Sifraeliten befonders an das Herz in dem Worte: ihr 
feyd Kinder des Herrn, eures Gottes — Wir 
fragen weiter: wie löfen wir diefe Aufgabe, wodurd werden 
wie ähnlich unferem Vater im Himmel? So viel umfaffend 
diefe Frage if, e8 gibe nur Eine Antwort darauf: Gott ift 
die unendliche Heiligkeit, Gott ift die unbegrängte 
Liebet werde heilig in feinem Vorbilde, werde 
die Liebe, wie er die Liebe tft: dann, 0 Menfch, 
o Jiſraelit, nenne dich mit Freuden, mit Stolz, ein Kind 
Gottes, denn du bift ed. — Und in der That, m. Fr.! 


- bilden jene kurzen, inhaltreihen Worte nur die Weberfchrift, _ 
‚ die Einleitung gleichfam zu dem, was folge; wie im 3ten 


B. M. das Eapitel von der Heiligkeit (Cap. 19) die 
Anweifung gibt, die Aufgabe im Einzelnen zu löfen, welche 
der Anfang ‚allgemein hinſtellt: „ihr ſollet heilig werden, 
denn ich bin Heilig, der. Herr, euer Gott;“ (DB. 1) alfo 
auch bier. Wie follen wir dem Bater Ähnlich werden? Gott 


iſt die Heiligkeit und du follft ein heiliges Volk werden; darum 
verunreinige dich weder geiſtig noch leiblich durch etwas, was 
das Ebenbild Gottes in dir truͤbt, entſtellt, entwuͤrdigt, 
ſchaͤndet; die aͤußere Reinheit, deren ch der Yfraelit, ihren 
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Borfchriften gemäß, befleißigen Col, fey ein Vorbild und werde 


ein Uebungsmittel der innern Reinheit, die wir zu erſtreben 


haben. Alſo die vorige Paraſchah. — Gott iſt die unbe— 


graͤnzte Liebe, iſt das vollendet reine Wohlthun; werde ihm 
aͤhnlich in der Liebe, in dem Wohlthun; hierin verklaͤre ſich 
das kindliche Verhältniß, deffen Gott dich gewürdigt, daß 
er dich „den Engeln wenig nachgeſetzt, daß er mit Ehre 
„und Wuͤrde dich gekroͤnt und dich zum Herrſcher uͤber ſeiner 


„Haͤnde Werk geſetzt.“ (Pſ. 8.) Sey ein Wohithaͤter, 


Jiſraelit! im weiteſten, im reinſten Sinne des Wortes, 


thue auf Erden wohl als Stellvertreter, ‚Haushalter deines 
Vaters im Himmel! Dies fordert unfre heutige Parafchah. . - 


Es ift das 15te und 16te Kapitel des 5ten B. Mof.; ich 
möchte e& das Kapitel vom Wohlthun nennen, Unſere aͤlte⸗ 
ften Kirchenvaͤter haben diefe Capitel als allgemeinen Feſt⸗ 
abfhniet neben dem einem jeden Fefte eigenchümlichen ange; 
ordnet; gluͤckliche Wahl, vom Geifte Achter Religioſitaͤt ge; 
tropfen! Wer anders feiert Fefte, ann Feſte feiern, als die 
Liebe? Bezeichne die Liebe, wie du willft; dehne fie aus, 
ſchraͤnke fie ein: fie heiße Wohlthun, immer und ewig 
wohlth un. Darum, obfhon fo oft aus diefem Feſtab⸗ 
fhnitte von biefer Stätte aus gelehrt worden ift, laffet mich 
dennoch heute von dem dchten Wohlthun zu euch 
reden. — Ich lehre in ‚einer Gemeinde; ich rede zu Mans 
vern und Frauen, zu Juͤnglingen und Jungfrauen, denen 
weder das Wort, noch die Sache fremd ift, fondern bie 
das Wohlthun Fennen und üben. Gott fen Lob und Dank, der 
und berufen hat, auf daß wir ih verherrlühen, und uns 
die Anweifung gegeben, wie wir duch ihn Herrlich werden 
mögen, Soll deswegen harüber nicht gepredige werden? 
Da wäre es eben überfläfig, mo der Lehrer im Voraus ſich 
überzeugt Hält, ee werde tauben-Ohren predigen And das 
Wort des Herrn werde an Felfenherzen fpurlos vorübers 
gehen; da wäre eine Predigt vom Wohlthun am unrechten 
Orte, fo in Staat und. Gemeinde der Grundfaß herrſchte, 
der, wie e die Weiſen ehren, Sodoms Grundſatz war: „was 
12* 


I 


/ 
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„mein ift, fey mein, und was dein iſt, fey bein.’“ 


Ich weiß, wo id) lehre, und zweifle nicht an euren. ‚gerien. 


Sodann: Sind Alle Wohlthäter,. die mich hören, vom 


| erſten bis zum legten? Aber ‚ihr ſeyd Alle Kinder 


. „eures Gottes!” Zum Dritten: Kennen alle, üben alle 


ze 


das aͤchte Wohithun? Aber Gott und Religion fordern 
das aͤchte, das reine. Wer gibt euch das Zeugniß des Wohl⸗ 
thuns? Menſchen? Menſchen ſind ſo leicht zu taͤuſchen, 
Menſchen taͤuſchen ſo gern, indem ſie ſchmeicheln, wenn es ihr 


| Vortheil erheiſcht, und verdammen, wo ſie ihren Nachtheil 
ſehen. Lobt euch das eigne Herz? Trauet dem eignen 


Herzen noch weniger, es lobt ſich zu gern, es lobt ih faſt 
immer. Gottes Wort ſchmeichelt und taͤuſcht nicht; es iehrt 


und pruͤft, billigt und verwirft, was die Wahrheit bill gungs⸗ u 
und verwerfungswerth nennt. Gottes Wort fey und wii; 


kommen und gefeegnet, auf daß bei feinem Lichte dann 
das Herz ſich ſelbſt lobe oder tadle. | 





5 B. M. C. 15, V. 7—1% 

Wenn unter dir ein Duͤrftiger ſeyn wird, einer 
deiner Bruͤder, in einem deiner Thore, in deinem 
Lande, das der Herr, dein Gott, dir gibt, ſo 
ſollſt du dein Herz nicht verhaͤrten und deine 

Hand nicht verſchließen vor deinem duͤrftigen 
Bruder. Du ſollſt ihm oͤffnen deine Hand, 
und ihm leihen, fo viel er bedarf, fo weit fein 
Mangel reichte. . Hüte dich, daß nicht der 
niederträchtige Gedanke in dir auffleige,. Das 
fiebente Jahr, nämlich das Erlaßjahr, ſey nahe, 
daß du deshalb gegen deinen ‚därftigen Bruder 
üdel geſinnt wäreft, ihm nichts zu geben: fo er ; 
über dich zum Herrn fehreit, wird Sünde an 
dir feyn. Geben ſollſt du ihm, und dein Herz 
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fol: nicht verdrießlich ſeyn, wenn du ihm gibſt; 
denn um deswillen wird der Herr, dein Gott, 
dich‘ ſeegnen in aller deiner Arbeit und bei 
jedem Unternehmen Deiner Hand. Denn es 
wird im Lande doch nie an Dürftigen mangeln, 
darum gebiete ich dir , . gegen deinen Bruder, 
gegen die Armen und Dürftigen in deinem 
Lande deine Hand aufjuthun. Ä 


Wohlchun, m, A.! iſt das Grundelement der Re⸗ 


ligton Überhaupt, welche den Menfchen lehrt, wie er in dem 
dußſtapfen, in den Wegen Gottes wandeln, fih immer inni⸗ 
ger mit Gott verbinden, immer feſter an Gott ſich fchließen 
ſoll; Wohlthun iſt das Hauptelement namentlich unferer 
Lehre, welche die Unterſtuͤtzung von Hilfsbeduͤrftigen aller 
Art an ſo vielen Stellen der Schrift, bei allen Gelegenheiten 
des Lebens, zu dem heiligſten Pflichtgebote des Religions⸗ 
bekenners erhebt. Wohlthun ward in Folge dieſer Lehre ein 


beſonderer eigenthuͤmlicher Characterzug unſerer Altvordern, 


den die ſpaͤteren Zeiten des Druckes und der Erniedrigung 


nicht nur nicht zu tilgen vermochten, ſondern immer tiefer 


zeichneten. Wohithun galt ihnen die groͤßte Tugend, ja 


für Tugend uberhaupt; fo daß fie das Wort Zedakah, 
welches in der Schrift die Tugend und Vollkommenheit des 
Menſchen uͤberhaupt bezeichnet, auf, die Tugend des 


WVohlthuns insbefondre übertrugen. Und in der That; 
wo bei einem Menſchen, in einer Gemeinde aͤchte Wohlthaͤt⸗ 
igkeit angekroffen wird, da wird man auch andere Tugenden 
ſo leicht nicht vermiſſen; und wo dieſe nicht ſind, iſt jene 


Wurzel nur noch geſund, fie koͤnnen bald. alle wieder neu. 


und lebendig fich zeigen. Um fo mehr wäre: es zu bedauern, 


meine Fr.! wenn unter fo vielem Guten aus der alten . 


Zeit, das. man jest als altväterifh und unmodern bei 


Seite zu legen anfängt, auch das Wohlthun gehörte: darum 


laſſet mich von dem Achten Wohlthun zu euch reden. — Ich 
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koͤnnte nun daſſelbe euch zeigen daran, indem ich das falſche 
vor eurem Blick voruͤberfuͤhrte; doch das falſche gehoͤrt der 
Welt an. Laſſen wir die Welt hier ſchweigen und Gottes 
Wort reden. Lernet Jiſraelitiſches Wohlthun kennen, 
wie es die aͤlteſten Religionslehrer aus unſerem Terte und 
den ihm verwandten Sqhriftſtelen abgeleitet und aufgeſtellt 
haben. 





Die rechte Art. „Du ſollſt dein Herz necht vers 
„haͤrten und deine Hand nicht zuſammendruͤcken vor’ deinem 
„duͤrftigen Bruder.” An. diefen Worten liegt die rechte 
Ark. Das Herz offen, die Hand offen, beides gehört 
zum dchten Wohlthun; eines ohne das andere iſt entweber 
gar Fein Wohlthun oder nicht das rechte. Als jener Rabbi 
feine fünf Schüler fragte: „Welches iſt der beſte Weg, an 
„melchen fich der Menſch zu halten babe?’ fo gab er dem 
den Vorzug, der. da antwortete: ein gutes Herz! (Tract. 
Aboth. 2, 9.) O, meine Freunde) ein gutes Herz, ja, das 
iſt Alles; dadurch wird der Menfh zum: Menfchen. Wahr 
iſt es, auch. Vernunft erhebt den Menfchen, ift fein eigens 
thümlicher Vorzug von allen Gebilden der Erde; aber denfet 
euch einen Menfchen, entblößt von aller Vernunft, von jeg⸗ 
lichem Merkmal der Erkenntniß: ihre werdet fol einen: 
Menfchen bedauern, ihn dem vernunftiofen Thiere beige: 
ſellen, wie der Pfalmift ſingt (Pf. 49, 21): „ein Menſch, 
‚in größter Herrlichkeit, der ohne Weisheit lebt, fährt wie 
„dummes Vieh dahin.” Denker euch indeß einen Menfchen 
ohne Herz: dies ift ein Unmenſch, von dem ihr euch mit 
Entfegen und Abſcheu wendet; Fein dummes Vieh, "ein 
wildes Raubthier, noch tiefer ald Thier und Pflanze; ihr 
findes feines Gleichen niche.- auf Erben wieder, als im un. 
fruchtbaren Stein, in dem felfenharten Kiefel. Mitgefühl, 
Theilnahme in dem Menfchenherzen:” laſſet fie aus dei 
Geſellſchaft verſchwinden, und diefe felbft muß aufhoͤren. 
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Gott Hätte Feine Menſchenweit ſchaffen konnen, ‚m welcher 


Luſt und‘ Schmerz, Freude und Trauer, wie Tag und 
Nacht auf Erden beftändig wechfeln, wenn er nicht zugleich 
Mitgefühl und Iheilnahme in uns gefchaffen Hätte; ohne 
fie wäre beides, Freude und Schmerz, nicht zu ertragen. 
Weil eg nun das Herz ift, Dad den Men ſchen macht, weil 


ein gutes Herz den Mangel der Weisheit und Einfihe 


zu erfegen vermag, umgekehrt aber alle glänzenden Gaben 
des Verſtandes die innere Leere, die Bloͤßen des Herzens 
niht zu decken im Stande find, fo laſſet uns zur Ehre 
Gottes, zu Ehre der Menfchheit glauben, daß Gott feinem 
Menfhen das verfagt, das vorenthalten Hat, was feinem 
Leben fo nothwendig, feiner Beſtimmung fo weſentlich ff, 
was feine Natur ausmacht; ja, daß trog dem Ausſpruche 
der Schrift, „es fey das Tichten des. menfhlichen Herzens 


„böfe von Zugend auf,’ (1 B. M. 8, 21.) Gott dem. 


Menſchen es ganz in feine Gewalt gegeben habe, fein Herz 
auf das Edle und Gute zu richten, für Liebe und Wohithun 
es zu bilden. Es find auch die guten Kerzen nicht felten 
anzutreffen. Dennoch find die Achten Wohlthäter felten, fo 
daß der Spruch Wahrheit erhalten Hat, die er nicht haben 


follte: es fey ein Menſch noch fehr wenig, von dem man 


nichts als ein gutes Herz zu ruͤhmen Hat. Soviel ein 


gutes Herz auch ift, fo hat ed doch nur Wohlwollen; 


Wohlwollen iſt aber noch nicht Wohlchun. Wie in 
jegliche Tugend von dem Wollen bis zum Thun noch ein 
großer Schritt iſt, ja der groͤßte: — vor dem ſcheut ſich der 
Menſch am meiſten, und er laͤßt ihn ungethan, es bleibt 


beim Wollen — fo bier ganz beſonders. Doch darf es 
hier am wenigften feyn. Regt fih Theilnahme in deinem 


Herzen, fo darf auch die Theilgabe nicht fehlen; nimmt 


du einen Antheil am des Bruders Ungluͤck, ſo gib ihm 


einen Antheil an deinem Gluͤck. Schön ift es, wenn das 
Wohlwollen heraufſteigt aus der Tiefe des Herzens, wo es 
wohne, und fich zeigte in dem mitleidsvollen Blick, in dem 


gefuͤhlvollen Bedauern , in der ſchmerzlichen Klage, in ber 
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bruͤderlichen Thräne, in dem fanften Balſamwort des Troftes: 
Wohlthun wird es dann erft, wenn es bis in die Hand 


deingr, die Hand oͤffnet und regiert. — Ob auch 


“offene Hände ohne offene Herzeii möglich find? Ya, denn 
daher fliege alle falfche Wohtchätigkeit. ‘So gewiß die Liebe 
überhaupt und das Wohlthun insbefondere uns der Gottheit 


aͤhnlich macht, fo gewiß muß es in uns die Seligkeit ſchon 


hienieden fchaffen, denn Gott ift die hoͤchſte Seligkeit. Wenn 
nun fo Diele wohlchun und dennoch fo wenig von der Selig: 
keit verfpüren; daher Fommt es, daß die Hand nur wohl; 
thut und das Herz’ nichts davon weiß. Nichts weiß? Biel 
leicht fehr viel weiß, — wie ihr es nehmer, Da gibt es viels 
leicht feine Ruͤckſicht und Vorſicht, bie das Herz nicht 
fhon "erwogen hat, ehe die Hand fih zum Geben öffnet; 
da find es wohl Hundert und hundert Gründe, die 


: das Herz zum Wohlwollen, die Hand, ſich zu Öffnen, bes - 


fimmen; doch find es des Herzens eigne Gründe, es find. 


der Wels Rüdfihten und Borfihten Eine Nu | 


ficht. fehlt, auf den Ungluͤcklichen felbft; der Eine 


- Srund fehle, daB Sort und die Religion es for 
dern. Solches falfhe Wohlthun Hat feinen falfchen Bohn 
dahin, auf Seligkeit darf es den Anfpruch nicht erheben, 


‚weil ibm: die Seele fehlte. Wem thut man wohl? Dem 


Herzen, ihm allein; dem Kerzen, aber thut wiederum das 


Herz nur wohl, Wo bie Hand: bloß wohlchut- wiederum 
der Hand, da wird das Wohlthun nicht ſelten Wehethun. 
Herz und Hand geöffner! dies if, die rechte Art, da 


bedarf es Feiner weitern Vorſchrift noch beſondrer Anweiſung. 





II. 


Des Wohlthuns rechter Umfang iſt das Zweite, 
worauf es ankommt. Lernet den rechten Umfang kennen, 


indem ich euch die Graͤnzen zeige. „Thue deine Hand auf 


„und gib ihm, leihe ihm, ſo viel er bedarf, ſo weit ſein 
„Mangel reicht.“ Dies iſt die Eine Graͤnze, dag De 
dürfnig des Armen. Reich feyn können nicht alle,- follen 
nicht alle, fo will es Sort; aber Noth leiden, an den un: 
entbehrlichften Bedürfniffen des Lebens verfchmachten und 
vergehen fol fein Gefhöpf in dem großen Haushalte Gottes, 
am wenigften ein Menfchenleben unter Menfchen, unter 
Bekennern eines Gottes, unter Kindern Eines Vaters. Wie 


wäre fonft der Widerfpruch zu löfen zwifchen dem Worte 


unferes. Terted: „es wird an Dürftigen im Lande. nicht 


D 
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fehlen,” und zwiſchen dem, was Furz vorher (V. 4) ſteht: 
„daß ja Fein Duͤrftige unter dir gefunden werde.“ Aber, 
ſo heißt es weiter, „der Herr, dein Gott, wird dich feegnen, _ 
und wenn du der Stimme Gottes Gehör gibſt,“ fo iſt der 
Widerſpruch gelöft und das aufgehobene Gleichgewicht her⸗ 
geftelle: dein Ueberfluß foll dem Mangel, dem Bebürf; 
nie des‘ Dürftigen wehren. Indeß, was’ tft Bedürf; 
niß? Leider ſehen wir die Menfhen, wenn fie ſich 
im Auge haben, Vieles zu den Beduͤrfniſſen zählen, was 
recht gut entkehre werden Eönnte;s wenn es hingegen ben 
Armen beteiffe, Halten fie oft entbehrlich, mas doch fo 
ſehr Beduͤrfniß iſt. Hoͤret, wie zartfühlend die alten Reli⸗ 
gionslehrer⸗dieſe Graͤnze erweitern: „Was dem Armen fehle, 
„biſt du verpflichtet, ihm zu geben; hat er kein Kleid, ſo 
„muß man ihn bekleiden; hat er kein Hausgeraͤth, man 
„kaufe es ihm an; iſt dem Manne die Verpflegerin ein Bes 
„duͤrfniß, oder fehlt der Frau ein Verſorger, fo verhelfe 
„man ihnen dazu, dag fie in den Heiligen Eheftand treten; - 
„ja, war der jetzige Arme in feinem fruͤhern Zuftande ges 
„wohnt, auf einem Pferde zu reiten. und einen’ Diener vor 
„ſich her laufen zu laſſen, muß aber jegt, nachdem er herunter 
„gekommen, folches entbehren, fo fchaffe man ihm ein Pferd 
„wid einen. Diener- an; denn es heißt im Terte, genug 
„nach feinem Bedürfniffe, fo weic fein Mangel 
„reicht; diefen: Mangel’ zu ergänzen , bift du verpflichtet, 
„aber nie, ihn reich zu machen.” — Und in der That, - 
m. Fr.! der angebornen Bebdürfniffe find wenige für den 
Menſchen; aber fühlen wir es nicht an uns felbft, daß lang: - 
jährige Gewohnheiten, Stand und Erziehung fo viele Dinge 
vum Bedürfniß, Zeit und Ort fo Vieles nochwendig machen, 
was urfpränglich zwar ed nicht gewefen, deren Entbehrung 
aber jetzt nicht weniger drückend, unerträglid ift? Soll das 
Wohilthun wirklich woht chun, foll es von Menfhen an 
Menſchen gebt werden, foll es das Herz tröften und auf; 
riöhten, nicht bloß das Leben friften, fol. es den Menfchen 
mit Gott and Menfchen, die Gegenwart mit der Vergangen; 
heit und Zukunft verföhnen,, niht entzweien: fo muß der 
Character, der Stand, die Bildung, bie frühere , 
Lebensweiſ e des Armen den Umfang des Wohlthuns be; 
fimmen, nicht ünfere wiuführliche Meinung. Iſt denn dies, 
allein Hedürfniß, was den naften Leib, das bloße thierifche * 
Leben betrifft? Haben Geiſt und Herz Feine Bedürfniffe, . - 
teinen. Anſpruch an den Menfhen? Hat die menfclihe Ge: 
ſellſchaft keine Aniprüche, ift es nicht nochiwendig, daß jeder. - 
Menſch irgend einen Beruf habe, irgend ein anfländiges, ' 


p 
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—— ehrliches Gewerbe treiße, daß niemand durch 
figgang in Szuͤnde, Laſter und Verbrechen gerathe, ſich 


zur Laſt und ber Geſellſchaft zum Schaden? Dart bad ge: 


fellige Leben feine Beduͤrfniſſe, im Familienkreiſe, im Um⸗ 


gange?, Fordern Zeit und Ort nicht außer bem Allgemeinen 


noch fehr oft Beſonderes? Go wiſſet ihr anf der einen 


| Seh, wie weit das Wohlthun ins erfireden muß: 


bis zu des Armen Bedurfniß. — Die andere Graͤnmze 
bildet dad Vermögen des Wohlthaͤtets. „So weit beine 
„and reiht, Sifradlit! nachdem bih ber Derr, 
„dein Bott, geſeegnet.“ Auch bier bleibe es der Will⸗ 
Eübr nicht überlafien, wo die Pflicht gebietet. So gern ber 
Wenſch ſich ſyuſt auch uͤberſchaͤzt, Hier ſchaͤtzt er ih in ber 
Regel zu wenig. Der Zehnte war's, wie wir früher einmal 
gefehen, ") der nidhe nur dem Leviten, fonbern abwechſeind 
in gewiſſen Jahren den Armen gegeben werden mußte. 
Doch wer nur vi» vie nk den nennen bie früheren Lehrer 
„nur einen wittelm Behlihäter; wer mehr thun will, 
„eis bie kalte IT wer in dem Warmen aͤchte 
„Liebe traͤgt, aͤchtes hun üben will, der gebe Eins von 
„ Zünfen, den fünften ; wer weniger alö ben Behnten 
„gibt, der fey mit dem ‚„„..böfen Fuge" um von 
„bezeichnet, der habe den Umfange Gebotes ı sicht ge: 
„wügt.”” — Sie dehnen diefen Umfang fo weit aus, daß 
fie felbfi den Armen, weißer von Himojen IX, nit ber 
Pflicht entbinden, fein Scherflein wieder beizufienern. Lafer 
und zu diefen Beſtimmungen fragend hinzufepen: Beſteht 
dein Vermögen, Sifraelit! einzig und allein im Gelbe, im 
dem Staub der Erde, unter allen Gütern das veraͤchtlichſte? 
Sind Berſtand und Einfiht, i 





i Lag 
.Staunb? * fo wiſſet ihr an dem Umfang der menſchlichen 
exaſt. des menfchlichen Bermögens, den Ilmfang ded Wohl: 
ıhund; dm ſoliſt weobichun, ſo weit dein n Bermögen 
reidt; aber du jellä den Deren, deinen Gott, 


”) Siehe Ihe Gälfte 13te Yredist. 
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lieben mit deinem ganzen Vermoͤgen, mit allen 
Kräften, die dir zu Gebote ſtehen. — Eins noch 
gehoͤrt zur Beſtimmung des Umfangs. Wem ſoll gegeben 
werden? Ohne Ausnahme Jedem, der beduͤrftig iſt; die 
Liebe kennt, wie Gott, ihr Vorbild, keinen Unterſchied der 
Perſon, des Alters, des Geſchlechts, des Glaubens. „Selbſt 
„bis auf die Armen der Heiden und Goͤtzendiener reicht der 
‚Umfang dieſes Pflichtgebotes.“ So weit die Kraft reicht. 
Sobald die Mittel aber beſchraͤnkt ſind, beſtimmt die Natur 
der Sache, die Vernunft, von ſelbſt die Graͤnze, und die 
Schrift beſtaͤtigt es in unſerem Texte:, du ſollſt die 
„Sand oͤffnen deinem Bruder, den Armen und 
„Dürftigen in deinem Lande.” Die nähften Verwandten, 
Vater und Mutter, Bruder und Schweſter, und für wen 
fonft das Blut noch fpricht, gehen allen übrigen vor; Hauss 
freunde gehen Bekannten, Bekannte Fremden voran; Witwen 
und Waiſen daben den Vorzug vor Verheiracheten und Bes. 
elterten; Stadtarme vor den Landesarmen, diefe vor ben 
Auswärtigen und völlig Fremden, und fo die Neligiensvers 
wandten vor den nicht verwandten. Iſt dem Mangel in der 
Nähe, In dem Lande ganz gewehrt, und die Kraft reicht zu, 
fo gib bis an die fernften Weltenden. Bor allem werde der 
Gelehrte beruͤckſichtigt, und jene Lehrer legen auch hier, wie 
immer, bie hohe Achtung dar, welche wir dem menfchlichen 
Geiſte, als Gottes Ebenbild, in wahrer Verherrlichung, zollen 
muͤſſen. „Iſt der Priefter unwiffend, und der Baftard ein 
Gelehrter, fo geht diefer dem SPriefteer vor. Wer in den, 
Weisheit den Vorrang hat, genieße ihn auch im Wohlthun, 
in der Unterſtuͤtzung.“ — Drüfer, m. L., an diefem Um⸗ 
fange, jeder fein Wohlthun und das Maaß deflelben, wie 
weit er diefem Gebote nachgekommen, wie weit er zurück 
noch ficht. Lehren und durd, Belehrung zur Selbftprüfung 
veranlafien, nichts mehr kann diefe Stunde wollen. 





Il, 


ARE dieſem Umfange ergeben fih drittens die. 
Stade des Wohlthuns von ſelbſt. Diefelben Lehrer 
bezeihuen acht Grade, die ih nur namhaft' machen, 
nicht amsführen kann in diefer kurzen Stunde. Die. 
niedrigfte Stufe, der gemeinite Grad des Wohlchung, 
der fait an Wehethun, an Sünde gränzt, ift dad Ge: 
ben mie Berdruß, unter Xerger feiner ſelbſt, unter 
Beſchaͤmung, Kränfung, Veletdigung des Armen. „Dein 
„Herz Toll nicht verdrießlich feyn, wenn du ihm gibft, bein 


- 


„Herz empfinde nichts Boͤſes, wenn bie Hand Gutes thut, 
fagt der Text. Und jene Lehrer: Bier einem Armen eine 
Wohlthat gibt mit einem verdrießlichen Weſen, anf eine 
niederſchlagende Weiſe, daß der Blick ſich zu Boden ſenkt, 
und waͤre die Gabe auch tauſend Goldſtuͤcke groß, ſie 
keinen Werth, ja, ſie iſt eine unwuͤrdige Gabe. — 

edlen Geber macht der edle Wille, nicht die große * 
Wehe dem, der einen Armen befhämt, ober den laut an⸗ 
ſchreit, defien Herz ohnehin gedrüßt, gebrochen iſt. Ein ges 
beugtes und zerknirſchtes Herz verfhmähft du nicht, o Gott! 
(Pr. 1, 19.) finge David; und fo fprieht der Herr felbft, 
der Snöchfte und Erhabenfte:. (Jeſ. 87, 15) „Ich 'throne 
„hoch und heilig, aber auch bei Gebengten und Erniedrigten, 
„am bie gefunfenen Gemüther zu beleben, zu beleben bie 


— „zerſchlagenen Herzen.“ Der Wohlthäter vertritt Vater⸗ 


ſtelle bei den Armen an Gottes Statt; er ſey ein Vater 
in Wort und That. Fordert der Arme von dir, und du 

Haft nichts in Händen, du kannſt nichts thun, fo haſt 
du doch ein freundlich Wort, dies gieb ihm zum Mindeſten. 
„Bon dem Angeſichte des Fuͤrſten ſollte Niemand betruͤbt 
„ſcheiden““, dies war eines roͤmiſchen Kaiſers Wahlſpruch, 
und der Menfch ift ja König in der Schöpfung, auf Erden. — 
Edler ift es, geben mit Freundlichkeit, mit Zreuden; Elage mit 
ihm über fein Geſchick, fprich ihm Muth, Troſt und Hoff 
‚nung ein, bdrüde ihm mit ber Gabe in die Hand, dem 
Siauben auch in’s Herz, den Glauben an Gott, daß noch 
ein Vater droben wacht, der fih des Verlaſſenen erbarmt; 
- den Slauben an der Menfchheit, dab noch Brüder find, die 
das Bruderherz nicht verleugnen. Gleiche jenem aͤchten Wohl: 
thäter in ter Sceift, der von fih rühmt: (job 29, 13, 

"30, 24.) „der Seegen des Verzweifelten Fam über mid, 
„das Herz der Wittwe machte ic fröhlich; ich weinte eine 
„Thraͤne dem, der einen ſchweren trüben Tag hatte, mein 
„Geiſt war mitbefümmert mit dem Duͤrftigen.“ — - Edler, 
ald das Vorgenannte, iſt's, zu geben, fobald man for⸗ 
dert; dom edler noch, als dies, ift geben, che der 
- Arme fordere. Edler iſt es, wenn der Wohlthaͤter 
den Segenftand feines Meitleids nicht kennt und nicht 
fennen will, um ihm die Schaam zu fparen, ſich ſelbſt 
dem Danfe zn entziehen, nad) dem Beiſpicle Vieler aus 
der alten Zeit, die ihre Gaben in ein Tuch banden und 
im Gehen fie hinter fih fallen ließen, daß die Armen 
nehnen Eonnten, wer ed auch war. Doc, edler iſt's, wenn 
der Wohichäter ziwar den Armen Eennt, der Arme aber nie 
‚des Wohlthaͤters Nawen erſähit- a wiederum nach Beiſpielen 
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der Vorzeit, wo die Reichen in die Huͤtten der Armen heim⸗ 
lich gingen, unerkannt, oder die Gaben durch unbekannte 


Perſonen in das Haus bringen ließen. O, m. And.! find 
je. helfende Schugengel den Menfchen menſchlich erfchienen, 


fie waren immer namenlos; fie kamen, nicht wußte man, wos’ 


der? fie gingen, und feine Spur verriech, wohin? — Edler 
if es und reiner, feine Wohltat alfo üben, daß der Sieber nicht 
weiß, wer fie empfangen wird, der Empfänger nicht ahnt, 
wer ‚fie gegeben bat. Dies gefchieht, gibft du deine Unter; 
ſtuͤtzung öffentlichen Anftalten, acht wohlthätigen Stiftungen. 
Wer wird fie geniefen? Du weißt ed nicht. Wer bat fie 
gegeben? Der. Arme fegnet feinen Wohlthaͤter, kennt ihn 


aber nicht. Dies ift Wohlthun um des Wohlthuns willen, 


da iſt kein andrer Eigennuß, als die Seligfeit, die in dem 


Geben felbft genofien wird. Als des Wohlithuns edeifte, 


Höchfte Stufe, über welche nichts reicht, bezeichnen fie bie: 
den finfenden, verarmenden Bruder durch Schenfung und 
Anlehn, duch Verbindung und Einfluß dazu verhelfen, daß 
er felbft fein Fortkommen ſuchen und finden, redlich ſich ſelbſt 
weiter nähren fönnes ihn zu halten, daß er des Almofens 
gar nicht bedürftig, oder daffelbe nicht länger zu fordern und 
anzunehmen gendthigt werde. Dies fey das adıte Wohlthun, 
Unterfüsung im wahren Sinne, wie die Schrift es ges 
bietet: (3 B. M. 25, 38) du follft den Fremden und Ein; 
heimiſchen alfo unterfiügen, daß er als dein Bruder 
neben dir lebe; hoͤret es, m. Fr.! neben dir, mit dir, 
nicht tief unter dir, daß du etwa erft feinen ganzlichen 
Ruin, feinen hoffnungslofen Fall abwartefi, ehe du mit 
deiner Hilfe herbei eileft. — Sch überlaffe auch hier euch 
felbft die Prüfung, auf weiche diefer Stufen euer Herz euch 
ftellen dürfte — 





IV, 


Es Bleiben uns nur noch die Bewegungsgruͤnde 
übrig, die zum Wohithun uns beftimmen follen; auch fie 
koͤnnen nur kurz angedeutet werden. — Du bijt ein 
Menſch! Iſt dies niche Grund genug? Fuͤhlſt du nicht 
Schon in der Stimme des eignen Herzens, in der Stimme 


. ber Natur dich berufen, daß dir „„nihts fremd bleibe, 


„was menfhlih ift, was deines Sleichen angeht, was 
die Dienfchheit verfchönern oder, entftellen, was fie weiter 
oder zurück führen, was ihr Frieden oder Jammer bereiten 
fann? Sol das Thier des Waldes und des Feldes uns be: 
ſchaͤmen, das, nad) feiner Art, nicht ‚ohne Iheilnahme, ohne 


⸗ 
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‚Hilfe für ſeines Gleichen lebt? — Doch deſen Grundſatz 


ehrten ſelbſt die Heiden; du biſt mehr als Menſch, du biſt 
ein reifender Engel des Lichtes; mehr als ein bloßes Werk 
der ſichtbaren Natur, du biſt ein Kind Gottes; du bekennſt 
Gott als deinen Vater und die Religion der Liebe als ſeinen 

Willen. Waͤreſt du dieſes Namens werth, wenn du die 
edeiſte Pflanze der: Menfchheit in. deinem Buſen verdorren, 
verkuͤmmern und ausſterben ließeſt, dieſen himmliſchen Keim 
nicht vielmehr pflegen und zu thaͤtiger Menfchenliche erziehen 
wollte? „Der Sohn - ehrt feinen. Vater und der Diener 
‚‚seinen Herrn; bin ich nun ein Vater, wo ift meine: Ehre, 
„bin ih Here, wo iſt die Furcht vor mir, fpricht ber Herr 
„Zebaoth.“ (Malahi 1, 6.) Gott fordert das Wohlehun 
ausdruͤcklich, und feine Lehre gebietet es ernft, fireng, wie 
jede Pflicht. Die täufhen fih, weiche Wohithun als feine 
Pflicht, fondern als etwas Freiwilliges betrachten, melches 
zu'thun wohl ſchoͤn und gut, welches zu unterlaffen aber 


feine Sünde wäre. Unfer Tert nennt das harte, Elügeinde,- 


feinen Vortheil allzufehe erwägende Herz ein ſchlechtes 
Herz, nennt das Auge ſchlecht, den Gedanfen nieder; 
trächtig. welche gegen die Armen gerichtet find; nennt das 
Berweigern Sünde: fo der Arme Über dich zum Herrn fchreit, 
wird Sünde an dir feyn, und „Gott erhoͤret das Geſchrei 
„des Armen, denn er iſt barmherzig.” (ZB. M. 22, 22.) 


Mögen die fogenannten Moraliften ſich damit zufrieden ftellen, 


dag fie. niemand etwas nehmen, daß fie die Ordnung ber 


Sefellfhaft nicht ftören: die Religion fordert mehr, fie will. 


die ſcheinbare Unordnung auch wieder berftellen, fie fordert 
nicht bloß Unterlaffen, fondern auch das Thun, und, 
weil ‚fie Neligion ift, das Wohlthun. — Du biſt 
Jiſraelit! In diefem Dramen . liegt noch ein befonbderer 
Grund. State aller weitern Ausführung ftehe Hier das tief 
erſchuͤtternde Wort jener früheren Lehrer,” wozu fie freilich 
in ihrer Zeit fo ſehr berechtigt waren. „Die Heiden und 
‚‚Sößendiener kennen aͤchtes Mitleiden nit; aber Sifrael, 
„und was fih zu ihm befennt, find Brüder in Folge jenes 
„Wortes: Kinderfeyd ihr, des Herrn, eures Gottes! 
„Erbarmt fih der Bruder des Bruders nicht, wer foll fi 
„fein erbarmen? Zu wen follen die Armen Jifraels das 
‚Auge erheben, den Schritt wenden? Zu denen, die ihnen 


„feindlich gegenüberftehen, fie unterdrüden, verfolgen, um 


„des Slaubens willen? Sie haben Feine andere Ausficht, 
„als Gott im Himmel, und den Mitifraeliten auf Erden.” 
Wäre kein anderer Grund vorhanden, ben Sjifraeliten an 
feine Religion und Religionsgenoffen zu feſſeln, diefer Eine 


/ 
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un ’ 
Grund des Achten Wohlthuns wäre ‘hinreichend für das 
ganze Leben. — Du bift es dir felbfi Fhuldig, nice 
bloß Anderen. Strebft du nicht nach Freude, nad) Genuß? 
Welche Freuden find flärker, reiner, bleibender, welhe Ge⸗ 
nüffe labender, als die des Wohlchuns? Du verlangft nad 
Ehre und Höhe? Welcher Ruhm führe Höher, als der, zu; 
nachft der Gottheit ftehen, zu feeguen, zu erfreuen, zu be; 
glücken, wie fie? Freueſt du dich der: Kinder, der Se 
ſchwiſter, der Freunde, die das Leben die geſchenkt? Blicke 
Bin auf die Armen der Menfchheit: fo viel ihrer find, fo 
viele Kinder, Gefchwifter, treue Anhänger, fo viele Seelen 
kannſt du Bir erwerben, gewinnen. — Es wird nit 
fehlen an Dürftigen im Lande, fagt der Herr im Tert; 
und bei der Iingleichheit, mit welcher Sorte feine Güter nach 
feinem Wohlgefallen vereheile, kann es, zumal in größeren 
Städten, nichtfehlen, daß, während Einzelne im Ueberfluß ſchwel⸗ 


gen, viele Hunderte dagegen mit Noch und Mangel Fämpfen. 


Sf es niche nöthig, billig, daß ed auch an Achten Mohls 
ehätern nie im Lande fehle, daß diefe eher zunehmen, als 
abnehmen müflen in Zeiten, wie die unfrigen? Und wollteſt 
du zu dieſen nicht gehören, da Gott dich unter die Dürfti; 
gen nicht gefegt? — | 

Du fol dem Armen leiden, alfo nennt der 
Tert das Wohlthun; ift es mehr, denn Ausleihen? Komme 
nicht Allee, was du Anderen erzeigft, bie und deinem eignen 
Sefhlehte zum Heil und Seegen; finbeft bu, oder deine 
Nachkommen in fpäteren Sahren es nicht wieder? Sa, 
dem Herrn leihr, wer den Armen begünftige, feine Wohl; 
chat foll ihm vergolten werden.” (Spr. Salom. 19; 17.) 
Das’ Wohithun iſt die einzige Ausfaat,' die niemals Miß⸗ 
wachs zu fürchten bat. — Doch dies führe zu dem, was 


heute das Leute feyn möge. Das Gluͤcksrad gehe um, 


wie die Erdfugel; arm wird reich, und reich wird 
arm, fo fhnell, wie Nahe und Tag fih abloͤſen. 
Dies ehrt unfere Zeit nachdrüclicher, als irgend eine. Iſt, 
wäs der Herr dir gibt, mehr als ein Lehn, nur für Zeit? 
Me lange, weiße du das? Kannſt du weniger chun, als 
die- Zinfen richtig, willig entrichten denen, an welche er fie 
überwiefen? Willſt du niche heute geben, da bu vielfeiche 


. morgen fchon wirft nehmen müffen? Es Hält der Herr 


ein fireng Gericht; um fo ftrenger; je freundlicher feine 


Liebe dir zuvor gelaͤchelt. „Der Laden fteht offen, der Laden; 


„herr gibt auf Borg, das Buch liegt aufgefchlagen, und eine 
„Hand ſchreibt ein; der entlehnen will, komme und tehne; 
„die Einforderer aber gehen beftäandig umher, und machen 


„ſich die Schuld vom Menihen bezahle, bald mit feinem,‘ 
‚bald ohue fein Vorwiſſen.“ (Tract. Aboth. 3; 16.) So 
gib den Armen, die mit deinem Wiffen dir es abzufordern 
fonımen im Namen Gottes, und fürchte. die Schuldforderer, 
Die ohne dein Wiffen fommen werden. Bleiben fir auch 
lange aus, fürchte fie um fo mehr, einmal fommen fie; 
Einer kommt gewiß, er heißt: Tod! Nichts leidet er von 
bannen: nehmen, fündern Alles Bier laffen: niemand weiß, 
wer ed nachher einfammelt. Und nad) dem Tode ift noch 
ein Schuideinforderer, er heißt: Ewigfeit! mit dem ewigen, 
duch alle. Welten und Zeiten tönenden Wahlſpruch: Mit 
dem Maaße, damit du gemeffen, werde, dir ge: 
meffen; und wer fih erbarmte, beffen foll wieder 
ſich erbarmt werden! ——. 
Andaͤchtige! das Leben iſt Ernſt, und die Angelegen: 
heiten. des Lebens find Ernſt; Gott, der Allgütige, If 


liebevohll, aber in der Liebe. heilig und ernſt, die Re 


ligion, die in feinem Namen fpricht, vedet mit Ernfi. 
Ich hätte anders reden. koͤnnen, aber ich habe nicht aus - 
mir geredet; nur was die Schrift fagt und eure früheren 
Lehrer Ichrten. Zur Pflicht foll nicht überredet, nur auf 
fie hingewieſen werden. Prüfet und beherziget das arnfte 


, Wort, und werdet nicht müde, wohlzuthun, fo oft Gelegen; 


heit. fich zeige, werdet. nicht müde, Gelegenheit zu ſuchen. 
Wer wenig gethan, thue- viel; wer: viel gethan, thue mehr. 
Die ähte Wohlthaͤtigkeit war die Zier eurer Väter von 
Abraham herz fie ift fo alt, wie fein Bund mit Gott; fie 
ward das. Erbtheil der Gemeinde Jakobs, wie die Lehre, - 


die Mofcheh. uns geboten... Laffet euch diefe Krone nicht 


rauben, nicht. trüben, noch verfälfchen durch der Zeiten boͤſen 
Hauch: fie. bleibe. eure Zier und werde das Erbtheil eurer 
Kinder, wenn ihr hinüber gehet zum Leben der Vollendung. 
Sromme - Sifraeliten pflegten auf dem Wege zum Tempel 
Almpfen zu geben, um Davids Wort an fih wahr zu maden: 
(Dr. 17, 45.) „Ich willin Gerechtigkeit dein Antlig ſchauen.“ 
Iſt unfer ganzes. Leben nit ein Weg zum Gottesdienſte, 
zu. jenem. Heiligchume, zu Gottes Zion droben? Laſſet uns 
einander, wohlthun quf diefem Wege, damit wir uns hier 
niederlegen und dort erfcheinen. können mit demſelben Worte; 
„Sa, ich werde mit Gerechtigkeit dein Antlig fehauen, ers 
wacend mid) .fättigen in..dem. Anfchauen deines Bildes, 
o Vater! der du das Urbild bift zu unferem ‚Leben und 
Lieben! Amen!  - J | 
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Bicbet Wohrheit und Beiden! 


Ein Neunten des Ab 5586.) 





Auen trauernden Gemuthern, die da Leid tragen über Andere, 
über ſich, werde Troſt und Frieden von unſerm Vater im Himmel, 
Amen! 





Bo find fie hin, die Spuren deiner Pracht, 

Jeruſchalem, der Stadte Koͤniginn! 
Du ſankſt, ach, tief in oͤde Todesnacht, 

Du ſantſt durch Gottes Strafgericht dahin; 
Und nur fo wen'ger Fronmen ſtille Klage 
‚wet die Erinn rung deiner ſchoͤnen Tage. 


‚un Bin, */ icalem}. dg bift dahin! 


. Im,Staube liegt des Tempels Herrligteitt A 
Auf feinen Trummern kiagt der Enkel Sinn 7 "ei 
BWeoch ſpaͤt/ gedeitäuh Berner goldinen Zeit. * 


Es. Micken · Engeb traucruh auf dich nieder 
Und eier: u su wir Ainsrlsäer, ee u 


hY% ie, 11 
344 iſt; «unten! — amfen —— min ale 
mſero edera· muf · der mente Arda au dem heutigen: We, 
daͤchtnißtage. Ob mit Recht? „Es! iſe beſſer“ ſegt Kphalaih 
(7, 2) „in ein Trauerhaus gehen, als in das Haus der 
Schwelgerei, denn dart ik dak Gutne Ses Menfchen, und der 
Überlebende nimmeied RB ze "Herzens" So, wahrlid, 
ſolten Wälfer, die, Tagr ihrer Ochmach unh, Niederiage cher . 
MR ige, Behähmifeiggeget; als bie Tage ‚bee ‚Siege 

Deeischnte Predigt, | 
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bräderfichen Thräne, in dem fanften Balfammwort des Troftes: 
Wohlthun wird es dann erfi, wenn es bis in die Hand 


dringt, die nn öffnet und regiert. — Ob auch 
"offene Hände o 


ne offene Herzen möglich find? :Ya, denn 
daher fliegt alle falfche Wohlthaͤtigkeit. So gewiß die Liebe 
überhaupt und das Wohlthun insbefondere uns der Gottheit 


. Abnlih macht, fo gewiß muß es in uns die Seligkeit ſchon 
hienieden fchaffen, denn Gott ift die Höchfle Seligfeit. Wenn _ 


nun fo Viele wohlthun und dennoch fo wenig von der Selig: 
keit verfpüren; daher kommt es, daß die Hand nur wohl; 
thut und das Herz’ nichts baven weiß. Nichts weiß? Viel: 
leicht fehr viel weiß, — wie ihr ed nehmer, Da gibt es viel 
leicht feine NRädfihe und Vorſicht, die das Herz nicht 
ſchon erwogen hat, ehe die Hand fich zum Geben öffnet; 
da find es wohl Hundert und hunderte Gründe, die 


das Herz zum Wohlwollen, die Hand, fih zu öffnen, be 


flimmen; doc find es des Herzens eigne Gründe, es find 
dee Wels Rüdfihten und Vorſichten. Eine Ruͤck— 
fiche. fehle, auf den Ungluͤcklichen ſelbſt; der Eine 


Grund fehlt, daß Gott und die Religion es for⸗ 
dern. Solches falfhe Wohlehun hat feinen falfhen Bohn | 


dahin, auf Seligfeit darf es den Anſpruch nicht erheben, 


‚weil ihm die Seele fehlt. Wem thut man wohl? Dem 
Herzen, ihm allein; dem Heizen aber thut wiederum das - 


Herz nur wohl. Wo die Hand: blog wohlthut wiederum 
der Hand, da wird das Wohlthun nicht ſelten Weherhun. 
Herz und Hand geöffnet! dies if. die rechte Art; da 
bedarf es Feiner weitern Vorfchrife noch beſondrer Anweifung. 





II. 


Des Wohlthuns rechter Umfang iſt das Zweite, 
worauf es ankommt. Lernet den rechten Umfang kennen, 


indem ich euch die Graͤnzen zeige. „Thue deine Hand auf 


„und gib ihm, leihe ihm, ſo viel er bedarf, ſo weit ſein 
„Mangel reicht.“ Dies iſt die Eine Graͤnze, dag De 
dürfnig des Armen. Reich feyn Finnen nicht alfe,- follen 
nicht alle, fo will es Gott; aber Noth leiden, an den un; 
entbehrlichiten Bedürfniffen des Lebens verſchmachten und 
vergehen fol Fein Gefhöpf in dem großen Haushalte Gottes, 
am wenigſten ein Menfchenleben unter Menſchen, unter 
Dekennern eines Gottes, unter Kindern Eines Vaters. Wie 


wäre fonft der Widerfpruch zu loͤſen gwifchen dem Worte ' 


unſeres Terted: „es wird an Dürftigen im Lande. nicht 
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fehlen,’ und zwiſchen dem, was Furz vorher (V. 4) ſteht: 
„daß ja fein ‚Dürfeiger unter dir gefunden werde.’ Aber, 
jo ‚heiße es weiter, „der Herr, dein Gott, wird dich feegnen, _ 
und wenn du der Stimme Gottes Gehör gibft,’ fo ift der 
Widerfpruh gelöft und das aufgehobene Sleihgewicht her⸗ 
geftellt: dein LWeberfluß Toll dem Mangel, dem Bedärf; 
niffe des Dürftigen wehren, Indeß, was tft Bedürf 
niß? Leider fehen wir die Menfchen, wenn fie fid 
im Auge haben, Vieles zu den Bedärfnifien zählen, was 
recht gut entbehrt werden Eönnte; wenn es hingegen den. 
Armen betrifft, Halten fie oft entbehrlich, was doch fo 
fehr Beduͤrfniß iſt. Hoͤret, wie zartfühlend die alten Nelis 
gionslehrer⸗dieſe Sränze erweitern: „Was dem Armen fehlt, 
„‚bift du a ihm zu geben; hat er fein Kleid, fo 
„muß man ihn befleiden;. hat es fein Hausgeraͤth, man 
„kaufe es ihm anz ift dem Manne bie Verpflegerin ein Bes 
„duͤrfniß, oder fehle der Frau ein Verforger, fo verbelfe 
„man ihnen dazu, dag fie in den heiligen Sheftand treten; 
> ja, war der jeßige: Arme in feinem frühern Zuftande ges 
- „wohnt, auf einem Pferde zu reiten und einen’ Diener vor 
„ſich her laufen zu laſſen, muß aber jest, nachdem er herunter 
„gekommen, ſolches entbehren, fo fchaffe man ihm ein Pferd 
„und einen Diener an; denn es beißt im Terte, genug 
„wach feinem Bedürfniffe, fo weit fein Mangel 
„reicht; diefen: Mangel’ zu ergänzen , bift du verpflichtet, 
„aber nicht, ihn reich zu machen.” — Und in der That, - 
m. Fr.! der angebornen Bedürfniffe find wenige füt den 
Menfchen; aber fühlen wir es nicht an uns felbft, daß lang: - 
jährige Gewohnheiten, Stand und Erziehung fo viele Dinge 
um Beduͤrfniß, Zeit und Ort fo Vieles nochwendig madhen, 
was urfpränglich ‚zwar es nicht gewefen, deren Entbehrung 
aber jest. nicht weniger drückend, unerträglich ift? Soll das - 
Rohithun njeelich woht chun, foll es von Menfhen an 
Menfden gebt werden, foll es das Herz tröften und auf; 
richten, nicht bloß das Leben friften, fol es den Menfchen 
mit Sorte And Menfchen, die Gegenwart mit der DBergangen: 
heit und Zukunft verfühnen,. nicht entzweien: fo muß dee 
Character, der Stand, die Bildung, die frühere , 
Lebgnsweife des Armen den Umfang des Wohlthuns be; 
ſtimmen, nicht ünfere wiuührliche Meinung. Iſt denn dies, 
allein Bedürfniß, was den naften Leib, das bloße thierifhe 2 
Leben betrifft? Haben Seit und Herz Feine Dedürfniffe, . - 
feinen. Anfpruch an den Menfchen? Hat die menfhlihe Ge: 
ſellſchaft Feine Anſpruͤche, iſt es nicht nothwendig, daß jeder. - 
Menſch irgend einen Beruf Habe, irgend ein anſtaͤndiges⸗ 


p 


r 
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nägliches, ehrliches Gewerbe treibe, daß niemand durch 


— 


Muͤßiggang im Szuͤnde, Laſter und Verbrechen gerathe, ſich 
“zur Laſt und der Geſellſchaft zum Schaden? Hat das ge: 
ſellige Leben Feine Beduͤrfniſſe, im Familienfreife, im Um⸗ 
gange? Fordern Zeit und Dre nicht außer dem Allgemeinen 
nioch ſehr oft Befonderes?! So wiſſet ihr auf: der einen 
+ Seite, wie weit das Wohlthun ſich erſtrecken muß: 


bis zu des Armen Beduͤrfniß. — Die andere Gränze 
bilder das Vermögen des Wohlthaͤters. „So weit deine 
„Hand veiht, Sifradie! nachdem dich der Kerr, 
„dein Gott, geſeegnet.“ Auch hier bleibe es der Will: 
kuͤhr nicht überlafien, wo die Pflicht gebietet. So gern der 
Mensch fh ſynſt auch uͤberſchaͤtzt, hier ſchaͤtzt er ſich in der 
Kegel zu wenig. Der Zehnte war's, wie wir früher einmal 
gefehen, ) der nicht nur dem Leviten, fondern abwechfelnd 
in gewiften Jahren den Armen gegeben werden mußte. 
Doch wer nur fo viel gibt, den nennen die früheren Lehrer 
„nur einen mittelmäßigen Wohlchäter; wer mehr thun will, 


„als bie kalte Pflicht, wer in dem warmen Herzen ädıte 


„Liebe trägt, aͤchtes zehn üben will, der gebe Eins von: 
Fuͤnfen, den fünften T 


eil; wer weniger ald den Zehnten 


"gibt, der fey mit dem „„boͤſen Auge‘ von der Schrift 


4 


„bezeichnet, der babe dem Umfange des Gebotes nicht ge: 
„nuͤgt.“ — Sie dehnen diefen Umfang fo weit aus, daß 
fie felbft-den Armen, welcher von Aimofen lebt, nicht der 
Pflicht enebinden, fein Scherflein wieder beizuftenern. Laſſet 
uns zu diefen Beftimmungen fragend hinzufegen: Beſteht 
bein Vermögen, Jiſraelit! einzig und allein im Gelde, in 
dem Staub der Erde, unter allen Gütern das veraͤchtlichſte? 
Sind Vexrſtand und Einfihe, Kunf und Gefhidlichkeit, 
Kenntniß und Bildung Feine hohen Güter, fein mienfchliches 
Dermögen? Iſt Achtung und Ehre, Amt und Würde, Auss 
zeihnung und Einfluß, feine Gnade, Eein Seegen Gotteß, 
der dem Menfhen wird von oben? Sind Rath und Troft, 


. Thätigfeit und Gefundheit fire den, der fie befist, nicht eben 


fo große Güter, als fie ein Mangel find für den, der fie 
entbehren muß? Sft die Zeit endlich nicht der größte Schag ? 
find ein liebend Wort, ein freundlich Aug. ein herzlicher Haͤnde⸗ 
druck in gewiffen Lagen nicht mwillfommner als die Handvoll 
Staub? Nun, fo wiffee ihr an dem Umfang der menjhlichen 


7Kraft, des menfhlihen Vermögens, den Umfang des Wohl: 


thuns; du follft wohlthun, for weit bein Vermögen 
reiht; aber du ſollſt den Herrn, deinen Gott, 


2) Siehe ife Hälfte 18te Predigt. 


— uam — — — — 


— SH — 


lieben mie deinem ganzen Vermögen, mit allen 
Kräften, die die zu Gebote ſtehen. — Eins noch 
gehört zur Beftimmung des Umfang Wen foll gegeben 
werden? Dhne Ausnahme Sedem, der bedürftig ift; bie 


Liebe kennt, wie Gott, ihr Vorbild, feinen Unterfchied ber ' 


Perſon, des Alters, des Gefchlechts, des Glaubens. „Selbſt 
„bis auf die Armen der Heiden und Goͤtzendiener reiche dee 
„Umfang diefes Pflichtgehotes.‘ So weit die Kraft reicht. 
Sobald die Mittel aber befchränfe find, beſtimmt die Natur 
der Sache, die Vernunft, von felbft die Gränze, und bie 
Schrift -beftätigt es in unferem Zerte:,, du ſollſt die 
„Hand sffnen deinem Bruder, den Armen und 
„Dürftigen in deinem Lande.” Die nähften Verwandten, 
Bater und Mutter, Bruder und Schweſter, und. fär wen 
fonft das Blut noch fpricht, gehen allen übrigen vor; Haus: 
freunde gehen Bekannten, Bekannte Fremden voran; Witwen 
und Waifen haben den Vorzug vor Verheiracheten und Be: 
elterten; Stadtarme vor den Landesarmen, dieſe vor. ben 
Auswärtigen und völlig Fremden, und fo die Neligiensvers 
wandten vor den nicht verwandten. Iſt dem Mangel in der 


Nähe, in dem Lande ganz gewehrt, und die Kraft reicht zu, - 


fo gib bis an die fernften Weltenden. Vor allem werde ber 
Gelehrte beritekfchtigt, und jene Lehrer legen auch hier, wie, 
immer, bie hohe Achtung dar, welche wir dem menfchlichen 
Seifte, als Gottes Ebenbild, in wahrer Verberrlichung, zollen 
müffen. „Iſt der Priefter unwiffend, und der Baftard ein 
Gelehrter, fo gebt diefer dem Priefter vor. Mer in den 
Weisheit den Vorrang hat, genieße ihn auch im Wohlehun, 
in der Unterſtuͤtzung.“ — Prüfer, m. L., an biefem Um⸗ 
fange, jeder fein Wohlthun und das Maaf deffelben, wie 
weit er diefem Gebote nachgefommen, wie weit er zurüd 
noch fieht. Lehren und durch Belehrung zur Seldfiprüfung 
veranlaffen, nichts mehr kann diefe Stunde wollen. 





III. 


“Aus dieſem Umfange ergeben ſich drittens die 
Grade des Wohlthuns von ſelbſt. Dieſelben Lehrer 
‚ bezeichnen acht Grade, die ich nur namhaft' machen, 
nicht ausführen Fann in diefer furzen Stunde. Dig 
niedrigfte Stufe, der gemeintte Grad des Wohlthuns, 
der fat an Weherhun, an Suͤnde gränzt, iſt das Ge: 
ben mie Verdruß, unter Xerger feiner ſelbſt, unter 
Beſchaͤmung, Kränfung, Beleidigung des Armen. „Dein 
„Herz ſoll nicht verdrießlich feyn, wenn du ihm gibſt, dein 


Herz empfinde nichts Boſes, wenn bie Hand Gutes chut,“ 
ſagt der Text. Und jene Lehrer: Wer einem Armen eine 
Wohlthat gibt mit einem verdrieglichen Weſen, anf eine 
niederfchlagende Weife, daß der Blick fih zu Boden fenft, 
und wäre die Gabe auch tanfend Goldſtuͤcke groß, fle ar 
keinen Werth, ja, fie ift eine unwärdige Gabe. — 
edienSeber macht der edle Wille, nicht die große * 
Wehe dem, der einen Armen befchaͤmt, oder den laut an: 
ſchreit, defien Herz ohnehin gedrüft, gebrochen if. Ein ges 
beugtes und zerfnirfchtes Herz verſchmaͤhſt du nicht, 0 Sort! 
(Pr. 51, 19.) finge David; und fo fpricht der Herr felbft, 
der Höchfte und Erhabenfte:. (Jeſ. 57, 15.) „Ich throne 
„Hoch und heilig, aber auch bei Gebengten und Erniedrigten, 
‚um die gefunfenen Gemuͤther zu beleben, au beleben bie 


„zerſchlagenen Herzen.” Der Wohlthäter vertritt Bater: 


flelle bei den Armen an Gottes Statt; er fey ein Bater 
in Wort und That. Sordert der Arme von bir, und du 
Haft nichts in Händen, du kannſt nichts thun, fo haft 
du doch ein freundlich Wort, dies gieb ihm zum Mindeften. 
„Bon dem Angefichte des Fuͤrſten follte Niemand betruͤbt 
„ſcheiden““, dies war eines roͤmiſchen Kaiſers Wahlſpruch, 
und der Menfch ik ja König in der Schöpfung, anf Erden. — 
Edler ift es, geben mit Freundlichkeit, mit Freuden; Elage mit 
ihm über fein Geſchick, ſprich ihm Muth, Troſt und Hoff⸗ 
‚nung ein, druͤcke ihm mit der Gabe in die Hand, ben 
Glauben aud) in’s Herz, den Glauben an Gott, daß noch 
ein Bater droben wacht, der fih des Verlaſſenen erbarmt; 
- den Slauben an der Menfchheit, dag noch Brüder find, die 
das Bruderherz nicht verleugnen. Sleiche jenem Achten Wohl: 
thäter in ter Schrift, der von fih rühmt: (ob 29, 13, 
"30, 2%) „der Seegen des VBerzweifelten kam über mie, 
„das Herz der Wittwe machte ich fröhlich; ich weinte eine 
„Thraͤne dem, der einen ſchweren trüben Zag hatte, mein 
„Geiſt war mitbefümmert mit dem Duͤrftigen.“ — Edler, 
ald das Vorgenannte, iſt's, zu geben, fobald man fors 
dert; dom edler noch, als dies, iſt geben, che der 
- Arme fordere. Edler ift ed, wenn der Wohlthaͤter 
den Gegenftand feines Meitleids nicht Eenne und nicht 
Eennen will, um ihm die Schaam zu fparen, ſich felbft 
dem Danfe zu entziehen, nad) bem Beiſpicle Vieler aus 
der aiten Zeit, die ihre Gaben in ein Tuch banden und 
im Gehen ſie hinter ſich fallen ließen, daß die Armen 
nehmen konnten, wer es auch war. Doch edler iſt's, wenn 
der Wohlthaͤter zwar den Armen kennt, der Arme aber nie 
‚des Wohlthaͤters Namen erfaͤhrt, wiederum nach Beiſpielen 
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der. Borzeit, wo die Reihen in die Hütten der Armen heim⸗ 
lih gingen, unerfaunt, oder die Gaben durd) unbefannte 
Derfonen in das Haus bringen liefen. D, m. And. . find 
je helfende Schugengel den .Menfchen menſchlich erfchienen, 
fie waren immer namenlos; fie famen, nicht wußte man, wo⸗ 
her? fie gingen, und feine Spur 'verrieeh, wohin? — Edler 
iſt es und reiner, feine Wohltat alfo üben, daß ber Sieber wicht 
weiß, wer fie empfangen wird, der Empfänger nicht ahnt, 
wer fie gegeben hat. Dies gefhieht, gibft du deine Unter⸗ 
ftügung öffentlichen Anftalten, acht wohlthätigen Stiftungen. 
Wer wird fie genufen? Du weißt ed nicht, Wer bat fie 
gegeben? Der. Arme ſegnet feinen Wohlthaͤter, kennt ihn , 
aber nicht. Dies iſt Wohlthun um des Wohlthuns willen, 
da ift Eein anderer Eigennug, als die Seligfeit, die in dem 
Geben felbft genofien wird. Als des Wohlthuns edeifte, 
hoͤchſte Stufe, über welche nichts reicht, bezeichnen fie die: 
den finfenden, verarmenden Bruder durch Schenfung und 
Anlehn, duch Verbindung und Einfluß dazu verhelfen, daß 
er felbft fein Fortkommen fuchen und finden, redlich ſich ſelbſt 
weiter naͤhren Eönne; ihn zu halten, daß er des Almofens 
gar nicht bedürftig, oder daffelbe nicht länger zu fordern und 
anzunehmen gensthige werde. Dies fey das Achte Wohlthun, 
Unterküsung im wahren Sinne, wie die Schrift es a6 
bietet: (3 B. M. 25, 38) du follft den Fremden und Eins 
heimiſchen alfo unterfiügen, daß er als dein Bruder 
neben dir lebe; Hörer es, m. Fr.! neben dir, mit dir, 
nit tief unter dir, daß du etwa erft feinen gänzlichen 
Ruin, feinen boffnungslofen Fall abwarteft, ehe du mit 
deiner Hilfe herbei eilefi. — Sch üderlaffe auch hier euch 
felbft die Prüfung, auf weiche diefer Stufen euer Der; euch 
ſtellen dürfte. — M 





IV, 


Es bleiben uns nur noch die Bewegungsgründe 
übrig, die zum Wohlthun uns beftimmen follen; auch fie 
Eönnen nur Eurz- angedeutet werden. — Du bift ein 
Menfht Iſt dies niche Grund genug? Fuͤhlſt du nicht 
ſchon in der Stimme des eignen Herzens, in der Stimme 
der Natur dich berufen, daß dir „nichts fremd bleibe, 
‚was menschlich ift,’ mas deines Gleichen angeht, was 
die Mienfchheit verfchönern oder, entftellen, was fie weiter 
oder zurück führen, was ihr Frieden oder Sammer bereiten 
tann? Sol das Thier des Waldes und dcs Feldes uns be: 
ſchaͤnen, das, nach feiner Art, nicht ohne Theilnahme, ohne 


- 


„Wortes: Kinderfeybdi 
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Hilfe für feines Gleichen lebt? — Doch eſen Srundfag 


ehrten ſelbſt die Heiden; du biſt mehr ats Menſch, du bift 
ein reifender Engel des Lichtes; mehr als ein bloßes Werk 
der fichrbaren Natur, du bift ein Kind Gottes; du bekennt 
Gott als deinen Vater und die Religion der Liebe als feinen 


Willen. Wäreft du diefes Namens werch, „wenn du Die 


edelſte Pflanze der: Menfchheit in. deinem Buſen verborren, 
verfümmern und ausfterben ließeft, diefen himmlifhen Keim 
nicht vielmehr pflegen und zu ehätiger Menfchenliche erziehen 
wollte? „Der Sohn - ehrt feinen: Vater und der Diener 
‚‚seinen Seren; bin ich nun ein Vater, wo ift meine Ehre, 
„bin ich Herr, wo ift. die Furcht vor mir, ſpricht der Herr 
„Zebaoth.“ (Malachi 1, 6.) Gott fordert das Wohlthun 


ausdruͤcklich, und feine Lehre gebietet es ernft, fireng, mie 


jede Pflihe. Die taͤuſchen fih, welche Wohlthun als feine 
Pflicht, fondern als etwas Freiwilliges betrachten, welches 
zu thun wohl ſchoͤn und gut, welches zu unterlaffen aber 


feine Sünde wäre. Unfer Tert nennt das harte, kluͤgelnde, 


feinen Vortheil allzufehr erwägende Herz ein ſchlechtes 
Herz, nennt das Auge ſchlecht, ben Gedanken nieder; 
trächtig. welche gegen die Armen gerichtet find; nennt das 
BVerweigern Sünde: fo der Arme über dic, zum Herrn fehreit, 
wird Sünde an dir feyn, und „Gott erhoͤret das Geſchrei 
„des Armen, denn er ift barmherzig.” (ZB. M. 22, 22,) 


Mögen die fogenannten Moraliften fidy Damit zufrieden ſtellen, 


daß fie niemand etwas nehmen, daß fie die. Ordnung der 


Geſellſchaft nicht ftören: die Religion fordert mehr, fie will. 


die ſcheinbare Unordnung auch wieder herftellen, fie fordert 
nicht bloß Unterlaffen, fondern aud das Thun, und, 
weil ‘fie Religion ift, dad Wohlthun. — Du bift 
Jiſraelit! In diefem Namen . liegt noch ein befonderer 
Grund. Statt aller weitern Ausführung ftehe Hier das tief 


erſchuͤtternde Wort jener früheren Lehrer,” wozu fie freilich 


in ihrer Zeit fo fehr berechtigt waren. „Die Heiden und 
„Goͤtzendiener Eennen aͤchtes Mitleiden nicht; aber Sifrael, 
„und was fih zu ihm befgnnt, find Brüder in Folge jenes 

u des Herrn, eures Gottes! 


„Erbarmt fih der Bruder des Bruders nicht, wer foll fih 


„ſein erbarmen? Zu wem follen die Armen Jiſraels das 
„Auge erheben, den Schritt wenden? Zu denen, die ihnen 


„feindlich gegenüberfiehen, fie unterdrüden, verfolgen, um 


„des Slaubens willen? Sie haben feine andere Ausficht, 
„„als Gott im Himmel, und den Mitifraeliten auf Erden.” 
Wäre kein: anderer Grund vorhanden, ben Sifraeliten an 


_ feine Religion und Neligionsgenoffen zu feſſeln, diefer Eine 


/ 
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Grund des aoͤchten Wohlthuns wäre hinreichend für das 
ganze Leben. — Du biſt es dir ſelliſt ſchuldig, nicht 
bloß Anderen. Strebſt du nicht nach Freude, nach Genuß? 
Welche Freuden ſind ſtaͤrker, reiner, bleibender, welche Ge⸗ 
nuͤſſe labender, als die des ihr Du verlangft nach 
Ehre und Höhe? Welcher Ruhm führt Höher, als der, zu: 
nächft der Gottheit fichen, zu feegnen, Zu erfreuen, zu be; 
glüäcken, wie fie? Freueſt du dich der Kinder, der Ser 
fhwifter, der Sreunde, die das Leben die gefchenft? Blicke 
bin auf die Armen der Menſchheit: fo viel ihrer find, fo 
viele Kinder, Gefchwifter, treue Anhänger, ſo viele Seelen 
tannft du bir erwerben, gewinnen. — Es wird nit 
fehlen an Dürftigen im Lande, fagt der Herr im Tert; 
und bei der Ungleichheit, mir welcher Gore feine Güter nach 
feinem Wohlgefallen vertheilt, kann es, zumal in größeren 
Städten, nichefehlen, daß, während Einzelne im Ueberfluß ſchwel⸗ 


gen, viele Hunderte dagegen mit Noch und Mangel kaͤmpfen. 


Iſt es nicht nöthig, billig, daß es auch an aͤchten Wohls 
thaͤtern nie im Lande fehle, daß dieſe eher zunehmen, als 
abnehmen muͤſſen in Zeiten, wie die unſrigen? Und wollteſt 
du zu dieſen nicht gehoͤren, da Gott dich unter die Duͤrfti⸗ 
gen nicht geſetzt? — 
Du ſollſt dem Armen leihen, alſo nennt der 
Tert das Wohlthun; ift es mehr, denn Ausleihen? Kommt 
nicht Alles, mas du Anderen erzeigft, dir und deinem eignen 
Sefhlechte zum Heil und Seegen; findeft bu, oder deine 
Nachkommen in fpäteren Jahren es nicht wieder? a, 
„dem Herrn leiht, wer den Armen begünftige, feine Wobls 
that foll ihm vergolten werden.” (Spr. Salom. 19; 17.) 
Das’ Wohichun tft die einzige Ausfaat,' die niemals Miß⸗ 
wachs zu fürchten hat. — : Doch dies führe zu dem, was 
heute das Leste fern möge. Das Gluͤcksrad geht um, 
wie die Erdfugel; arm wird reih, und reich wird 
arm, fo fhnell, wie Naht und Tag fih abidfen. 
Dies lehrt unfere Zeit nachdrücklicher, als irgend eine. Iſt, 
wäs der Here dir gibt, mehr als ein Lehn, nur für Zeit? - 
Wie lange, weißt du das? Kannft du weniger thun, als 
die- Zinfen richtig, willig entrichten denen, an weldhe er fie 
überwiefen? Willſt du niche heute geben, da bu vielfeicht 
. morgen fchon wirft nehmen muͤſſen? Es haͤlt der Herr 
ein fireng Gericht; um fo ftrenger; je freundlicher feine 
' Liebe dir zuvor gelaͤchelt. „Der Laden ſteht offen, der Laden; 
„herr gibt auf Borg, das Buch liegt aufgefchlagen, und eine 
„Hand ſchreibt ein; der entiehnen will, fomme und lehne; 
„die Einforderer aber gehen beftändig umher, und machen 
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„Rd die Schald vom Menſchen Sezahlt, bald mit feinem, | 


„bald ohne fein Vorwiſſen.“ (Tract. Aboth. 3; 16. 


gib den Armen, die mit deinem Wiffen dir ed abzufordern 
fonımen im Namen Gottes, und fürchte. die Schuldforderer, 
Die ohne dein Wiffen fommen werden. Bleiben fie aud 
lange aus, fürchte fie um fo mehr, einmal kommen fie;\ 
Einer kommt gewiß, er heißt: Tod! Michts leider er von 
dannen nehmen, ſondern Alles bier laſſen: niemand weiß, 


wer ed nachher einfammelt. Und: nach dem Tode ift noch 


ein Schuldeinforderer, er heißt: Ewigkeit! mit dem ewigen, 
duch alle Welten und Zeiten tönenden Wahlfpruh:. Mit 


dem Maaße, damit du gemeffen, werde, dir ge: 


meffen; und wer fih erbarmte, dbeffen foll wieder 

ſich erbarme werden! - Ä i 
Andaͤchtige! das Leben iſt Ernſt, und die Angelegen; 

Heiten des Lebens find Ernſt; Gott, der Allgütige, iſt 


liebevoll, aber in der Liebe heilig und ernit, die Re 


ı 


lision, die in feinem Damen fpricht, redet mie Ernſt. 
Sch Hätte anders reden koͤnnen, aber ich habe nicht aus 
mir geredet; nur was die Schrift fagt und eure früheren 
Lehrer Ichrten. Zur Pflicht fol nicht überredet, nur auf 
fie Hingewiefen werden. Prüfet und beherziget das ernfte 
Wort, und werdet nicht müde, wohlzuthun, fo oft Gelegen: 
beit fi) zeigt, werdet. nicht müde, Gelegenheit zu fuchen. 
er wenig gethan, thue viel; wer. viel gethan, thue mehr. 
Die aͤchte Wohlchätigkeie war die Bier eurer Väter von 
Abraham Her; fie ift fo alt, wie fein Bund mit Gott; fie 


ward das. Erbthell der Gemeinde Jakobs, wie die Lehre, - 
die Mofcheh. uns geboten.. Laffee euch diefe Krone nicht 


rauben, nicht. träben, noch verfäalfchen durch der Zeiten boͤſen 
Hauch: ſie bleibe eure Zier und werde das Erbtheil eurer 
Kinder, wenn ihr hinüber gehet zum Leben der Vollendung. 
Fromme Sifraeliten pflesten auf dem Wege zum Tempel 
Almofen zu geben, um Davids Wort an fih wahr zu maden: 
Dr 17, 15.) „Ich will in Gerechtigkeit dein Antlig hauen.” 
Iſt unfer ganzes Leben nicht ein Weg zum Gottesbienfte, 
zu. jenem. Heiligehume, zu Gottes Zion droben? Laſſet uns 
einander wohlthun quf diefem Wege, damit wir uns hier 
niederlegen und dort erfcheinen. fönnen mit demſelben Worte: 


9a, ich werde mit Gerechtigkeit dein Antlig ſchauen, er; 


wachend mic) .fättigen in dem Anfchauen deines Bildes, 
o Bater! der du das Urbild Bift zu unferem Leben und 
Lieben! Amen! . 


Liebet Wahrheit und Srieden! | 


(Am Neunten des Ab 5586.) 





Men. tranernden Bemüthern, die da Leid Fragen über Andere, 
über fich, werde Troß und Frieden von unſerm Vater im Hünmeh 
men! 


t 





Wo find fie Yin, die Spuren deiner Pracht, 
Jernſchalem, der egäbte Koͤniginn! 
‚Du ſankſt, ac, tief in dde Todesnacht, 
Du ſaniſt durch Gottes Strafgericht dahin; 
Und nur fo wen'ger Tronimen ſtille Klage 
‚wedt die Erinn’eang deiner ſchoͤnen Tage. 


Ä EN die, % (als). de biſt dahin! 
Im Staube liegt dee Temyels Herrlichkeit J 
| Auf’ feinen Mein Fagt der Enfel Sinn "7 
NVochIpat gedentend Berner gofd'nen Seit: orte 
IE Men · Engkb treuen auf dich Me, = 1 
” Und Echter: aaut aud Anccuat. a m 
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Sion ke: fanden! —— amfen Ri sehid.n mie. ale 
unferp@ielermnufi.ber weiten Mrin;.au dem heutigen· Ge, 
dächtnißtage. Ob mit Recht? „Egsliſe beſſer“ jagt Kyhalach 
(7. 29 „in ein Treuhand, sehen, ‚ala-in das Haus der 
Schwelgerei, denn base if Day Sehe Bed Menfchen, und ber 
Ueberlebende nimmet- Pd Rh ze’ Herzens” So, wahrlich, 
follten Wälker,, die, Tage ihrer Dchmach ugd; Niederinge eher 
zum engen, Behähmufeisgeget, als die Tage ‚se ‚Diege 
Dreizehnte Predigt. 
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und Triumphe; denn Sort offenbart fich in den ungtädlichen 
. Sciefalen der Voͤlker nie weniger, als in den glüdlichen; 


und daß eine Vorſehung im Himmel wacht, daß ein Gott 
Richter iſt auf Erden, muß Rh im Gallen den Menfchen 
bewähren, wenn fie in der’ Erhebung und auf der Höhe es 
vergeffen. An welh’ einen Zall erinnert der heutige Ge⸗ 


daͤchtnißtag! der die ganze bewohnte Welt durchdrungen und 


tief erfchüttere, der dem Strome der Zeiten einen neuen, 
veränderten Lauf angewiefen, und faft Alles umgeftaltet. 
Haben die Ueberlebenden es zu Herzen genommen, nehmen 
wir es zu Herzen, die wir in dem Fallen mit begriffen find? 
Nein! Und darum müffen wir nod) immer Elägen. „Dod 
„was klagt der Menſch, ſo lange er am Leben iſt? Er klagẽ 
„uͤber die eigenen Suͤnden, oder beſſer, er werde feiner 
„Suͤnden Herr!” So ſpricht der Prophet, (Rtagel. Je⸗ 
remias 3, 40.) „der Mann, der das Elend des heutigen 
Gedaͤchtnißtages ſelbſt geſehen mit ſeines Grimmes ſchrecken⸗ 
voller Ruthe.“ (daſ. V. 1.) Auf welchem Wege Voͤlker 
ihrem Untergange entgegen eilen, fallen, untergehen, ward 
geftern von dieſer Stätte hier verfündigt; es ward erfanne, ’ 
dag nur das Wahre und Gute allein dauerhaft ift, daß aber 


‚alles Mangelhafte in ſich zerfällt und untergehen muß. 


Wohlleben und Aeppigkeit, Selbſtſucht und Eigennutz, Hader 
und Zwietracht Führen zum Untergange, führten ‚den heutigen 
Tag bis zu uns. „Doch fälle wohl jemand, und will nicht 
‚wieder aufſtehen? Gehet jzemand im ber. Irre, und will 
„nicht wiederkehren?“ (Jerem. 8, 4). Diefer Borwurf 


deſſelben Propheten treffe und nicht; nicht ohne Beilfame 


Selehrung sche dieſer Sebaͤchtnißtag an uns voräber, — 
„Sroß, wie das offen⸗ Seltweer, if deime un. wer 
Yen pet bie?” ( Alagel. 2, 18.) | 
Hinauf den BEE gehoben " 

ee. EE IObE u Einer Heoben: : 

Der Herr ie, unfer Gett 

re iſt des Guten: Gott,’ te: will uns heiten: und 
"Meber"anftichten, Durch use! un ehe, dutch ennr«a 


und Gemeingeiſt kann viel von dem, was verloren gegangen, 


wiederum. gewonnen werden. „Noch ift Gottes Güte nicht 


„zu Ende, fein Erharmen nit vorüber; noch find fie ſtets 
‚mit jedem Morgen neu, drum ſey and dein Vertrauen - 
„groß. ‚Mein Ancheil ift der Herr, fo. ſpreche unfere Seele, 
‚darum Barren wir fein; er ift huldreich denen, die auf ihn 
„hoffen, dem Gemuͤthe, das ihn ſucht. Wohl frommt es, \ 
„mit Ergebenheit auf die Hilfe Gottes warten; wohl dem 

„Manne, der in früher Jugend fchen gelernt, des Schi; 
„ſals Hoch ertragen: denn nicht auf immer verläßt der Herr, 
ꝓer züchtige nur, und nimme dann wieder mit Erbarmen 
„auf. nach feiner. großen Güte. Unſern Wandel laffee un; 
‚‚terfuchen ung, zum Herrn uns befehren, mit den Händen, . 
„mit dee Stimme laffet uns die Herzen bimmelan zu Gottes 
„Thron erheben.“ (Klage. 3, 22—41.) Dem lauten Klas 
gegefang folge dee Verheißung Wort, der Verheißung Troft 
‚ans: deiner Höhe, unfer Vater, unſer Arzt und Helfer, 





Tert: Secharjahu. Cap. 8 V. 18. 

So ſpricht der Herr Zebaoth: „der Faſttag des 

vierten, der Faſttag des fünfren, der Faſttag 
des fiebenten und der Fafltag des sehnten 
Monats follen dem Haufe Jehudah zur Wonne, 
zur Freude und zu Zefttagen füh wandeln: doch 
liehet die Wahrheit und den Frieden!“ 


I. 
Liebet die Wahrheit! Sollte es ber Empfehl⸗ 
ung noch beduͤrfen? — Man moͤchte glauben, daß dem . 


Menſchen, deſſen Weſen Geiſt, deſſen Auge Vernunft iſt, 
deſſen Wandel ein Wandel im Lichte, ein Leben in 
Aehnlichkeit mit Gott ſeyn ſoll, die Wahrheit ſo noth⸗ 
wendig, ſo natuͤrlich ſeyn muͤßte, wie der Sonne das 
Leuchten, der Regen deni Wachſsthum, die Luft dem’ 
Athmen. Aber fo groß iſt des Menſchen Verkehrtheit und 
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Abirrung vom rechten Pfade, daß er das iement, in 
weichem allein er leben und gedeihen, in welchem allein ihm 


wohl ſeyn kann, freiwillig aufgiht, und ſich immer mehr in 


“sin. Leben des Scheines, der Taͤuſchung und des Unweſens 


I‘ 


einfpihnt, einniftet, und .fo noch vor feinem Tode gleichſam 
lebendig fi darin hegraͤbt. — Wo ift die Wahrheit, m. 

Fr.? Die Dichter fingen, es tft ſchon ziemlich lange her, 
fie. hätte die: Erde verlaffen, und fi dem Himmel wieder 


zugeſchwungen, um dort ihren Tempel wieder gu bewohnen, 


den fie auf Erden hatte bauen wollen. Es mag viel Wahres 
in dieſer Dichtung feyn, - denn die Schrift ſagt Achnliches: 


(Job 28) „Die Weisheit, wo wird fle gefunden, wo hat 


die Einfiht ihren Wohnſitz? Kein Menſch feunt . ihren 
Werth, im Reihe der Lebendigen if fie nicht zu finden; fie 
iſt jedem lebendigen Auge verhüllt,, verborgen dem Geflügel 
der Luft; Gott allein kennt ihren Weg, er weiß ihre Stätte.” 
Die reine Wahrheit ſchauen, ganz die Wahrheit fhanen, 
Fönnen, werden wir erft dort, wo Feine Nacht mehr herrfchen, 
fein Irrthum walten wird; was der Meng hieniden (haut, 
iſt nur der Wahrheic Abglanz. Aber follen wir,” weil wir 
nicht Alles ſehen, und in das volle Mittagblicht nicht vlicken 
koͤnnſen, dad Auge freiwillig zuthun, und auf das Wenige 


auch verzichten, auch an dem Abglanz uns nicht laben? Iſt 


der Sonne Abglanz, ber ſanfte Mond in dunkler Nacht, 


richt auch ſchon fa ſuß dem Auge, fo wohlthuend dem 


Kerzen, fo erquickend und erhebend? „Des Frommien Pfad 


iſt Mondenlicht, es und leuchtet fort, bis der Tag 
gewiß iſt.“ (Spr. Sal. 4, 18.) Und unſerer Lieder eines: 


„Es gleicht das Leben des Gerechten dem Mond auf ſtiller 


Himmelsbahn; er weicht nicht links und nicht zur Rechten, 
. der. Sonne Strahl nur zieht ihn an, und diefen hoͤhern 


Sonnenblick gibt er der Erde rein zuruͤck.“ Nein, m. Fr! 
wenn auch unfichtbar, Hat die Wahrheit noch eine Zufluchts⸗ 
ftätte uf. Erden, und baut ihres Tempel auf im Herzen 


des Menſchen, im Leben der Melt, im Reiche des 
Herrn. Wie die Sonne am Himmel dem irdiſchen Auge, 


“ 
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fo firalet mod Wahrheit dem geifligen Auge, denw heibe hat | 


der Here geſchaſſen, um fie nie wieder nerlöfehen zu laſſen, 
fo lange die Erde fi bewegt, und Menſchen auf der Erbe 
athmen werden. Aber weil’ er miſichtbat iſt, der Tempei 


im Menſchen, wie die Schrift den Menfchengeift nennt, ihn 
entdecken und auffinden, und ein Zuruͤckziehen ans dem Meiche 
des Sichebaren ift noͤthig, um dns Gebiet bes Ynfichtbaren 
zu betreten. Die Wahrheit drängt fih dem Menſchen nicht 
enf, der Menſch muß fie ſuchen; fie läge ſich nicht auf dem 
eriten und nicht auf den zehnten Blick erfaſſen, fie will u 
ausgeſetzt geſucht, geforſcht, begehrt ſeyn. Neugierige, die 
on ihre Thuͤren klopfen, weiſet fie zuruͤck, wie fie. es var 
dienen; aber dem Wißbegierigen, der fie über Alles ſchaͤtzt, 
der Bequemlichkeit, Genuß, Gut und Ehre, ja das Leben 
freudig opfern Faun, um ihrer werth au ſeyn, ben Feine 
Anſtrengung, kein Sinderniß, Feine Gefahr abſchreckt, um 
durchzudringen auf dem ſteilen, ungebahnten Pfade: dem 
öffnet fie die Pforten, ihm reich enefchädigend für Anſtren⸗ 
gung, Verluſt und Opfer, und laͤßt ihn ſchauen in ihren 


klaren Spiegel, in welchem beides, Himmel. und Erbe, ben 


überrafchten Blicken fich ganz anders zeigen, Darum fagt 
unfer Tert nicht: gehet nach Wahrhait, kaufet euch Wahr; 
beit, beſttzet Wahrheit, ſondern: „ltebet die Wahrheit.“ 
Wem anders, als der Liebe, koͤnnen ſolche Opfer, ſaolche 
Auftsengungen gelingen? Wer anders, als bie Liebe, wird 
unverdroſſen fuchen, und nicht müde werden, bie gefunden 
Rh, erreicht das Ziel? Liebet die Wahrheit, m. And} 


fo werdet ihr fie wehrbaft fuchen und gewiß finden, fo wird . 


Wahkheie wohnen in eurem Weſen, in eurem Leben, 


in rem Glauben. Hierauf will “ vorzüglich eu 


Afmirt ſameelt richten. 
4) Wahrheit ſey in eurem BWefen! Suden 
wir , m, Andi des Menſchen Weſen ja nicht in feinem 


Aenßern, fondern einzig is feinem Innern. Iſt die dußere 


Welt, die in die Sinne fälle, vol Täuschung und Trug, fo 


. — 


der Wahrheit, kann nur das un ſichtbare, verborgene Licht 
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taͤuſcht auch das, Was vor uns in bie Sinne fälle, und’ 
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obſchon das Aeußere nichts mehr iſt, als die Oberflaͤche, in 
welcher ſich die Innenwelt abſpiegein, durch welche man auf 
den Grund ſehen koͤnnen ſollte, dennoch hringt der Menſch 


es dahin, daß fein Auge wie Wahrheit blickt, fein Mund 


wie Wahrheit redet, ſeine That von Wahrheit zeugt, und 


iſt innen doch keine Wahrheit. Innen aber Ift das Weſen; 


und wer fo, wie der Menſch, ſich ſelbſt am meiſten liebt, 
ſollte uͤber ſich ſelbſt zuerſt und vor allem Wahrheit lieben 


und ſuchen. Iſt im Wefen keine Wahrheit, wo moͤchte fie 
ſonſt nach ſeyn? — Was ift des Menfhen Wefen? Wie 


auch die Meifen es theilen, und verfchieden davon fpreihen; 
bald als Seele, bald als Geiſt, bald als Vernunft, bald 
als Wille und bald als Kraft: mas den innern Menſchen 
macht, iſt ein einfaches Wefen, einfach wie Gott, denn er 
Bat in feinem’ Bilde es gefchaffen; und was Gott verbunden 
Sat, foll der Menfch nicht trennen. -Und- weil es einfach 


iſt, ſo iſt es ſchlicht, gerade, ohne Falten, ohne 


Kruͤmmen und Wendungen, ſo iſt es klar, ſich ſelbſt ver⸗ 


ſtehend, ſo iſt es ſtark, ſich ſelbhſt beherrſchend. Ihm ent 


gegen iſt das Zuſammengeſetzte, Vieldeutige, -Fab 


tenreiche, Geſchlungene und Gewundene, das ſich ſelbſt nicht 


kennt, und von Andern nicht. erkannt ſeyn mag. Go Wahr: 
heit in dem Weſen des Menſchen wohnt, iſt der ganze ins 
nere Menſch von ihe durchdrungen .und.gebildet, und alle 


Neäfte wirken in dem fehönften Einklange, Wo aber ber . 


Kopf. auf Koſten des Herzens, oder umgekehrt, der Wille 


auf Koften-der That, oder umgekehtt, ausgebildet wird, und 
‚vorzüglich fich geltend machen will, da erfcheint das Innere 


des Menſchen als eine Lüge, nicht mehr Natur und Wahr⸗ 
heit, fondern Affectation, geziertes, aufgetuͤnchtes Weſen, 
Grimaſſe. — Was ift des Menfhen Weſen? & 
ift Liebes dafür hat es Sort gefhaften, auch in feinem 
Ebenbilde, denn Gott iſt die Liebe, Hier habet ihr die win 


fachſte Erklaͤrungt „Wir find ⸗Kinder des Hexrn, unſeres 
Gottes; wir find alle Kinder Eines Vaters, Ein Gore dat 


‘ 
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uns alle erben er if das Oberhaupt. über Alles, was 


iſt im Himmel und auf Erden; er iſt der Mittelpunkt in 
der großen Menſchenfamilie, und niemand iſt ihm zu gering. 
und niemand ſteht ihm zu fern. Wer ſollte diefe Erklärung 


des menſchlichen Weſens nicht verfichen und begreifen? — : 


Des Menſchen Wefen heiße Liebe: dafür fol die 
Vernunft denken, das Herz fühlen, der Wille fih rüften, 

die That ſich befeelen. Darum iſt das erſte Hauptgebot: 
„Du fol den Herrn, deinen Gott, lieben von ganzem 
Herzen, ganzer Seele und allen Kräften.’ (5.8. M. 6,5.) 


Und das zweite Sauptgebot: „Du ſollſt lieben deinen 


Naͤchſten, wie dich ſelbſt.“ Dies ift Wahrheit, und was 
ihm entgegen ſich ſtellt, iſt Lüge uud Schein. Sch nenne 


das Hoͤchſte und das Tieffte. Blicket hinein in das Innere 
des Menſchen, in das eigne: da haufet die erfie und ‚größte 


Lüge, fie heißer Stolz und Hochmuth, vom Scheitel 
bis zur Sohle eine Lügengeflalt, und was fie malt und 
bildet, eine Lüge, und wozu fie treibt umd reizt, eine Lüge, 
Worauf fußt der Stolz? Am Gewähntichften und Unſicherſten 


* 


auf das, was er hat, auf den Beſitz; etwas ſicherer auf 


das, was er weiß, glaube und waͤhnt, Weisheitoſtolz, 
Gaubensſtolz; am Sicherfien auf das, was er thus, Thaten: 
und Tugendſtolz. Wie weit reiht ber Hochmuth? Lieber 
die Nächften gewiß, Aber die Fernen fobann, umd, wer will 
die Graͤnze heftimmen? über bie Menſchheit hinaus, Binaus über 
Sort „Finder ihr Wahrheit darin? JR Geh und Gut, 


iR jeglicher Weis mehr, als ein Mittel zur Liebe, zum Wohl, 
thun?“ WIR bu befier, als dein Nachſter, weil deine Lage 


bequemer, günftiger ift? Iſt Wiſſen und Slauben mehr, als 
Aymeifung zum Leben, Kenntni des Weges? Biſt du 
den Naͤchſten vorangeſchritten, weil bu den Meg beffer er; 
kaint Haft? Und deine Thaten, nun ja, diefe haben Werth; 
aber: fo du dich in ihnen felbftgefällig ſpiegelſt, fo fiehft du 
nur den Schatten derſelben, das Weſen ift dahin. Gegen: 


über, in der Tiefe, am Boden, Plebe die Niedrigkeit und 


\ 


Gemeinheit. Wie der Tag den Hochmuth entzuͤndet, das 
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Gluͤck das Wagniß entflammt, fo ruft die Nacht dle Buche, 
das Ungluͤck die Verzagtheit hervor, daß der Menſch 
von ſich ſelbſt niedrig denkt, ſich ſelbſt niedrig haͤlt, ſich rief 
„unter die Menschheit ſtellt, allen Zufammenhang Mir Gott 
zerreißt, und durch niedrige gemeine, Sinnedare zu nieder: 
traͤchtigen, gemelnen Thaten fchreitet, Iſt vatin 
Wahrheit? Nechrfertigen Armuth, Riebrtgkete dess 
Standes und der Geburt, auch niedere Gefim 
ang, gemeine Denkungsark, ſchlechtes Gewerbe? 
Wollen wir uns für fchlechter Halten, weil wir weniger Haben, 
als eih Anderer, weil'wir von diefem oder jenem :gering ge⸗ 
Halten werden? Wollen wir, wenn das Leben uns mandes 
Zufällige und Unwefentliche: entbehren läßt, auch auf das 
derzihten, was das Wefen, mas ber Menſch it? oe 
die Wahrheit? — Gleichweit entfernt von Hochmtith und vo 
hiedriger Veiwerflichkeit; in der Liebe iſt Wahrheit, iſt Men⸗ 
ſchenweſtn. Sf dur wiffen‘, wie viel du’ wetch biſt, wie 
hoch oder niedrig du ſtehſt, ſo fraͤge bich: wie weit du in 
der Liebe dit? So der Stolz herunterſteigt vonſeiner ein⸗ 
getzildeten Höhe, ?und bie Genreinheicsfil Lerheßt vrn⸗ Dem 
Stauße, “in welchen nur bhrch eigene Säit ber Weuſeh 
verfinfen Fark: 'in der Liebe werden die Herzen den’ Hretzen 
begegnen. Serufaleni ft" durch? den Hochmath der Neichen 
uͤnd die Gewieinheit der Armen "zu Grunde gegangen; datum, 
Iyricht der Kerr, liebet die Wahrheit! TE 
Bu 11 wie wir Iteben," fo Teben wir Auch. wahr 
Sie X ih Aicem Leble n. Wit' ſinb wicht blot denkende und 
fühlende, wir find ud handelnde Weſen. »Neben der Ge⸗ 
finmung in Innern iſt es die That, welche ben Menfchen 
nach außen ‚Hin vervoltftändtät.“ Und richted Sokt! Se: 
ſmnung zugleich, der Menſch“ richtet nach bei That umfer 
Leben. Wahtheit im Leben aber iſt nichts anders, denn 
Gerechtigkeit; ein wg hres, aͤchtes, frommes Leben 
nichts anders als ein gerechter Wandel. Auf daß wir 
wiſſen, wie wir leben, was wir thun follen, iſt uns allen 
eine gleiche Richtſchnur gezogen, die Richtſchnur des Geſetze s, 
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j yes göttlichen ober menſchliches; und mer von diefir Schwur 


fich entfernt, und wäte es ein Haar breit, deſſen Leben iſt 
mehr oder minder eine Luͤge. Blicken wir hinein in die 


Belt, betrachten dus Leben von feiner Einen Seite, die das: _ 
wirkliche Thun and Wirken umfaßt, fo treten jene oben ans . 


gegebenen Gegenfähe aus dem Innern hervor und als That uns 
entgegen. "Dort fihreitet man frech Aber das Geſetz hinweg, 
durchbricht afle Schranken, zerſtoͤrr jeden Damm, den Pflicht 
und Sittlichkeit gegögen. Willkuͤhr iſt die einzige Bebier 
terinn, nach Willk uͤhr wird gehandelt; „wir haudem fe, 


„weit wir alſo handeln koͤnnen, weil wir bie Made in- Haͤn⸗ 
„ben haben; wer will es wehren?” Iſt darin Waheheit? 
„Hoch über jedem Hohen if noch ein Hoͤherer ,“ ſagt die‘ 


Schrift; (Kohel. 5, 8.) du haft die Macht in Haͤnden, aber 
Gott hat dic in Haͤnden; du will niemand Rechenſchaft 
geben, aber man wird Rechenſchaft von die fordern. — 
Auf der andern Seite wird das Geſetz nicht uͤbertreten 


— 


ſondern üntertreten, umgangen, hintergangen. 


Dad Geſetz beſtraft nur, was offenkundig wird; wer will 
bad Hekmliche ahnden? Der Menſch kann nur-aufts Aeufere 
RA und fo äußerlich niches vorhanden, was gegew die 

— chaffenheit zeugt, And wir geborgen. Iſt Hierin Wahr⸗ 
dig 


Ste fees Herz, fest die Schrift Hinzu, de fahrt 


ME Schlauen⸗ in Die Fere, sieht Ins Verborgens an’d Tages 
Hr! 1äpR' den- Üngerecheen Rap vekſtricken int: die eigene 


Saunge? HR Vbror Alere sans: etutene) Be ei 


aubgeſdet. ⸗ Bekrachten !wir "den RLebens3 welrei Seins, 
wäh bern bes Tun: Meat; "denn zwiſchen 
Br Fe ml gas: Deben je" gecheiit. Wo Mi hiet 

ahelt Ihr werdet mir ae gern: deipflichten, wenn ⁊dx 
ſage: In der Peru se‘, in Ser Bıiftiäeıhiek, in der Be: 
friedigung. Macht der Genuß! ben Menſchen nicht froh, 


zufrieden, befriedigt er ihn ht; 'fo iſ er che haßliche Büge, 


eine widettich Jeſchininkte Irahe. Auch hie MR und‘ allen 
bie Sthnur gezogen, Die wik nicht ungeſtraft verletzen dürfen; 
ſie heißt Maßis kiit, Spatfamteit im Benufe;. it auch 


Gerech tigkeit, zumal gegen ſich ſelbſt und bie Geigigen. Ob 
im Gennffe übertrieben wird, über die Schnur hinaus? 
Laſſet mid; ſchweigen und‘ das tägliche Keben darauf antwer: 
sen: da find Menſchen genug,. weiche durch Uebertreibung 
im Lebensgenuſſe ſich ſelbſt, leihlich und geiſtig, ihre Familien 
und noch viele Andere dazu zu Grunde gerichtet haben. 


Und nicht Eine Klaſſe uͤbertreibt, die. es hat; alle Klaſſen, 


arch die keine Mittel haben, alle gehen. über ihren Stand, 
über ihre Kraft, über ihr Vermögen; und dies nennt man: 


das Leben genießen. Das heißt, bey nichts thun Unrecht 


thun. Unrecht gegen ſi ſich, die Mittel zu verſchwenden fuͤr 


eine Luggeſtalt. die ſich Freude nennt, da. doch das Leben _ 


< für die echte Freude gefchaffen iſt; Unrecht gegen den Naͤch⸗ 
fie, bem wir unfeen Ueberfluß-entzichen, ihn darben laſſen, 
waͤhrend er uns doch nicht befriedigt. Und weil hier in der 
Uebertreibung Freude geſucht wird, ſo iſt dort, wo jene 
fehlt, Ungluͤck; wo die Mittel knapp zugemeſſen ſind, wo 

ſie Aufwand und Gemaͤchlichkeit verbieten, oder Arbeit und 
. Mühe dringend fordern, da fehen wir Unmuth, Hören Klagen 
üben Leben und. Geſchick. Könnten doch Freude haben, wenn 
‚fe mic dem Maaße zufrieden ſeyn, wenn fie bis an bie 
Squur reichen wollten; fie wollen aber daruͤber hinans, und dr 


fe nicht koͤunen, fühlen fie fih unglädlich, Haben feine Freude 


‚am Leben, fonbern; eitel Graͤmen. Bo iſt die Freude, wie 
Das Graͤmen, wa fie jetzt angetraffen werden, nur zu oft 


0 ea Kimgefpianß, eine Teuggeflalt, und nirgend Wahrheit. 


Dasum. Lieber die Wahrheit! fpeicht ber Kerr; durch 


Die. Willkuͤhe der Mäditigen md durch die Sqhlauheit dei 


Bifigen , durch Absrhand genommene Ueppigfeit and Schwel, 


greift Jaruſale gefallen, wunderbar, und hatte feinen 


Troͤſter. Der. He will troͤſten und and helfen: Zion werde 
durch Gerechtigkeit, und feine: Gefangenen durch Tugend, 
„Busch Wohlthun erloͤſt. (Jeſ. 4, 27.) So im Wirken Alles 
zur Geſetzlichkeit zuroͤkkehrt, und im: Genuſſe Alles zur 
Maͤßigkeit gelangt, dann werden Menſchen Menſchen begeg⸗ 


nen in Gerechtigkeit, und Leben mit Leben ſich verſchmelzen 


— 
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in Frende ud Genuß, und dies wird Wahrheit feyn im Leben. - 

Auch Hier wiederum fo einfach: einfacher ift kein Wirken, 

Senn Gerechtigkett; und die Probe eines aͤchten Senufs 

feö, einer reinen Freude ift die Einfachheit derfelben, 

weil nur der Geiſt, der innere Menſch, das einfache We⸗ 
ſen die Freude ſchmeckt. 

3) Dies führt mid zu dem Dritten. Wahrheit 
fei in eurem Blauben Wir find nihe bloß Mits- ' 
glieder der menſchlichen Geſqyſchaft, wir ſind auch Erben eines 
hoͤhern Reiches, Kinder Gaͤtrtes; wir leben nicht allein für 
die Erde, fondern für den Simmel, für die Ewigkeit. Die 
Amseifung nicht Bloß zum: giädlichen, auch zum feligen 
Leben gewährt ber Glaube, die Religion, biedarum noch 
hoͤher rufen als zur Gerechtigkeit, die zur Vollkommenheit 
rufen, indem fie den innern, wie den äußern Menfchen, als 
ein vollenderes Ganze erziehen wollen für, ein ewiges 
Dafeyn. Wäre Eeine Wahrheic im Wefen, feine Wahrheit 
im Leben, beides ließe ſich wieder herftellen durch die Kraft 
des Glaubens, durd, das batd milde, bald firenge Wort ber 
Religion. Daher follte diefe legte Zufluchtöftätte ber Wahrs 
heit nie ſich ſchließen, fondern immer geöffnes bleiben. Wehe 
aber, wo: auch im Glauben die Wahrheit fehle: und Jiſra⸗ 
elitten, meine Brüder! in eurem Glauben ift Feine 
Wahrheit. In eurem Glauben fage ich; denn den Gay; 
ben triffe ber Vorwurf nicht. Wahrhaftig ik Sort, der 
ihn un8 gegeben; Wahrheit iſt ber Unterricht Gottes, den 
er und in der Dffenbarung lehrt; wahrbaft find feine 
Berheifungen und Zufagen, Te wie feine. Drohungen und 
Strafen, Die Religion trägt die. Schuld nike, were DIR 
Vohr heit Xehn; aber diejenigen tragen die Guild, weiche M 


ſah( darftellen, die, weiche fie falſch auffaſſen. Es wird-viel von 


Ungienbenund Aberglauben geſprochen, darum ſchweige 
ich daron; dies find auch bloß die duferfien Enden, wohin 
der Nichtglaube ih verirrt. Nein, m. Fr.! es iſt dahin 
gekommen, dag ein jeder feinen eigenen Glauben 
har; und darum fehlt die Wahrheit. Habe ich zu viel 


N 
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gefüst? MWohlan! Iſt necht das Gottechaue, Die üffentticht 
Andacht, der erſte Manßſtab, wir 43. am den Glanben 
in einer Geſammeheit kehrt? Die Gotteshaͤuſer mögen für 
wich zengen, ‚die Klage bes beutigen Tages: mich rechfertigen. 
Iſt Wahrheit in den Gotteshaͤnſern, in. dem Gortesbienfte ? 


Zeiger: ihr vieleicht bierbei auf. unſer Sortesheug ? 
Auch unfer Hans ift noch nihr.genz anf Wahrheit 


gegrümder: es find nicht Alle gläubig, die hierher. Egmmen, 


und nicht alle frei von, Aberglauben, nicht alle erlenchtet, 


die hier mit und beten. . Habe ich zu viel gefagt? Wahlen! 
Das Leben möge für mich zeugen. Bf denn dae Gotteshaus 
der einzige Schauplag des Glaubens? Der Glaube fol das Leben 
burchdringen, die Haͤuſer veredeln, die Freude erhähen, den 
Sqchmerz mildern, die Krankenſtuben erheitern, He Tedten⸗ 
bahren erhellen mit dem Glanze der Ewigkeit. Glaube If 


Befeligung, wo ik fie? Glaube iſt Feſtigkeit, wo if 


fie? Glaube ift felfenfefte Treue ar Gott und feine Verhei⸗ 
hung, wo ift le? Wo iſt Wahrheit? — In der Schrift, in 


. Gottes Wort ber Affenbarung, dur“ Moſcheh und die 
Propdeten und gegeben. Da firablt Gottes Licht, da weht ' 


Gottes Odem, da lebt Gottes Geiſt. Sort, der allein den 
Weg zur Weisheit kennt, fprach zu dem Drenfihen: Gottes⸗ 
furcht ſei din Weisheit, das Boͤſe meiden, fei beine. Bernunf, 
(Job 28.128.) Vertraue auf Gott wit gamzem Serien: und 


verlaffe dich: nicht, auf beine Vernunft. GSor. Sal. 8.6.) 


Die Thovah if das Licht, die Vernunft das Auge, um 
deeſes Licht zu erkennen, der Geiſt und das ‚Gerz: bie himm, 
tijche Aiomje, bie durch dieſes Licht reifen ſol. Die Pernunft 
hat Bränzen, fo wit. des Auges Sehkraft; und obſchon das Auge 

Weise icht faul, darum doch Licht ſeyn Dr fe wait bat 
Auge -fehen Bann, fen es geöffnet; und der Moſch Loppr 
nicht, wo er gehen kann, bete wicht nach, fo a. beten kann, 


ahme nicht ˖ nach, fo in feinem Innern nichts wiederhallt. Ver⸗ 
nunft im SHauben, und Glauben bei Vernunft, oder anberär 


eine glaͤubige Vernunft und ein vernünftiger Glaube: , dies 


if die Wahrheit im Glauben, wie fle die Schrift lehrt und 
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Sort felbſt fördert. Darum Itebet die Wahrheit, ſpricht 
der Herr; und fo erſt die menſchliche Weisheit beſcheiden 
"von Ihrer vermeintlichen Höhe herabfteigen wird, um am Lichte 
Gottes ſich zu pehfenz fo die Unwiſſenheit ihre Finſterniß, worein 
menſchliche Datzung fie vergittert, durchbricht, und ſich bis 
zum Lichte Gottes erhebt, dann werden Glaͤubige Glaͤubigen 
begegnen; Her auf Erden, an dem gemeinſchaftlichen Quel 
der Schrift, und dort einft, felig fi begegnen, mo das 
Liche Gottes reiner leuchten, und die Wahrheit herrlicher | 
erkannt werden fo. 

Sch fege noch Hinzu: licher die Wahrheit, fo 
werdet ihr fie gern hoͤren aus ‚der Freunde Mund, von 
Maͤnnern, die es wohl mit euch meinen, die für euer Beſtes 
denken und trachten, wirken und leben wollen. Welches find 
denn unfers Freunde, find es die nice, die uns die Wahr⸗ 
beit ſagen, weil fie e6 gut meinen? Das.alte Jiſrael erfchlug , 
feine‘ Prieſter und Propheten im Tempel, weil fie die Wahr 
heit nöche hören kommen; . Darüber ſeufſzt der heutige Tag 
noch.:..Dfefed Veiſpiel ‚hat: wiete abgeſchreckt in ZYifkadl und . 
ren. Mund geſchloſſen; wie haben der Wahrheit4afrrunde ag 
wenige umter us, als -haß. hiefe Wenigen noch. übnehört und 
undreditst biyiben , odar Bay. nerſpigt werden : falten. — 
Lieder die Wahrheit, ife.swirb fie. euch, auch ans 
Feind es Mund aicht unmilkeumen ſeyn. ink die Freunde 
leider wur. ſelten, fa. müflen. ja. Feinde und die Wahrheit 
ſagen. @ie übertreiben es freilich oft, aber unter den Wien, 
was und unverdient trifft, iſt ſo manches dennoch ber Wahrheit 
gemaͤß. Liebet die Wahrheit, jo werdet ihr wicht ſogleich über 
Intoleranz und Ljabloſigkeit fchreieg, ſondern venfen, 
beberzigen, und ſelbſt ans der, bisteen Schaale, ig ver. * 
ein dein uns reicht, den ſuͤßes Ann vo. — 


W — il.. | | 
Und lieber den Feiedent Dies bilde nur den 
kurzen Schluß; werhr ‚bedarf eh. heute deſſen nicht, weil in. 
dem Obigen Alles yefags. iſt. Aſt im Weſen Wahrheit, 


das iſt Liebe: feher Ihr da den Erben nice fein Band um 
alle Herzen fhlingen? IR im Leben Wahrheit, das iſt 
Gerechtigkeit im Handeln, Maͤßigkeit im Genuſſe: 
muß da nicht der Friede heimifch werden zwifhen Menſchen 
und Menfhen, und der Triebe: in ber Bruft: von. Tag zu 
Tag in reiherem Maaße ſich füllen? Sk Wahrheit -im 
Slauben: wird da nicht Frieden geftifter zwiſchen dem 
Menfchen und Gott, zwifchen ber fichtbaren und unſichtbaren 
Welt, zwifchen Zeit und "Ewigkeit? Doc Bier .ift mehr 
gefagt; es heiße niche: fucher den Frieden, gehet ihm 
nah, halter Frieden, wie anderswo in der Schrift, 
(Pf. 34, 15.) fondern: ‚lieber den Frieden. Man fan 


Srieden wuͤnſchen aus Liebe zue Ruhe, Bequemlichkeit, ans 


angeborner Sauftmuth; man kann Frieden halten aus 


Shwädhe, aus Charafterisfigfeit, aus Beigheit, 


wohl auh aus Schlechtigkeit: aber dann liebt man don 
Frieden nicht, dann, iſt er bioß Mittel zum Zwecke. 
Ber den Frieden liebt, der achtet ihn⸗als das hoͤchſte Gut, 


ale den hoͤchſten Seegen Gottes, deu die Menſchheit ers 


laugen Kann, dem ift er letzter Zweck, nicht bioß fe ihr 


allein, fendern der ganzen Menſchheit. — Wer ben Frieden 


ließe, ‚der wirkt für ihn nicht bloß duch Stillverhalten, 
ſondern ehaͤtig; und weil vereinzelte Kraft nichts ausrichtet, 
ſo entzieht er ſich niche den Menſchen, ſondern vereinigt ſich 
ihnen immer mehr und mehr; Friedensliebe iſt der 
achee Semeinſinn. — Ber den Frieden licht, ſucht Frieden 


zo fliften,, auch zwiſchen Anderen, damit die Bereinigung 


tetſts größer werde. O, m. Fe! Ein Herz, Ein Will en wm 
zwel Hände mehr wiegen: ſchwer auf der Wagſchale, wo 
ſo Koſtbares, als der Friebe, erwogen, gelten viel auf dem 
Felde, wo fo Herrliches, als der Friede, angepflanzt wirb. — 
Wer den Frieden liebt, Hüter das angefangene Werk wie 
den Augapfel, (hüsgt und wahrt es vor jedem boͤſen Einfluffe, 
komme Meißverfändniffen zuvor, : auf daß ber böfe Feind, 
welcher Partheigeift fi) nennt, keinen Zunder finde, und 


die Miß verſtaͤndniſſe zu feindlichen Storungen erwecke. — Wer 


— 





> Mm — 


den Frieden liebe, erfauft ihn um jebes Opfer, und freut ſich 
ſtets des Opfers, ald wäre es ein Gewinn; der trachtet nach 
einem fihern, durch fich ſelbſt verbürgten Grieden, der lege 
die Waffen nicht aus der Hand und gibt fich gefangen. Zeige 
Flucht, Oder Strecken der Waffen hat noch nie langen Frieden 
gefhaffen, hoͤchſtens einen Waffenftilftand : aber dann kommt 
wohl Friede zu Stande, wann. bie flreitenden Parthrien 
gleiche Waffen führen, und durch ihren Muth ſich gegenfeitig Ach⸗ 
tung einfloͤßen, und durch die That beweiſen, daß es nicht um 
Eroberung und Unterdruͤckung, ſondern um den Frieden ſich 
handelt. Was fuͤr Waffen es ſind, welche Jiſrael fuͤhren 
ſoll? Unfer Tert nenne fie: Wahrheit mit dem ſiegenden 
Schwerte ’der Ueberzeugung, Frieden mit dem nie vers 
dorrenden Palmzweige, mit dem unwiderftehlihen Gruß 
der Liebe; Feine andere Waffen will der Herr. — Wer 
den Frieden liebt, der ſucht ihn bis auf die fpäteften Nach⸗ 
fommen zu begründen, damit dieſe die Frucht genießen mögen, 
den Lohn des fchmer errungenen Gutes, damit fie unter 
Freuden ernten, was bie Vorfahren mit Thränen ausgefdet. 
Solid’ ein Friede ik Friede in Wahrheit! Damad 
Kaffee uns trachten, nad jeden Partheigeift, jedes Mißver⸗ 
ſtaͤndniß, jede Störung verbaunen, ‚bie Im Innern, ober nad 
außen Bin, dad Werk der Vereinigung ſtoͤren ober verzögern 
koͤnnte. Unſere Vorfahren haben unser Thränen geſaͤet, und 
Vieles IR emporgefpeieht aus Diefer Saat, was unfre Klage 
heute ſchon milder. macht. Laſſet auch und unfer Schaͤrflein dazu 
.. beitragen, fo werben unfere Bachkommen feine Klage mehr 
Haben, fondern eitel Lobgefang, „das Werk der Gerechtigkeit 
wird Friede, und die Bemuͤhung Der Tugend wird Sicherheit 
umb Ruhe auf immes ſeyn;“ (ef 32,17.) und wenn aud 
und wiht, den Nachkommen gewiß. wird, wie unfer Test 
verheißet, der heutige Tag zur Wonne, zur Freude, zum 
Feſttage werden. Amen! 
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Die Gemeiude: .. 


@rtöne, lauter Klaggeſang! 
Dein Unglüd der Vergangenheit, 
Das ſchwer auf unfre Vaͤter fanf, 
Sep er geweiht! . 


z W@erfhuldet wer dee Schreckenstag; 
Gerecht, 0.Gettl bleibt dein Gericht, 
Dem unſres Volkes Gluͤck erlag; 
Wir murren nicht. 


Mir klagen, doch ein heil'ger Schwur 


Gebiet?’ und Sanftmuth und Geduld! 
Bei Gott befreit und Tugend nur 
Bon unfrer Schuld. | | 
DDu ſchenkſt uns wieder heine Huld, 
7, Micht immer firafki dir, Ewige! 


ur Erläffeft Reuigen die Shud, 5: 1. 
‚Du, unfer Herr! 1J 
Du giebſt zum Osten nee Kraft, 
———* Den traurrvotſen Sics, 5 24 
u” * Mund fuͤhrſt nach ſtrenger Rechenſchaft 
N: . um Glüd und bin. . ._ u 
Men." Mach Bent? ertbne femiin, ur 
uam. ‚Aligkt’ger ! deines Wolbles Dauk, rt, 
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aindlicher Ungehorſam kahrt 
zum Tode. 
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(Am zweiten Sabbath nad dem Neunten bes Ab 5586.) 
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Andachtige Freunde! Als Sort, der Herr, in feinem 


zweiten Worte vom Sinai herab uns auf das Strengſte 
unterfagte: „du ſollſt dir Eein Bild, Eeine Geſtalt machen, 


weder von dem, was im Himmel, noch auf der Erde, noch 


im Waffer unterhalb der Erde iſt,“ (2.8. M. 20, 4) 
fo wäre dem Menſchen, der nur von dem Sinnlichen und 
duch das Sichtbare zum Ueberfinnlihen, Unſichtbaren fi 
erheben kann, alles Denken über Gott, alles Fragen nad 
Sort, ploͤtzlich abgeſchnitten worden, und bie Offenbarung 
der Religion, welche gefommen war, um den Weg zu Gott 
zu enthuͤllen, hätte denfelben auf immer verfperet. Aber 


Ein Bild Hat Sort ſelbſt ihm geftattet, felbp ihm gegeben, - . 


lange vor der Offenbarung, unter welchem des Menſch ihn 


folfte denfen, rufen, verehrten koͤnnen: es ift das des Vatersl 
Unter Eine Bezeichnung hat er felbft das reiche, felige, uns, 


ausfprechliche Verhaͤltniß gefaßt, das uns ſtets vor Augen 
ſchweben fol, es ift das Wort: „‚Kinder ſeyd ihr des Herrn, 


eures Gottes!“ (5. B. M. 14, 1.) Und an der Spitze 


as uns geboten wird zu thun, um ihn, ben Un: 


„ zu verehren, zu lieben, und durch ein Leben, 


feinem Dienſte geweiht, ihm naͤher zu treten, ſteht die 
Weiſung obenan: „ehrfuͤrchte Vater und Mutter, auf daß 
vierzehnte Predigt. 144 


‘ 
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86 die wohlgehe, und du lange lebeft auf Erden.” (Daf. 5, 16.) 
a, Vater! fo rufen wie, fo beten wir zu dem hoͤchſten 
Bm wiffen feinen füßern, feinen theuern- Namen, 
der unſerm Herzen wohlthuender waͤre. Kinder ſeyd ihr! 
Welches Wort, gel. Andaͤchtige! Ich frage euch, die ihr Kinder 
habt, oder die ihr Kinder ſeyd: giebt es in der Gottes 
Schöpfung ein zarteres, fefteres, innigeres Band, ein feligeres 
Verhaͤltniß, als jenes heilige, welches das Herz der Kinder 
an die Herzen derer feflele, denen fie ihr Dafeyn auf Erden 
verdanken? Ich frage euh, Eltern, denen jemals ihre 
Kinder, id) frage euch Kinder, denen jemals ihre Eltern von 
der Seite geriſſen wurden: hat das Leben: einen bedeutendern 
Verluſt, einen geößern, gerechtern, heiligern Schmerz, einen 
fuͤhlbarern Mangel?, ft es nicht hinlaͤnglich, das Ungluͤck 


eines Kindes zu (hübern , und felbft fonft harte Gemuͤther 
ur Wehmuth, zum Mitleiden zu bewegen, wenn wir ſagen: 


78 iſt eine Waife, Vater und Mutter haben es verlafen! 


Sn wie vielen herrlichen und lieblichen Geftalten auch die 


Liebe auf Erden ſich zeige, am Lieblichfien, am Reinften, am 
Kräftigften zeigt fie fi zwifchen Eltern und Kindern. Schön 
find die Verbindungen der Freundſchaft und Liebe, melde 
Menſchen mie Menfchen ſchließen; . herrlich ift es, feine 
Sreuden oder feine Schmerzen mit einem gleichfühlenden, 
innigft verwandten Herzen zu theilen: aber Zeit und Raum, 
Verhaͤltniſſe und Umftände, Schickſale und Meinungen haben 
ſchon fo manchen Zreundfchaftsbund gebrochen. Heilig und 


begluͤckend iſt das Band der Che, welches den Gatten mit - 


ber Sattinn verbindet; aber wie oft Haben Leidenfchaften und 
Ueberdruß died Band wieder zerriflen, „wie manche Trennung 
folgte den heiligſten Schwuͤren der innigfien Vereinigung. 
Was aber Eönnte jenes Band fhwächen und .löfen, welches 
die heilige Mutter Natur, welches die Hand der Gottheit Felbft 
bereitet, um Eltern und Kinder an einander ewig zu feifeln. 
‚Wie viel wir auch im fpätern Leben befigen, erfahren, ge: 
nießen, weiches Loos uns auch zufallen möge, und wäre es das 
glaͤnzendſte: es reicht keines an die Liebe der Eltern; es iſt 
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kein Beſitz, kein Genuß, keine Liebe, die uns fuͤr das Vater⸗ 
und Mutterherz entſchaͤdigten; hier gilt im engſten Sinne 
des Wortes, was das Hohe Lied der Liebe ſingt: (8, 6, 7). 
„Ihre Stuten find heilige Giuten, wahrhaft göttliche Flammen, 
„noch. fs viele Wafler Eönnen diefe Liebe nicht veriöfchent, 
„ganze Ströme fie nicht von bannen reifen; und wollte 
„iemand fein ganzes Vermögen bieten, um folhe Liebe zu 
„gewinnen, man würde feiner ſpotten.“ — Und bennod, 
im. Fe! es iſt nichts ſo Heiliges in der Natur, in der 
Schoͤpfung, das unter den Menſchen nicht entheiligt wuͤrde; 

es gibt keine noch ſo graͤßliche Unnatur, dem Gedanken ſelbſt 
faſt undenkbar, die nicht in der Menſchenwelt zur Wirklich⸗ 

keit des Daſeyns gekommen waͤre. Geſchichte und Schrift 
beſtaͤtigen uns, daß auch zwiſchen Kinder und Eltern der 
boͤſe Feind ſich einzuſchleichen verſucht, um das Heiligſte zu 
zerſtoͤren, um das Menſchenleben in ſeinem Keime, in ſeinen 
feübften. Wurzeln zu vergiften, damit es fortwachfend im 
Blüten und Früchten ein Giftbaum werde, den Tod in fi 
tragend, und den Tod gebend Allem, was ihm naht. Diefer 

böfe Feind heiße: kind licher Ungeherfam!: Ein altes 
Geſetz in bet Schrift und neue Erfahrungen ih. der Welt 
leiten mich zu dieſer Betrachtung bin, der bie gegenwärtige 
Stunde des Nachdenkens geheiligt ſeyn fol. Beherbergt in 
unferer Zeit niemand biefen böfen Feind in feinem Herien; 
beunruhigt er unter uns fein Haus? Sprießt in dem Eleinen 
Gebiete“ der elterlichen Wohnung dieſe Giftpflanze nirgends 
‚empor? Sind alle Kinder, die von ihren Eltern init dieſem 
Namen gerufen werden? O, daß ic von euch allen das 
Zeugniß hätte über eure Kinder: unter dem Schatten 
unſeres Daches ift fie nicht zu, finden, diefe Nachtgeſtalt; 

8, daß ich Über euch felbft, nach einem Rückblick in euer 
vergangenes Leben, über euch fetbft das Zeugniß hoͤrete: wir 
Maren unſern Eltern, was wir ihnen ſeyn ſollten, und find 

es noch: Kinder. Diefes Zeugniß wäre die ſicherſte Buͤrg⸗ 
haft, daß ihr Kinder Gottes ſeyd, wäre bie gewiſſeſte Aus; a 
Rh, die freubigfe gohnuns für eure Kinder, daß fie Rinde m _ 
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Gottet ſeyn und bleiben werden. Moͤge die hentige Stunde 
fuͤr dieſen Zweck recht wirkſam ſeyn, und das große Werk 


unter uns jetzt ſchon foͤrdern, das der Herr einſt durch den | 
Propheten Eliahu auf der ganzen Erde vollführen win, „das 


Herz der Eltern zu den Kindern, das Herz der Kinder zu 
den Eltern zuruͤckzufuͤhren in ungetheilter Liebe.’ (Mal. 3, W.) 
Vaͤter und Muͤtter, und ihr Kinder, in ſo weit euer Alter und 


eure Faſſungskraft euch das Verſtaͤndniß geſtatten: bittet den 


. Vater mit mir, daß er euch erleuchte, und euch zeige ſeinen 


Vat aterblick, und euch lehre ſein Vaterwort, daß er uns allen 


kyhelfen wolle, ihm zu bereiten ein Kindesherz in Liebe und 
Sehorfam, ein kinduiches Leben in 1 Treue und in Ehrfurcht. 





5 B. M. Cap. 21. V. 18-22, . 


- Sohn hat,. der nicht gehorcht der Stimme 
feines Vaters und feiner Mutter; fie haben ihn 
auch gezüchtigt, und er will dennoch nicht. ge: 
horchen: fo follen ihn Vater und Mutter er: 


greifen, und vor. die Aelteften der Stadt in das. 
Thor feines Ortes bringen, und zu dem Aelteſten 
feinee Stade fprechen: dieſer, unfer Sohn, if 


ungehorfam und miderfpenftig, will uns nicht 
gehorchen, iſt ein liederlichee Schlemmer und 
Trunkenbold! Dann follen ihn alle Leute der 
7, Stade mit Steinen zu Tode werfen; auf folche 
Weiſe ſollſt du das Boͤſe aus deiner Mitte 


. ſchaffen, damit ganz Jiſrael es höre, und f ch 


fuͤrchte. 
Faſſen wir, m. Fr! den Hauptinhalt unſeres Tertes 
— zuſammen/ ſo iſt er kein anderer, als: 


Wenn ein Mann einen ungehorſamen, widerſpenſtigen 








Kindlicher Ungehorfam führe zum Tode! Screen: 
volles Wort der Warnung, für Kinder nicht weniger, wie . 
für Eltern! Laſſet uns an dieſem Worte 

zu erſt: Die ſchreckliche Groͤße des kindlichen Unge⸗ 

horſams, 
| "zum andern: den fohredlichen Fluch deffelben, 
ı zum dritten aber feine Quellen Fennen lernen. 
I. 

. 3 habe Kinder erzogen und groß gemacht, und 
fie empörten fih wider mich!“ (Jeſ. 1, 2.) Diefer Worte, 
bedient ſich der Herr, wenn er die. größten Abfchentichkeicen, 
die Greuel alle, deren Sifrael fih früher fchutdig gemacht, 
in Eins zufammen faßt. ‚Der Ochs kennt feinen Herrn, 
der Efel.die Krippe feines Eigners, mein Volk hat niche 
ht auf fo viele Wohlthat;“ (B. 3.) ſolche -Unnatur, 
ſolche Tiefe der Verworfenheit liege in dem Findlichen Ans 
gehorfam , in der Findlichen Undankbarkeit ; - Himmel und 
Erde, die Gott zu Zeugen anruft, können feine größere 
Unthat, einen frechern Frevel ſehen. Wenn irgendwo und 
irgkidwann ber Lauf der Natur ſich verwandelte, wenn bie 
Some gleich einer Kohle ausbrennete, und det Mond ſammt 
deng@ternen feinen Glanz einzöge, wenn der Himmel Eifen, 
und die Erde Kupfer würde, wenn Seen und Fläffe Blut 
ſtatt des Waſſers ſtroͤmten, wenn euer und Schwefel ſtatt 
des Regens niederſtuͤrzte: es koͤnnte nur ob ſoicher entſetz⸗ 
lichen Unnatur geſchehen. 

Kindlicher Ungehorſam fuͤhrte zum Tode, 
Findet ihr das in unſerem Terte gegebene Gefeg zu hart? 
Die Strafe iſt nicht größer, als das Verbrechen unnatürlich 
iſt. Mörder, Mochverräther,, empoͤreriſche Unterthanen, 
Falſchmuͤnzer, an manchen Orten ſogar Diebe, werden mit dem 
Tode beſtraft und aus der menfchlichen Geſellſchaft geſtoßen, 
damit das Boͤſe fortgeſchafft werde aus ihrer Mitte, daß 


alle Welt es vernehme und ſich fuͤrchte: und ein ungera⸗ 


| eng, ungeforfames, offenbar widerſpenſtiges Kind foe 
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leben bleiben), das nicht Einmat, das zehn⸗ und hundertfach 
das Vater⸗ und Mutterherz durchbohrt. das nicht bloß Leben 
raubt, ‚fondern, was mehr als Leben ift," den Eltern den 
Himmel raubt, und die furchtbarfte Hölle dafür ſchafft? Wo 
iſt ein groͤßexer Hochverrath, als gegen die geheiligten Ober⸗ 


haͤupter des Hauſes, in welchem wir das Daſeyn empfangen 


Haben, des Daſeyns zuerſt froh geworden find? Wo iſt eine 
widernatuͤrlichere Empdrung, ald gegen das ehrwuͤrdige Regiment 


des Vators, gegen die milde, ſanfte Herrſchaft der Mutter? 
Welche Verfaͤlſchung iſt fo ſchaͤndlich, als die; wenn der 


Menſch das heiligſte Gepraͤge, das die Gottheit ſelbſt dem 
Vater und der Mutter, als ihren ſichtbaren Stellvertretern 
aufgedruͤckt, mit frechen Händen vernichtet? Welcher Schuld: 
brief iſt fo vollgiltig, als die von Gottes eigner Hand ges 
ſchriebene, und durch Annahme fo unzähliger Wohlthaten von 
uns fa oft anerkannte. Anweifung, Eraft welcher die Eltern 
von den Kindern Liebe, Gehorſam und dankbare Wieder⸗ 
pergeltung zu fordern ‚berechtigt find? Welcher Diepftahl; 


welcher Eingriff iſt fo verbrecheriſch, als eingreifen in bie 







grauen Haare bes Waters, in das innerfte, geheimfte Leben 
der. Mutter, die größten Schäge des Lebens, die. oftgdem 
Aermſten noch bleiben, Ruhe und Heoffnung ihnen raubend, 
daß ihr Haupt, nicht in Zrieden, nein, in Sammer und Elend 


sur Srube fahren werde? Sp gewiß Elternlicbe das Reinſte, 


das Hellſte und Mäctigfte auf Erden ift, fo gewiß ift-Finds 
licher Ungehorſam, kindlicher Undank das Schwärzefte,"Bers 


| ruchteſte. 


Lindlicher Ungehorfam fuͤhrt zum ode 
Findet ihr ‚diefp Strafe zu hart? Die Älteften Religions⸗ 


‚lehren antmorten hierauf: nein! Sig finden Bedeutung und 


Zufemmenhang zwiſchen unferent Zerte und dem, was folgt; 
(U. 22,)° „Wenn jemand ein Werbrechen begehen wird, 
worauf bie Todesftrafe erfolgt.“ Dahin, au folhen Ders 
brechen, führe der kindliche Ungehorſam: beſſer, er ſterbe jeßt 


‚minder fhuldig, als dann, mit noch größerem. Fluche beladen, 
"Und fo iſt es. Sehe nicht Alles, was wir find, oder werden, 


— 
= 





— 209, — oo. 


aus dem Vaterhauſe ans, iſt da nicht die frühfte Werkſtatt 
aller Menſchenbildung? O, die Welt bilder nur aus, bringt 
nur zue Truhe, was im elterlichen Haufe ausgeftreut und 
angepflanze wird; und wie jede Tugend des Lichtes aus 
diefem Boden hervorgegangen iſt, fo hat die Welt fein, 
Bubenſtuͤck, kein Satanswerk gefehen: es war die aufger 
gangene Saat der Eindlichen Verkehrtheit. Wird ek der 
Melt Seegen bringen, der dem Vaterhauſe zum Fluche lebt? 
Wird der dem Vaterlande unterthan ſeyn, der gegen den 
Vater ſich empoͤrt; wird der dem Gefetze folgen, der der 
-fanften Stimme der Mutterliebe niche folgen will? — Wird 
der gerecht ſeyn, der nicht dankbar ift; wird der irgend ein _ 
Anfehen achten, dem des Vaters Anfehen nichts gilt? — 
Welchem Herzen wird der ſich zuwenden, der von dem 
Mutterherzen, das ihn getragen, che er nach hier war, fi 
lostrennt; welche Bande werben ihm heilig fegn, wenn er 
diefe ewige Kette der Matur zerreißt? Welche Ihräne wirb 
ihn erweichen, wenn die Thraͤne des Mutterauges ihn un⸗ 
bewegt laͤßt; welche fremde Noth wird ihn ruͤhren, wenn der 
Kummer, der ded Vaters Haare bleicht, es nicht in Stande 
iſt? — Wird der den unfichtbaren Vater ehren, der den fiht: 
baren entwürdigt und fo tief verlegt; wird er auf die leifen 
Winke der. Religion, auf die innere Stimme des Gewiſſens 
achten, der gegen das ermahnende, flehende Wort der Mutter 
taub iſt? Kann der Himmelsſeligkeit dhnen, der nicht den 
fhöneri Traum der Rindesunfhuld lebte; wird der zur höhem 
Heimath fi) fehnen, "der zu der Wiege feines erfien Da; 
ſeyns Spricht: ich Eenne dich niht? — Schauet zurücd in euer 
Leben: Eönnter ihr gelebt. zu haben, oder noch zu leben 
wuͤnſchen, wenn euch ſolche Buͤrden drüdten, folde Vor— 
würfe quaͤlten? Könnte nicht jeder Ungehorſam, der aus 
euren Jugendjahren als Scattenbild vor eure. Erinnerung 
träte, gleich jener furchtbaren Hand, die der König Delfazar 
geſehen, euch mitten in euren Sreudenfeften auffchreden, 
und -troß dem Guten, Bas ihr fpäter gethan zu haben 
glaubet, jene Worte euch Hören laffen: du bift gezaͤhlt und‘ 
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zu leicht befunden. (Daniel, 5, 25.) Blicket auf euch ſelbſt: 
wie Vieles wäre anders, wie Manches wäre gar nicht 
gefhehen, wie Manches wäre mehr gewannen, wie 
Manches wäre weniger verloren, wenn wir in dem und. 
‚jenem, in allen Dingen, unfern Eltern ein willig Ohr 
geliehen. Blicket auf eure Lieben: fo lieb fie euch find, 
wuͤrdet ihre nicht alle von Herzen aus die Bitte thun: 
Vater, nimm ſie von uns, ehe wir kindlichen Ungehorſam 
an ihnen erleben! Und die ihr auf Seegen der Leibesfrucht 
hofſet, beten: Vater! verſage uns dies Geſchenk, oder laſſe 
es lieber als Fehlgeburt der Sinfternig wieder anheim fallen, 
ehe es zu folhem Zluhe, zu folhem Leben erwacht? — 

Erfennet daraus des kindlichen Ungedorfames ſchreck⸗ 
liche Groͤße. J 


IL oo. 

Kindliher Ungehorfam führt zum Tode. 
Der leibliche Tod war nur eine finnlihe Darftelung des 
geiftigen‘ Todes, dem ein folcher Ungehorfame anheim ges 
fallen war. Was ift denn auch das irdifche Leben, wenn 
der geiftige Tod nur darin Herberge hält; was iſt der 
Menſch noch, wenn er ſein Menſchliches abgelegt? Dann 
iſt auch das Goͤttliche von ihm genommen, und um ſo viel 
ſchrecklicher und grauſenhafter iſt geiſtiger Tod, als der Tod 
des Leibes, je Höher und edler die Seele iſt, denn der Körper, 
je ſchaͤtzenswerther der Edelftein ift, als die Faffung, bie ihn: 
einſchließt. „Verflucht fey, wer Vater oder Mutter 
nur gering hält,” ward von dem Berge Ebal verfündigt; 
(5.B.M. 27, 16) und in den Sprüchen heißt es: (30,17) 
‚das Auge, das des Vaters fpottet, und verachtet, der 
Mutter zu gehorhen, müflen die Haben des Bades aus; 
- hacken, und die jungen Adler verzehren.” Diefer Fluch, 
. folder Unnatur beftimmt, die felbft bei den wildeſten Raub; 
vögeln nicht angetroffen wird, iſt geifliger Tod, und hänge 
fih an die Ferfe des Ungehorfamen, um ihn lebenslang zu 
verfolgen, Dreifach iſt diefer Fluch; jeder einzelne ſchon für 


\ 
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ſich verſchlingt das Leben und feine Freuden alle, in jeden 
einzelnen liege der Tod. Der ewige Feind im Innern 
iſt der erſte. — Säß und lieblih, m. Fri iſt der erſte 
Traum des Lebens, den wir träumen in der Kindheit, 
Gleichſam, als wären wir für bie rauhe Wirklichkeit zu 
zart, erfcheine uns das Leben, mie es uns in der Folge 
niemals ſich wieder darftellt, ein Blühendes Paradies, erfuͤllt 
von Mimmelsflarheit, beleuchtet von anderen Sonnen, ger 
tragen von freundlihen Engeln; wir felöft folche Engel, der 
höhern Heimath entfendet, Diefer Traum ift ſo füß, daß 
er npch lange nachher der ſchoͤnſte Gegenſtand iſt, bei dem 
wir am liebſten verweilen; wenn wir aus der rauhen, uns 
freundlichen, ſturmbewegten Gegenwart entfliehen möchten, 
dahin fliehen wir. feufzend: -o, wer verfeßt mih im die 
Tage der Vorzeit, an das heitre, ſtille Plägchen meiner 
Kindheit!““ Wohl dem, der es kann in ſolchen Tagen, 'die- 
ihm nicht gefallen, dem die Kindheit entgegen lächelt, als 
eine alte Freundinn, wenn er zuruͤck zu ihr fich wendet. 
Der Ungehorfame kann es nicht. Wie der erſte Menfch in 
Eden, hat das Kind nur Ein Gebok, für fo Vieles, das Ihm 
gegeben wird, nur Eins zu leiſten: „ehre Vater und . 
Mutter, auf daß dir’d ewig wohl ergebe.” O, Hüter eu 
vor der Schlange, die zum Uebertreten euch reizt; es ift fonft 
gefhehen um diefe ſchoͤne Weir, ſelbſt in ‘der Kindheie ſchon. 
Sie liege ja ohnehin bald Hinter uns, diefe felige Welt, und 
wie mäffen wider unfern Willen diefes Eden verlaffen, um 
den Schauplatz zu betreten, der meift nur Dornen und 
Difteln uns anzubieten hat, den wir felbft und erträglich 
wachen muͤſſen, dem wir nur unter Schweiß und faurer 
Arbeit das tägliche Brot abgewinnen können. Wehe uns, 
wenn nicht der Engel der Liebe aus diefem Eden uns bes 
gleitet, - wenn Eindlicher Ungehorfam uns mit wilder, fatas 
nifher Gewalt daraus vertreibt, Wer ftand dem Joſeph 
jur Seite, als die verruchte Hand der Unkeuſchheit ihn 
ſchon feft zu Halten glaubte? Was wedte ihn zur Bes 
finnung, daß “er fih losriß, fliehend mie den Worten: 
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„wie. (fe ich ſolches Uebel thun und mich verfündigen gegen 
Gott?“ — Die ehrwürdige Seftalt feines Vaters war es, wie 
bie Legende ſchoͤn erzählt; ja, fie mar der Engel der Liebe, 
der ihn begleitete; von dem Herzen des Vaters konnten die 
Bruͤder ihn gewaltſam reißen, nicht das Bild des Vaters 
aus ſeinem Herzen. Hätte niemand unter euch- daſſelbe 
erfahren, wie Eiternverehrung der. treuſte Schugengel durch's 
Leben ift, an deſſen Hand wir getroft in’s rauhe Leben 
treten Tannen, der hier ermahnt, dort ermuntert, bier rather, 
dort warnt, Hier uns dem Kampfe entzieht, und dort, wo 
wir kämpfen muͤſſen, den Sieg uns erleichtert? Iſt es fo, 
nun, fo if der Eindliche Ungehorfam der. innere Feind, den 
wir mit uns tragen, der und in's Leben folgt, und nicht von 
uns weit, bis er fein Schlachtopfer gewuͤrgt. Mit ihm 
lagert die Sünde ſich vor. die Thüre, zieht uns nach fid) 
und beherrſcht und, ſtatt daß wir fie beherrſchen ſollten. 


Noch viele liebende Herzen ſchlagen uns in der Welt entgegen; 


ber innere Feind, der uns von Elternherzen riß, ziehr 
uns gewaltfam ab. Noch viele Lippen oͤffnen fih zu unferer 
Belehrung, der innere Feind ſpricht diefer Lehre Hohn. 
Uns ruft noch oft die Stimme der Pflicht, uns lockt manche 
edle That, uns reizt manches große Beifpiel auf der Bahn 
des beflern Ruhmes, des edlen Fleißes; der innere Feind 
legt bleiernes Gewicht uns an die Schwingen und ruft, wie 
in fruͤhern Tagen, uns zu: du haft noch Zeit, biſt noch in 
deiner Jugendkraft! Das Vaterland öffnet feine Arme, um 
als feine Kinder uns zu empfangen: ad, wir lagen ja nie 
mals an Vaters Armen; der innere Feind fpricht: wo 
es dir wohlgeht, iſt dein Vaterland. Die Obrigkeit befiehlt, 
dag wir gehorchen follen: ad), wir. wußten ja das wachfame 
Auge der Mutter zu taͤuſchen; es fpricht der innere Feind: 
Sefege find Zügel, um bie Dummen und Einfältigen zu lenfen, 
die Klugheit weiß fie zu umgehen. Werde ich fertig, wollte 
ich Alles. aufzehlen, wohin ber innere Feind uns bringt? 
Dahin bringe er’s: unferer Pflicht ungetreu, unferer fchönften 
Jahre und Kräfte verlufiig, den Beſſeren eine Warnung, 


) 
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den Sundern ein Werkzeug, den Frommen ein Bedauerh, den 
Verworfenen ein Spielball: Aller Hand wider uns, unfere Hand 


wider Alle. Dies tft geiftiger Tod, — Das jerrütete . 
Haus ift der zweite Fluch. Folgt der erfte dem Knaben, 


dem Mädchen, und begleitet den Juͤngling, die Jungfrau: 
diefer erfaßt den Mann, das Weib, So weit ausfehend 
des Menſchen Pläne find, wir Finnen doch nur innerhalb 
eines Eleinen, Kreifes wirken; fo allumfaffend des Menfchen 
Verlangen ift, zu befisen, zu genießen, wir koͤnnen doch nur 
von einem kleinen Kreife unfere Sreuden empfangen; wir 
haben an Einem, oder einigen liebenden Herzen genug; und 
unter den Vielen, mit denen wir zufammen bie Reife durch’s 
Leben machen, Finnen nur Wenige unferm Herzen die Nächfen 

ſeyn. Darum, wenn der Sjüngling bie weite Welt durchs 
Ihwärmt, und die Jungfrau in dem Kreife des geſelligen 
Lebens fich umgeſehen, wählt das veifere, gefestere Leben 
fh das Haus, ald Schauplatz des Wirkens, als Quelle des 
Genuſſes. Aber nur „des Waters Seegen bauet den Kins 
deen Häufer, der Mutter Fluch reißt fie nieder.” Können 
Ungehorfame ſolche Haͤuſer bauen? Nicht nur. ben Seegen 


der Eltern, feibft ihre Einwilligung, ihren Math haben fie 


bei ihrer Wahl, bei ihrer Verbindung nicht Berbei gerufen; 
ja, gegen bie herzlichen Warningen, gegen dad ausdrückliche 
Verbot der Eltern find fie ihren Augen und dem Dünfel 


ihres Herzens nachgewandelt. Kann eine Verbindung feft und 


dauernd feyn, in der Aufwallung bed Augenblicks gefchlofien ? 
Finnen die Seegnungen der Religion haften, die fie nur auf 
Bedingung giebt, daß der Menſch nicht felbft in Fluch fle 
verwandle? Der Grund iſt erfchättert. Kann auf einen 
ſolchen Grund feft gebaut werden? Die Frau foll dem Manne 
gehorchen, als ihrem Oberhaupt > wird fie fich dazu verpflich— 
tet halten gegen ben, der felber nicht gehorchen mochte? 
Der Mann foll. feine Gattin lieben, ehren und befchügen: 
kann er das, wenn er in ihr, nach bald verflogenem Rauſche 
der Sinnlichkeit, nur das quaͤlende Schreckbild fieht, um derem 
Willen er den Vater verlaſſen, die Mutter tief gebeugr? 
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Das Haus iſt zerruͤttet! welche Geſtalt wird das Hausweſen 
gewinnen, welche Fruͤchte ſind von ſolcher Verbindung zu 
erwarten, auf ſolchem Boden erzogen, welche Zweige „auf 
ſolche Staͤmme gepfropft? An den Fruͤchten erſt wird der 
"Sind erkannt. Jeder Sünde folgt früher, oder ſpaͤter, die 
Strafe auf den Fuß, und größtentheils wird ſchon hieniden 
Maag für Maaß gegeben: nirgend aber ficherer, nirgend 
ſchneller und ſchrecklicher, als bier. Wenn ihr felbft Väter. 
und Mütter werdet, ihr Söhne und Töchter! fuͤhlet ihr, ers 
kennet ihr, was Eltern ihren Kindern feyn wollen. und find, 
fühlee ihr, was eure Eltern euch waren, welch einer Fülle von 
Seligkeit ihr das Herz verfhloffen, welch einen Seegen ihr 
von euch geftoßen. Dann wollet ihr vergebens an euren 
Kindern erfegen, weſſen ihr. gegen eure Eltern ermangele Habt; 
dann find bie Tage, wo euer Haus euch lieber wäre, als 
die Welt, wo. ihr in den Eurigen Ruhe, Troft und 
. Siieden gegen fo manches Ungemach von außen finden möchtet z 
vergebens — Die Eurigen find nicht euer; auch euch für fo 
viel Liebe keinen Lohn, fuͤr ſo viele Wohlthat keinen Dank; 
auch euch fuͤr ſo viele Sorgen keine Freuden, ſondern Leiden, 
wie ihr früher fie bereitet euren Eltern. Zerruͤttet iſt das 
Haus, das iſt geiſtiger Tod, ſchon in dieſem Leben; denn 
wer in ſeinen Kindern ſich nicht fortlebend ſehen kann, 
iſt geiſtig todt. — Aber er vollendet ſich erſt in dem kuͤnf— 
tigen Leben, er vollendet ſich im: dritten Fluche, der ewigen 
Trennung. Unter den Dingen, von denen, wie die Weiſen 
lehren, (Miſchnah, Tract. Peah. 1, 1.) der Menſch fchon 
hieniden die Fruͤchte genießt, das Hauptgut aber ihm vos 
zaͤhlig bleibt in dem fünftigen Leben, ſteht Elternverehrung 
. oben an. Wendet den Sag um auf den Eindlichen Ungehor; 
fam, und er beißt fo: 'Eindlicher Ungehorfam zehrt ſchon 
hieniden von den bitteren Fruͤchten des Fluches, das volle Maaß 
erwartet ihn in einem andern Leben; es heißt: ewige Tren: 
nung! Wer hat mit mir den Schmerz erfahren, den Vater, 
die Mutter, oder beide zu. verlieren, früher, oder fpäter — 
Eltern fterben ja uns immer. au früh ab, — ich frage ihn? 
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was kann uns Über fol einen Verluſt teoͤſten, was kann 
den Schmerz, den die Trennung ſolcher Bande zuruͤcklaͤßt, 
ſtillen? Hat die Erde einen Balſam, Hat die Welt einen 
Troſt? Was fie uns auch bieten wollte, finden mir ſolche 
Herzen wieder? Wer tröftee? Der Gedanfe an eine Wibers 
vereinigung in jenem Leben, das feine Trennung mehr kennt; 
ber Troſt Davids: ‚fie kommen nicht wieder zu mir, ich aber 
gehe zu ihnen.” (2 DB. Sam. 23, 12,) Wenn fie auf 
länger gelebt, und wir auch noch fo liebend und gehorfam 
gewefen, ned foreich und vermögend geweſen wären, ihre alten 
Tage zu ſtuͤtzen, ber: findlihen Danfbarkeit hätten wir doch 
nimmer volle Genüge leiften koͤnnen; Elternliebe läßt ſich ja 
‚nicht fhägen und meſſen. Was tröftee? Dort werden wir 
es können, im Reiche der Liebe, im Lande der vollen Genuͤge, 
wenn wir den widerfpenftigen Leib abgelegt. — Wenn wir des 
fang gewohnten, füßen Umganges in ſpaͤten Sjahren entbehren 
möffen, was tröftet? Der Seelenumgang, den wir. noch mit. 
ihnen pflegen, dag wir ihr Andenken ehren und feegnen, und 
fo oft wir ihrer denken, ihnen hinuͤber rufen koͤnnen: Water! 
Mutter! ihr Habe mich verlaffen, Gott bat mich angenommen; 
Pf. 27. 10.) er war nad) euch unfer Vorbild; eure Ehre 
ft uns noch heiliger, ſeitdem ihr von uns gefchieden; wir 
Eennen feinen andern Ruhm, als den Namen, den Ihr uns 
gelaffen,, die Tugenden, die ihr uns gelehrt, ven und unbes 
fleckt euch entgegen zu bringen, wenn wir zu euch fommen! 
Liege in diefem Einen Gedanken nicht fchon der offene Him⸗ 
meh? Der Ungehorfam wird ihn nicht ſchauen; doch ja, er 
wird ihn offen fohauen, aber nicht eingehen; der Himmel ' 
kennt Feine Blutsverwandſchaft, und eine tiefe Klufe ift ges 
Öffnet zwifchen den Guten und Lafterhaften, zwifhen Reinen 
und Unreinen; nur verwandte Seelen finden ſich dort wieder, - 
um fih nie zu verlieren. — Es mußte eine ſchreckliche Erfcheis - 
nung feyn, wenn Vater und Mutter, nad) unferm Terte, 
ihr eigenes Kind vor den Richter zogen, ihn anflagend äffents 
lich: dieſes Kind, das wir befisen, war ungehorfam und 
‚widerfpenftig! Aber denket euch das Schreckliche, wenn Vater 


+ 
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und Mutter droben bey dem Richter anklagend ſtehen, und 
der Richter, der auch Water iſt, das Urtheil ſpricht: ewige 
Trennung! Dies iß der ek in ſeiner Bolt 
endung ai oo 


I, 


Kindliher Ungehorſam führe zum Tode! Maͤge 
das Schreckenswort die Kinder ergriffen haben, die Meinen, 
wie die erwachfenen; moͤget auch ihr es vernehmen, Eltern! 
wenn ich im dritten Punkte, obſchon nur ganz in der Kuͤrze, 
‚bie Quellen andeute, aus welchem ber Ungehorſam fließt. 

Nicht auf eimal ſteht dns Ungeheuer da in feiner furchtbaren 
Geſtalt, nicht ploͤtzlich erfolgt der Tod: kindlicher Ungehorſam 
führe zum Tode, allmaͤlig; Eine Quelle geſellt ſich zur 
andern, Eine Krankheit zur andern, bis er diefe Geftalt ‚ge: 
winnt. Soll das Uebel hinweggeſchafft werden aus her 
Mitte der Dienfchheit, fo müflen die Quellen verftopft werben, 
md das.fet eure Sorge, Eltern, denn es iſt nur zu oft.eure 
Schuld mit. Mangel an Auffticht iſt die erfie Quelle. 
Nicht bloß die kleinen Kinder bedürfen der Aufficht, die großen 
bedürfen ihrer nicht minder. In den Jahren, wo Begierben und 
Gefühle aus allen Umgebungen Nahrung ſuchen, ift diefe Aufftcht 
am Noͤthigſten. Es iſt ein Fluch, daß das Geſchaͤftsleben den 
Vater fo oft den Kindern entführt, und, was das. Gefchäft 
‚an Zeit noch übrig laͤßt, das verſchlingt die Erholung 
vollends, die man außer dem Haufe ſucht. Ueberall iſt der 
Vater ofe mehr zu Haufe, als in der eigenen Wohnung; mehr, 
als außer dem, Haufe für die Kinder gewonnen wird, wich 
oft im Hauſe duch Mangel an Aufſicht am den Kindern 
verloren. Saget nicht: die Mütter, bie Mütter, fte find 
im Saufe: wenn ein Mann eine. ungehorfamen, wider 
fpenftigen Sohn hat, fagt der Test; der Kraft des Mannes, 
dem Ernſte des Vaters zieme es, wilde Neigungen zu zuͤgeln 
und zu lenken, fie mie allee Kraft zu unterdruͤcken, vo. fie 
ansbrechen wollen, auf den Mann fällt die Schulb zuräd. — 
Muͤßiggang und üppige Verſchwendung iſt bie zweite 











und dritte Quelle, die in der Regel unzettrenniich ſind. Was 


leſen wir von Abſalom, ehe er gegen feinen Water ſich eu⸗ 


poͤrte? „Abſalom hielt ih Wagen und Pferde, und funfjig 


Läufer liefen vor ihm. herz” (2B. Sam. 15, 1) David. 
duldete demnach an ſeinen Kindern, was er ſelbſt nat that. 


Was leſen wir in unſerm Zerte? Dieſer, unſer Sohn, der 

uns nicht gehorchen will, iſt ein Schlemmer und ein Saͤufer. 
Ein halbes Pfund Fleiſch und ein halbes Maaß Wein 
nennen die aͤlteren Ausleger ſchon Schlemmerei und Ueppigkeit: 


wie würden fie erſtaunen und die Hände zuſammen ſchlagen, | 


wenn. fie fähen, was man den Kindern in unferer Zeit geftattet 
zu verfehwenden. Gebet ihnen Ein Pferd, fie werden bald 


dad zweite fordern; geftattet ihnen Eine Verfhwendung, fle 


werden bäld zehn andere ſich ſelbſt erlauben ohne euch; ge⸗ 
waͤhret, daß fie mit euch im Ueberfluſſe fchwelgen, fie werben 
bald den Wunſch nicht unterdrücden, daß ihr nicht. länger 
mit ihnen zehrtet von dem, was fle ſchon als ihr Eigenchum bes 
trachten. “Nein, Vaͤter und Mütter, follen eure Kinder euch 
Kinder feyn, fo müflee auch ide ihnen ſeyn, was ihr ſollet, 
Eltern, dieesan rechter, ernfter, weifer und liebevoller Zucht 
nicht fehlen laffen. Ueberfehee auch das Wort ‘in unferm 
Terte nicht: „er will ihnen nicht gehorchen, auf 
wenn fie ihn zuͤchtigen.“ Ach, die Züchtigung tft nun 
zu fpät; der Damm iſt fruchtlos, wenn der Strom in wilden 
. Bellen brauft: es wäre nicht fo weit gediehen, wenn an 
der Quelle gedämmt worden wäre. „Drum zuͤchtige deinen 
Sohn, fo lange Hoffnung iſt, uñd laß es Die nicht gleichs 
giltig ſeyn, daß du felbft zum Tode ihn führe.” (Spr. 
Sal, 19, 18.) Eigne Mangelhaftigkeit, ihr & 
tem, ift die vierte Quelle; daher fliege die unverzeihliche 
Nachſicht Yegen Schwächen, Fehler, ja, gegen Leidenfchaften 
und Lafter der Kinder. „Wir haben es in der Jugend nice 
beſſer gemacht, find wir denn ohne Fehler gewefen?” fo 


fpricht man ; und nicht bloß Nachficht, Freude ift oft zu finden, 
. wenn das Kindlein fo in Allem das leibhafte Ebenbild ſich 
zeigt. Zittert, ihr Eltern, und fündiger nicht, überdenfer es 
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An eurem Herden, auf eurer Lagerftätte, und. laſſet ab: un; 
terdruͤcket am meiſten die Lieblingsfchwächen, wehret euren 
fchmeichelhafteften Neigungen, um eurer felbft, um ber 
Kinder willen. Sollen eure Kinder euch Kinder werden, fo 
müffet ihr zuerft Kinder feyn eutes Vaters im 


Himmel. Gehet ihnen vor mit dem Bepſpiele des Gehors 
Sams, der Zucht, der Sitte, der Tugend und Frömmigkeit; 
zeiget ihnen an eurer Ehrfurcht: vor dem Keiligften, vor Gott, 
‚wie man das Heilige, wie man die Eltern ehren fol Mehr, 


als aller Unterricht, wirkt das Beiſpiel, mehr, ald taufend 


Reden, nüst Eine That. Geſchickter müfen eure Kinder werden 


fönnen, reicher und gefeegneter im Aeußern: in. dem, was 


das Leben bildet, in Tugend und Gortesfurht, muß ihe 


hoͤchſtes Beſtreben bleiben, euch gleich zu kommen. Der 
Seegen gehorfamer Kinder ift uͤberſchwenglich an Freus 


‚den, wie der Fluch der ungehorfamen ſchrecklich iſt an 


Leiden, nicht für die Kinder bloß, auch für die Eltern. 


Wie der Ungehorfam zum Tode führt, führt ber Gehorſam 


zum Lehen. Ihr habet ihnen das Leben gegeben, führes fie 


mit Ernſt, und als lebendige Vorbilder, durch das Leben zu 


‚dem Leben, Lehrer fie Befcheidenheit, fo werden fie nie 
beſchaͤmt werden; lehret fie Dankbarkeit, fo wirdes ihnen 
an Wohlthun und Wohlchätern nie fehlen; lehret fie 


lieben, fo werden fie geliebt werden; lehret fie Ges 


rechtigkeit, fo werden fie geehre werden; lehret fie, 
Aufrichtigkeit, fo wird ihr eignes Herz fie nie anklagen; 


lehret fie Maͤßigkeit, fo wird das Gluͤck von ihnen nich 
weichen ; lehret fie Fleiß, fo wird ihr Leben müglich fen; 


Iehret fie Religion, den Vater in Himmel kennen, ſo wird 


ihr Tod ſelis ſeyn. Amen. 





Ber ſey, wer einen Bunden 


irre fuͤhrt! 





S verlegten Sabbathe des Jahrs 5286, 





Die Gemeine 


E. bat dir ja geoffenbart, 
Mie du nach Hecht ſollſt handeln; 
Wer treulich fein Geſetz bewahnt, 
Wird ſtets im Lichte wandeln. 
" Gottes Lehr’ ift hell 
Friſcher Lebensquell! 
Geh' und ſuche ſie, 
Gewiß, du ſtrauchelſt nie! 
Denn Gottes Wort iſt Wa prheit! 





Sende uns, o Gott, dein Licht und deine W· heheit, daß ſie 
ums leiten u. bringen auf deinen heiligen Berg um zu deinen 
Wohnungen Amen. 





Apdaqhtige Freunde! Der Inhalt der heutigen Paraſchah, 
in welcher wir mit unſeren Bruͤdern der alten Synagoge 
wiederum zuſammen treffen, (5. B. M. €. 27 and 28) if - 
„Seegenrund Fluch,“ ein inhaltveiches Capitel In dee 
Scheift, wie im Leben, : An der. Sränze des alten, vierzigs 
jährigen Weges durch die Wuͤſte, und beim Eineritte in ein 
neues Land zeigen fi dem vereinigten Jiſrael zwei Hoͤhen: 
Geriſim und Ebal; (Cap. 27, V. 13, 13) auf der einen 
Funfzehnte Predigt. . 15 
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wohne der Seegen, zu ihr führt die Tugend hinauf, auf 
der, andern ruht der Fluch, ihm herunter ruft das Lafter, 


der Uingehorfam gegen Gott, der Abfall von feinem heiligen 
Gelege. Es darf von uns nicht unbemerft bleiben, daß 


dieſer inhaltreiche Abſchnitt jedesmal mit dem Abſchluſſe des 
Fyahres aufammehnifft, ja, für uns, vbſchon wir die Beilige 
Thorah nur in dreien Jahren zu-Emde lefen, ſchloß nichts 


defto weniger, das vorige Jahr mit dem ähnlichen Capitel 
von Seegen und Fluch, am Ende des dritten Buches Mo: 


ſcheh. Abſchnitt Bechukothai, von welchem damals wir. Ver; 
- anlaffung nahnien, „Flüch und, Seegen des abgelau—⸗ 
fenen Jahres“ zu beerachten. ) Wenn auch nicht der⸗ 


ſelbe Gegenſtand, ſey es doch derſelbe Ernſt, der unſer heu⸗ 
tiges Nachdenken erfuͤlie. Es führt das Leben uns, m. Er! 
es führt Die Zeit uns ebenfalls zur Höhe, Ein Jahr des 
Lebens läuft nach dem Andern ab, freilich, wie wir gewöhnlich 


ſagen, doch iſt's nicht fo, mögen wir die Zeit und abwärts 


liegend denken, wie einen Strom; und führt fie zur Hoͤhe, 
denn ‚des Menfchen Wandel, des Lebens Weg geht nicht zur 
Grube, ‚geht zur Höhe, Doch zu welcher Höhe? Heißt fie 
Gerifim oder. Ebal? Ah, gel. Mitgefährten ! daß auch 
die Sünde, das Laſter eine Höhe erreichen kann! Traurig 
und ernft ift fehon der Gedanke, der uns diefe Höhe zeigt; 
hoch trauriger, daß fle wirklich von diefem oder jenem ers 
keicht wird. So lange wir auf dem Wege begriffen fiid, 
mitten im ewigen Wechfel der Erfeheinungen und Geſtalten, 
merke der Menfh, leider, nur felten, wohin die Straße 


‚führe, die er zieht: doch an ber Graͤnze eines zurückgelegtem, 
Hein Anfang eines neuen Weges ziemt «ed dem dedaͤch⸗ 
Men Wanbrer, ſtill zu ſtehen, und ſich zu fragen: wohtn 
„ Pahrt der Weg, Wohn har er geführte? Bei einem ſolchen 


Stilleſtehen ruft das Leben noch viel lauter und eindrings 
ücher ats es m einer andern Zeit gehört wird: „ſiehe, ich 





| ‚Man ſehe die dritte Predigt der etſten Haͤlfte dieſes Jahr⸗ 
ganges. 
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iege dir vor, den Seegen und den Fluch, das eben und 


„den Tod: den Seegtn, wenn du gehorchen wirſt der 
„Btimme deines Gottes, den Fluch aber, wenn du nicht 
„gehorcheſt der Stimme deines Gottes, fondern von dem 


„Wege abweicheſt, den ich dir jetzt befehle; ſo erwaͤhle dir 


„das Leben!“ (5. B. M. 30, 19.) Wollteſt du, m. Zu⸗ 


hoͤrer! nicht bald, nicht ſetzt waͤhlen, ſo lang bu noch waͤhlen 
Eannft? Wollteſt du wärten, bis Feine Wahl dir mehr ge⸗ 
laſſen iſt, bis, an der letzten Graͤnze des alten und des neuen 


Weges, bei dem letzten Stilleſtand hieniden, die Zeit dich 
unwiderrufiich auf eine dieſer Hoͤhen ſtellt? Durch dieſe 
allgemeinen Betrachtungen, veranlagt durch den allgemeinen 
Inhalt des Abſchnittes, wollte ich zu dem Ern ſte euch 
ſtimmen, der dem Jiſraeliten ſo ſehr ziemt fuͤr die Bet, in 
welcher. wir ſtehen, und der wir entgegen gehen. Es find 
Tage der Selbfiprüfung, die, mit ernftem, frommen Sinne 


vorgenommen, bie Frage beantworten Fann: auf welcher Höhe, . 


und wie ‚weit hinauf? Zur befondern Betrachtung aber 


nehmen wir aus diefem reichen Inhalte ein Befonderes, und 


wählen ‚ eine von den namhaften Sünden, über welche auf 
dem Berge Ebal der Fluch ausgerufen wurde, wählen lie 


deswegen, weil fie zu denen gehören möchte, die von den 


Menfchen nur allzu leicht genommen werden, und deren ſich 
auch in unferer Zeit, in dieſem Jahre vielleicht, nicht We⸗ 
nige ſchuldig machten. Wir lefen fie in. rungen Worten: 


5 B. Nm. Cap 27, ®. 18, 


Verflucht ſey, wer einen Blinden irre. füge Fr 
dem Wege, und Das ganze Volk ſpreche Amen! 


POS BITOF ON TI N Tl TR, 
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Jede Sünde, m. neh: ift Unnatür an ‚dem Mens 
ſchen, und Fluch iſt ihr anatheliches Kind; hrle Wahrhet 
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tehrt die ganze ‚heutige Paraſchah. Wenn aber unter ben 
vielen Sünden, deren der Menfch ich theithaftig macht, die 
Religion einige, und unter diefen biejenige unferes Tertes, 
namentlid) mit dem Fluche belegt, fo will fie, daß wir ne; 
mentlich vor ihr gewarnt feyn, daß wir befonders fie beher- 
zigen möchten. Darum laffet uns zufördeeft dieſe Unna stur 
ſelbſt betrachten. — 


Fr Das leidet Eeinen Zweifel, auch ben euch nicht, daß 
ded Menſchen Natur, in Aehnlichkeit mit Gott, fi darin - 


‚ausfprechen müffe, wie eines unferer Lieder fingt: „Licht und 
Seegen au verbreiten, Bier auffeinertebensbahn.“ 
Vazu ward unferm Geifte Berftand and Vernunft, dazu 
ward unferm Herzen das Mitgefühl gegeben. Auf einem 
Planeten, wie derjenige ift, welchen wir bewohnen, wo Licht und 
. Sinfterniß beſtaͤndig wechſeln, und neben dem lieberfluffe der 
Mangel, neben den üppigften Fluren wüfte Steppen angetroffen 
werden, Licht verbreiten, wo die Nacht mit ihren Schrecken 
auf deu Menſchen lauert, Seegen bringen dahin, wo das 
Leben freudenlos weilt, und das Unglück fich gelagert, dem 
Fluche gleich, vor des Menfchen Thür, dies heißt: ald Stell 
vertreter Sottes, im Ebenbilde Gottes wirken, der 
jegliches feiner Geſchoͤpfe, und zumal den Menfchen, für 
die Sreude gefchaffen, für den Seegen beftimmt hat. Wir 
dürfen nur das Auge nicht gewaltſam verfchliegen, um 
überall auf dem Lebenöwege der Gegenſtaͤnde fo viele zu finden, 
die Gott an unfer Mitgefühl weile, die unfere Liebe in 
Aufpruß nehmen, und uns Beranlaffung geben wollen, Licht 
and Seegen -zu verbreiten. Unter allen lUinglüdlichen aber, 
welche auf.unfer Mitleiden gegründeten Anfpruch haben, ber 
Ungluͤcklichſte, untet allen Schwachen der Schwaͤchſte, unter 
allen Verlaſſenen der Verlaſſenſte if der Blinde. Auf 
Gottes weiter Erde, in der unendlich großen Familie feiner 
Geſchoͤpfe nirgend, nirgend fo viel Entbehrung, als Bier; 
‚niemiand "fo fehr der Gefahr ausgeſetzt, dem Leberfehen An: 
deren Preis gegeben, niemand fo fehr ſich felbſt überlaflen, 











— 3. — 


auf Andere hingewieſen, als ber Blinde. Ich habe nice 
noͤthig, Ihn zu ſchildern, dieſen Zuſtand. Sch frage euch 
nur, die ihr hier feyd und die Wohlthat des Lichtes empfins 
det; ich frage euch, in deren Nahe einer der Angehörigen 
dad ganze Leben, oder einen Theil deſſelben in Finſterniß der 
Nacht verſchmachtet: welch ein freudentofes, trauriges, elendes 
Daſeyn iſt das Leben des Blinden! Das erſte Geſchenk 
des Himmels, mit welchem der Herr die Welten alle ins 
Daſeyn gerufen, deſſen ſich die Weſen alle freuen, von dem 
größten bis zum Eleinfien, von dem Seraph in den Lichtre⸗ 
gionen, Bis zur Blume in ihrem kurzen, ſtillen Pflanzenieben, 
das Licht, iſt dem Blinden verfagt; bey ihm herrſcht fort: 
während Grabesnacht. — Gottes herrliche Schöpfung 
nicht ſchauen, ihn in feinen Werfen nicht anftaunen und bes 
wundern koͤnnen; des Anblickes feiner Lieden und Arigehörigeit 
beraubt ſeyn; als freigefchäffenes Weſen, als Gebieter und 
Herrſcher der Erde, keinen Schritt weit ſich bewegen, die 
einfachfte Lebensverrichtung nicht. vornehmen koͤnnen ohne 
Fuͤhrung und Beiſtand Anderer: Eenner ihr eine ſchmerz⸗ 
lihere Entbehrung, einen hilflofern Zuſtand, eine 
größere Abhaͤngigkeit? Mic Recht ſagt die Särife: 
(Kohel. 14, 8.) „das Licht iſt ſo ſuͤß dem Auge;⸗ und wo 
ſie irgend den Vorzug des Guten, des Gluͤckes, des 
Seegens bezeichnen will, fie bezeichnet ihn mie dem „Vor⸗ 
zuge des Lichtes vor der Zinfternißl”” (Daf. 2, 13.) Wo 
nun der Kerr ſchon fo fehr des Lebens Pfad verfchloffen, 
des Lebens Ausſi cht verfinſtert, da wollte der Menſch hinzu⸗ 
treten und den Fluch vergroͤßern, neuen Fluch, neues Ungluͤck 
ſchaffen? — „Wer des Armen ſpottet, der laͤſtert 
feinen Schöpfer,” ſagt die Schrift. (Spr. Sal. 17, 5.) Du 
fäfterft in frevelhaftem Sinne, in frecher Undankbarkeilt 
deinen und des Armen Gott, wenn bu dich der Güter, die 
er die gegeben, üherhebeft, und dem lieblos behandelt, der 
des Seegens entbehren muß. Aber wer nod weiter gehen 
fann, wer aus dem Unglüde feines Nächten Vortheil 
ziehen, wer an der Schwaͤche eines Anden ſeine Stärke 


” a’ u 
” Pi an dein, Gehdlechlichen feitde Mannskraft —* und 
zeigen, wer ſich der Wohlthat des Lichtes erfreut, und vn 7 
Blinden, dei an ihm getiefen, nicht nur nicht führen, nein, 
ün irre führen kann auf dem Bege: der hat Aergeres 
gethan/ ald Goͤtt gelaͤſtert, der Hat ſich gegen Gott empoͤrt 
ie versuchte, verraͤtheriſcher Yand;\der iſt die fuͤrchterliche 
öhe der Unnatur hinangeſtuͤrmt, und zieht des Himmiels 
u auf fh hernieber. 
16 dabey fein Beivenben Haben, m. $r.? Zieht 
dich gegen die Unhatur zu Belde und ſtellt 
en für einzelne Aus nahmen auf? Denn Aus 
ur, Gott fey ewig Lob und Dank, werden 
ie Menſchen flogen. In diefem engeh Sinne 
Religion es nicht nehmen wollen; denn ber einem 
nſchen bedarf es diefes Fluches nicht, ihm vers 
Natur feines Herzens; und wer nichts fühle, 
mme Gottes im Kerzen nicht vernimmt, 
e, wir fehen es ja in‘fo vielen anderen Faͤlen 
Fluch det Offenbarung 'yergeßens von der. Uns 
recken. Nein, in. Fr! die Religion ſpricht 
ſpricht⸗ allgemein; und fey es Seegen, den 
fie verheißt, ſey es Fluch, den ſie androht, ſie wendet ſich 
an Alle, die fie hören. Einen groͤßern Umfang, als den oben 
"angegebenen, fliegen biefe Worte ein; diefen Umfang laſſet 
und zum Andern kennen lernen. 
"Haben wir, fo von Blindheit die Rede ift, nur an dte 
Eine Art derfelben, an die Förperliche, Hier zu denken? 
Und macht, fo wir Blindheit für das größte Unglüc halten 
möfen, nicht jede Art deifelben, gleich elend und erbarms 
Sungewerth? Sehet noch einmal auf die Natur des Menſchen 
‚din, im Ebenbilde Gottes: „Licht und Seegen zu vers 
‚breiten; denket ihr niche ſchon von felbft an geiftiges\ 
Licht und geifigen Seegen, die ja mehr find, denn leibs 
lichen Seegen, denn dad äußere Licht? Der Menſch " 
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geifliger Natur, und. geiſtige Blindheit, macht a 
zehnfach . elend, Bier and jenſeits. Die Zahl der geiftig 
Blinden möchte abgr die der Eörperlich Gebfendeten bey weiten 
überfteigen; iſt leider ſehr erklaͤrbar: koͤrperlich Blinde. 
bildet die Natur, zum geiftig Blinden. macht,der Menſch ſich 
ſelb ſt. Und ſomit ſteigt gewiß auch die Anzahl derer. melde 
folhe Blinde auf, dem Wege irre leiten. 

% Ich zeige euch zuerſt auf die Jugend hin, da habt ihr eing 
ganze Welt ſolcher Geiſtesblinden. Der Menſch, die edelſte Frucht 
auf dieſer Erde, erzogen, von höheren Sonnen, reift am la 
ſamſten. Beil das höhere Licht ihm ‚länger feuchten, ihm 
ewig leuchten. fol, wenn auch fein aͤußeres Auge auf immer 
ch, gefchloffen, fo oͤffnet fü ch fein inneger Sinn nur ſpaͤt und 

Iangfanı. dieſem hoͤhern Lichte. Unſere Kindheit und ein grgi 
her Theil unſerer Jugend iſt Blindheit, wo der Gefahreij 
pP viele, der Hinderniſſe fo unzählige ſich finden auf dem 
Lebenswege, daß wir ohne fremde Hilfe, ahne Beiſtand ung 


Bührung Anderer nicht. gedeihen Eönnten. Au wer find hiefe 


Blinden zunaͤchſt gewiefen? Doc wohl an euch zundhf, 
ihr Eltern! Darum find fie ja eure Kinder, nicht weil ide 


ihnen das Leben gegeben, fondern daß ihr fie führer zart | 


nnd ſchonend, fanft und kiebend, fo lange fie. fuͤhret, big 
Re ſelbſt ohne Gefahr und in eigner Sehkraft ſich bewegen 
koͤnnen. D, mie viel Seegen würde mehr fegn in bei 
Haͤuſern und Familien, wie viel Fluch würde fpäteren Jahren, 
. künftigen Gefchlechtern erfpart, wenn es alfo wäre, weng- 
in jedem Haufe nur der Familienvater, die Familiens 
mutter fih das Zeugniß geben koͤnnten, daß fie terite 
Zührer- find diefer Kleinen, dieſer Hilflofen, dieſer Blinden! 
Da gilt es, Licht und Seegen zu verbreiten, m. Fr.l 
denn in dem elterlichen Hauſe, wo wir das Licht der Weit 
erblicken, ſoll uns zuerſt auch das höhere Licht entgegen 
ſtralen; da aber iſt auch die Suͤnde gewiß entfeglich ſchwer. 
wer eines dieſer Kleinen auf ſeinem Wege irre 
führe. Und dies gefchieht, ihr Eltern, geſchieht Häufig hier 
und dort, wenn ihr in euren Kaufen, in ensen Geſell⸗ 


— 220 _- 
ſchaften, in euren Handlungen nice die geinhelt und 
Lauterkeit, in eurer Sprache nit die Wahrheit und Auf; 
richtigkeit, in Blicken und Geberden nicht die Keuſchheit 
und Züchtigfett beweiſet, die als die erſten Stralen einer 
hoͤhern Sonne, der Gerechtigkeit und Tugend, uns 
begruͤßen ſolten. Ihr führer die Blinden, eure Blinden, 
irre, wenn euer Thun ein ganz anderes iR, ats bie Lehren 
lauten, die ihr Ihnen ercheilen taffer, wenn ihr in Segen: 
wart der Kleinen, die, wie die Blinden, Altes ergreifen, - 
nin ſich daran zu halten, fo wenig Acht auf euer Thun und 
Laſſen habt; wenn ihr nie prüfet, mit wem fie. umgehen, 
wenn ihr nicht unterfheider, was fie leſen und. hören und vor ſich 
feden; wenn ihr ſelbſt fle ſorgenlos In das erfte, das beſte, nein, 
in das erſte, das verderblichſte Schaufpiel fuͤhret; wenn ihrſle 
unbewacht, unbegleitet, Stunden, Tage iang dahin oder dorthin 
ſchicket als Geſellſchafter, oder auf eben fü viele Zeit Gefaͤhrten 
für fie in's Haus nehmer, ohne durch den Gedanken geängftige 
ja werden, fie koͤnnten von einem ſolchen Gange, aus einem 
ſolchen Zuſammenleben mit befleckter Unſchuld, mit getrübter 
Sittenreinheit, mit dem ſchleichenden Gifte der Sünde im 
Herzen zuruͤckkehren! Ihr fuͤhret eure Kinder irre wenn 
Ahr fie weichlich und üppig’ erzichet, da das Leben fte kampf⸗ 
gerüftet erwartet; wenn ihre fie vol Luͤſternheit nach dem 
Sleifchtöpfen Meizrajims machen, da der Weg fo oft duch 
‚ Entbehrung und Dürre führe; wenn ihr fie von Reichthum 
träumen laſſet, da fie vielleicht der nächfte Morgen ſchon 
zum "Anblick des Elendes weckt. Baͤter und Mütter, die 
ihe'mic hoͤret, ihr habt eine ſchwere Verantwortlichkeit; 
zittert vor dem Fluche, der denjenigen trifft, der einen 
Blinden irre führe. Ich Habe jüngft den Findlichen Uns 
gehorfam euch gezeigt, ) wenn Vater and Mutter das Kinbd 
änflagen mußten: o, diefer Fluch iſt leicht gegen den, wenn 
das Kind auf Vater und Mutter anklagend hinweiſen müßte: 
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fir waren es, die mich zuerſt irre führten, als ich 


noch an erfahren, als ich noch blind ihrer Leitung hin⸗ 


gegeben war. Bloßes Wegweiſen hüft bei‘ völlig Blinden 
nicht, da gilt es: bet der Hand faſſen, und ſelber den 
Weg mitgehen, den fie gehen ſollen; Hier gilt allein Die 
That, fie führe richtig oder irre. ol 


Dee Berfiand Fomme mit den Jahren! fagt 
das gewoͤhnliche Sprichwort; ja, der gewoͤhuliche Verſtand 
kommt, der aber nicht viel beſſer iſt, als der des Thieres, der 
nicht einmal ſo ſicher leitet, als der Inſtinkt das Thier. 
Der Höhere’ Verſtand kommt gar nicht, wenn er nicht ge⸗ 
rufen wird; er verdorrt als Keim, wenn Sonne und Regen 
don außen her ihm nicht locken. An wen find fie gewiefen? 
An die Jugendlehrer und Erzieher, in deren Licht fe 
zuerſt fehen, an deren Kraft fie zuerft erſtarken, durch deren Zucht 
fie gelenkt, gerichtet, geübt und befeftige werden follen auf 
bem Wege durch’ Leben, zum Leben! O, es‘ ift ein neidens⸗ 
werther Stand, der Stand des Lehrers und Erziehers; fein 
Beruf ift Heiliger, als der des Prieſters. Der Priefter 
Brachte ja nur das Opfer vor den Heren, der Lehrer Führe 
den Menfhen ſelbſt in’s Heiligehum, zu Gott. Wenn ihr 
Eltern! eines oder einige der Eurigen führet, die nächften, 


liebſten: wir führen ſo viele, verfchiedene, oft zu hunderten, - 
Wenn ihr ſo "einen Enrzen Theil der Bahn fie nur leiten 


koͤnnet, ‘wir keiten fle gewöhnlich laͤnger, wir wandeln im 
Geiſte mit ihnen, fle wandeln im Geifte mit und durch das 


ganze Leben. Wenn ihr fie gleihfam auf den Händen über. 


die fihtbaren Hinderniffe hinweg tragen, wir verleihen ihnen 
die Kraft, ſich ſelbſt über alle Eünftigen, noch unſichtbaren 
Gefahren hinweg zu fhwingen. Es gibt Beinen fhönern An; 
blick, ats den Lehrer und Erzieher zu fehen in feinem hei—⸗ 
ligen Amte: Licht und Seegen zu verbreiten bei dene, die 


er führen ſoll. Wie ift da bei fo gr er Verfchiedenheit doch . 


die größte Einheit, wie find da alle fo fremd und dach fo 


innigſt verwandt, wie verſchwindet hier jeglicher Unterſchied 
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ven re ich und arm, hoch und nichtig, vornehm und 
gering. Wie ‚vor Gott, iſt Alles Hier gleich; ‚gur die 
Tugend umſchlingt Ale, nur die Liebe verdindet Alle, ner 


das Licht lockt Alle, Aber deewegen auch ſollte in jeder 


Schulſtube die Warnungstafel haͤngen, und den Lehrer, iq 
sft er fih von feinen Kleinen umgeben fiehe, wie der Auf 
bes jüngften Gerichtes, andonnern das Wort unferes Tertes 
„Berſlucht, wer. eingn Blinden irre führe auf 
_ feinem Wege!‘ wer aus irdiſchen Vortheilen, aus welt⸗ 
ucher Klugheit, oder ſonſt unlautern Ruͤckſi chten die Pflanzen 
verfrüppeln läßt, die Sort im Himmel und bie Eltern auf 
Erben ihm, als Gärtner, zur Pflege übergeben, wer bie Btind⸗ | 
Seiten. ber Eltern. gut heiße, ihnen ſchmeichelt, Vorſchub 
leiſtet, und dadurch doppelt ſo viel irre leitet, die Siuber 
fammt.den Eltern, | | 

2) Sind die Kinder bie einzigen Geiſtetbinden? 
Sie wären es, wenn unter Eltern und Lehrern niemand 
- wäre, ber du itre leitet; aber die Zahl der Blinden unter 
den Erwachſenen iſt nur allzugroß. Lernt der Dienfch in der 
Schale zu Ende? Mit Fichten! Angefasht, angezündet wird 
"ter Funke, aber. zum Lichte, zur leuchtenden, feegnenden Flamme 
Bilder ihn erſt das Lehen. In dem Leben iſt die eigentliche 
Schule fuͤr unſere Entwickelung und Vervollkommnung; und 
wer. im Leben nichts zu lernen finder, der hat nie zu lernen, 
zus ſehen angefangen. Hier im Leben iſt es, wo, wie die Schrift 
fat, ( Kohel. 2; 13,) „der Weiſe feine Augen im Kopfe 
Bat, ‚der. Thor aber ſtets im Finſtern wandelt.” Wenn 
aber der Weiſen und. Gehenden zu ‚allen Zeiten nur ſehr 
wenige ſind, ſo iſt der große Haufen, der groͤßte Theil der 
Geſqmmtheit, wenn auch nicht Thoren/ doch wenigſtens 
Unwiſſende, Blinde, die der Leitung und Fuͤhrung, des 
Unterrichtes und der Zurechtweifung, die der Erleuchtung 
noch gar fehr bebürfigg find. Daß ich das Wichtigſte zuerſt 
nehme. Wie Viele find, die im Gebiete der Religion und 
det Glaubens nicht zurecht finden, die ‚über die wichtigſten 
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Wahrheiten: Yerferdan,. wie in Mitternacht, umhereappen. 
die er Gott and Zukunft, über‘ Menſchenleben und Men⸗ 
ſchenbeſtimmung nicht zur Klarheit "und. Feſtigkeit gelangen 
konnen. Sie ſind blind, denn fie haben hoͤchſtens einen 
ſchwachen Schimmer;ſte ſindebland, denn. fie-halten das 
nur file Religion, Was fe mit Haͤnden greifen, mit dem 
Sinn betaſten koͤnnen. Auch fie moͤchten feſten Fuß, gewin⸗ 
nens fie beneiden dem Ueberzeugten ſeine Zuverſicht, fie 
betrrten ib ald biefen, bald jenen Weg, um eben fa klar, um 
eben fo heil zu ſehenz aber. ihr Licht iſt nur hu... 
droht auf jedem Schritte, vor dem geringftien Windfloß, zu 
erloͤſchen. "In wem⸗ ſchauen fie: empor/ des Lichtes gewaͤrtig, 
'm wen ſind fie von Gott gowieſen ?? > An.:dir Reliaiemg 
und Volkslehrer/ wie -die- Kleinen am. ihre Lehrere: Gett 
dar’ feine Lehre für-alle gegeben, als. den Weg /des Lebens; 
aber die er beſonders gewuͤrdigt has des Geiſtes der. tiefern. 
Erkenntniß, bie er vor Vlielen erwaͤhlt, um auf die Warte 
fie zu ſtellen, wo; fie weiter ſchauen, heller ſehen, ſie ſollen 
den Uedrigen vorangehen, als aͤchte Hirten, an Gotted. Statt, 
Licht und Seegen zu verbreiten. D, daß wir doc, ſagen 
eönnten, die Hunden‘ unter: den Erwachſenen ſeyen beffee 
berathen, als die-Rieinen; o daß niemand von denen, .bie _ 
fehend find, oder fi die Schenden nennen, die Sünde auf 
fih tüde, einen Blinden auf feinem Wege irre. zu führen; 
daß nicht Hierdurch Anpreifung ber Dunkelheit, 
durch Berfegerung der Vernunft und durch Ber 
breitung neuen Mebels, die Finſterniß noch ver; 
‚mehrt, und dort, Indem man alles Heilige lächerlich macht, alle 
Gewiſſensſkrupel für Grillen erklärt, die Grundpfeiler des 
ohnehin fo ſchwachen Volksglaubens niebergeriffen würden! 


Doppel, dreifach fehwere Sündel Wenn die Eltern irre 


führen, zurecht weifen kann der. Lehrer; wenn die Er:. 
zieher irre, leiten, zurechr. führen kann das Leben; abge 
wenn auch die, fo im. Leben bie Erwachſenen führen follen, 
nicht 'recht leiten, irre leiten, Seelen irre leiten, das Leben 
ſelbſt irre leiten: wer macht dies wieder gut? „Dies iſt 
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ein Krummes; Basınia gerade wird, (Kohel. 4; 45) 


feld jenfeirs nicht.” ,,Verflacht,”’- fo heiße es hinter 
unferem: Tote (V. 2. ) „wer nicht‘ erfüllte alle Worte 
dieſer Lehre.” Wie aber, - wenn Zanfende von Menfcher 


gelebt Haben, und vielleicht nach leben moͤgen, ‚welche diefe 


Tehre nicht erfhllen koͤnnen, weil ſie den wahren Inhalt nie 
erfahren, weit ihnen das Auge nie geöffnet worden? Muͤßte 
micht bieſer Fluch dann Hundert; und tauſendfach auf die zuruͤck⸗ 


fallen, welche nicht lehren und vicht die Wege, ‚eigen 


m; der lautern, klaren Anweiſung der Soehriſt? 


3: Sehen. wir ab von der Reiiglen, auf das ge⸗ 


wohnliche Leben; an: wen halten ſich die Blinden ? An 


ven, der. vor.ihnen. wandelt, an den Hoͤhern immer, niemals 
an den Untern; ja, nach Maßgabe der Blindheit, an die 
naͤchſtfolgende Stufe zunaͤchſt. Auf den Reichen ſieht der 
Bemittelte, auf dieſen der Arme; auf den Herrn ſieht 
der Diener; auf den Vorgeſetzten ber Untergebene, 


am ihm zu folgen, ihm nachzuahmen blindlings, das Gute, 


‘wie das Boͤſo. Macht ſich in, dieſen Verhaͤlt niſſen niemand 
deſer Sünte: eheilhafe? Wie oft: reizt "die Prgchtliebe der 

Neichen folhe zu gleicher Werfchwendung, die e& ihnen nice 
gleich thun koͤnnen, führt fie-irre, ſtuͤrzt fie in's Ungluͤck! 
Wie oft verführt die Laune, der. Uebermuth des Vornehmen 
and) den geringen Mann’ zu taufend, Ihorheiten, die hier 
mehr ale Thorheiten, die hier Schlechtheiten werden, 


und des Lebens Gluͤck begraben! Wie oft hat des. Vor— 
geſetzten Fahrlaͤßigkeit den Untergebenen pflichtvexr— 
geſſen, treulos, ehrlos gemacht?. Welche Verpflich— 


tung hat ein jeder unter uns, den Gott über Andere ge; 
fell, — und. wer ſteht fo.tief, daß nicht noch einer unter 
ihm ſruͤnde? — durch ein gutes Beifpiel Allen, die aufihn fehen, 
öder fehen Eönnten, den rechten Weg zu zeigen, jelbft unwiffend 
und ohne Abſicht, fie nicht irre. zu führen. — Und: wifs 


ſentlich, abſichtlich noch wiel_weniger. .. Die if bie 


Sprache von Gott verliehen, ein wee Gu⸗ um “r 
& 
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und Seegen zu verbreiten; fo du luͤgſt, Unwahrheit redeſt, 
groß oder Flein, führt da einen. Blinden irre auf dem . 
Wege. Du haft Verſtand und Einſicht von oben her 
erhalten; hohe Güter, am Licht und Seegen zu verbreiten -- 
durch Rath und That. Könnteft bu deine Slugheit, die . 
Unmiffenheit des Naͤchſten dazu nügen,. um Fallen 
ihm zu legen, heimlich einen Schlag ihm zu verfegen . 

(Bi 24.); Eönnteft du ihm falfchen Nach ertheilen, wenn er. 

guten von dir verlangt; Tönnteft ihn Links gehen. heißen, - 

ws er rechts gehen müßte; koͤnnteſt ihn ungewarnt laſſen, 
wenn. du Gefahr. für: ihn erblickt, in der Nähe, in der. 
Ferne: fo führe. du einen Blinden irre auf dem Wege; . 
fürchte die Sünde und ben Fluch, der ihre folgt. 


— 


4) Sch nenne zuletzt, als die Geiſtesblinden unter dem 
Erwachfenen, alle Sünder. Jeder Sünder iſt Blind, 
m. Fr.! denn mit offnen Augen rennt fein Menfch in fein. 
eigenes Verderben. Ein Sünder, ah, geht ſchon in der 
Irre umher, irdiſch und geiſtig. Wenn wir einem folchen 
Sjerenden begegnen, follen wir nicht die Hände über ihn 
zuſammenſchlagen und uns feegnen, daß wir nicht find, wie 
er. Dann fordert ed Bruderpflihe, Menſchenliebe und Ne; 
ligion, daß wir dem Srrenden die Hand bieten, ihn durch 
Liebe und fanfte Zurechtweifung auf ben beſſern Weg zu 
leiten. ſuchen. Geſchieht dies immer, geſchieht dies oft, 
meine Guten? O, wie mander Verirrte, der fih duch 
eigne Kraft und eignes Lichte nicht zurecht finden Fann, 
wartet nur auf den leitenden Engel, um für immer nuf den 
Pfad des Lichtes, der Tugend, der Religion zurück zu 
kehren. Die Religion gebietet: (5. B. M. 22; 4.) Wenn 
du deines Feindes Laftthier im der Irre fiehft, forft: du 
es ihm wieder. zuführen; und deinen gefallenen Bruder 
Dollteſt du niche ſich felbf wiedergeben, ihm nicht deinem 
Bater im Himmel zuführen? Du Eönnteft ihn durch hartes 
‚ Wort, durch lieblofes Urchell ‚. durch unbarmberziges Vers 
ſtoßen, duch falfhen Tugendftelz, duxrch gehäflige Ver⸗ 
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dernugeſuat · nech weiter in die. Sere treiben, alle PR 
nung, alle Ausfiht auf den beſſern Weg ihm verſchließen, 
bis er endiich an Gottes Barmherzigkeit ſeibſt ver 
zweifelt, weil Menſchen, in Gottes. Bilde, ihm 
nicht vergeben, nicht barmherzig ſeyn wollen! So 


vieler, ja faft aller Menſchen Suͤndenweg war zuerſt ein Irren 


in der Blindheit; aber weil Menſchen den Fehltritt 


nicht verzeihen, nicht vergeſſen konnten, wollten fie nicht 
beſſer werden, und rannten mit Bewußtſeyn vorwärts: auf. 
der. Bahn des Laſters, ſahen in den offenen Abgrund und 

ftuͤrzten ſich hinein. Darum ſollen wie zittern, eingedenk 


der eignen Schwachheit und Suͤndenhaftigkeit, vor dem Ge: 
‚ danken, und nah mehr vor. der Thor, einen Blinden 
auf dem Wege irre zu fuͤhren; denn der Herr wird 
feine € Seele von und fosdernt " 


“. , . “ I, . . 
Könnte ich fchließen ohne Kolgernngen? Drei ftatt 
Aller. ‚mögen fur; nur angedeutet werden, 


Zuerſt: Iſt auf das Irrefuͤhren der Fluch vom 


Ebal ausgeſprochen, fo ſtroͤmt vom Geriſim herunter der 


Seegen auf den, der recht fuͤhrt, der, im Ebenbilde 
Gottes, die Blinden ſehend macht, die Gebeugten aufrichtet, 
der Verlaſſenen ſich annimmt, der mit Job ſich ruͤhmen und 


Zeugniß geben kann: „ich war dem Blinden ein Auge und 


dem Lahmen ein Fuß.” (30629; 15.) Wie weit auf diefer 
Höhe, wie weit auf jener? Das laffet uns prüfen, Sifraeliten! 
heute und in den Tagen, die da kommen; das laffee un: 
prüfen, ein jeder in feinen Berhättniffen, den häuslichen, 
wie den Öffentlihen; möge bei feinem, weß Stammes es 
auch fen, diefe Selbſtpruͤfung ohne Seegen bleiben, 


Zum Andern. - Wer. Blinde führen will, muß ſelbſt 
ſehend ſeyn; wer nach dem — ringt, Licht zu ver— 
breiten, muß ſeibſt des & 


\ 
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zu es theilhaftig geworben ſeyn, 
ı muß den Weg des Lebens kennen und ihn wandeln. ind 
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Alte fehend, die wir Hier fehen, haftet an Keinem unter uns 
das Sebrechen geiftiger Blindpeit? „Gottes Lehre ift heit, 
geh’ und ſuche fie. Ihr feyd gefommen, habe ihr auch 
gefucht und gefunden ? Sie dat euch geleuchtet, diefe Lehre, 
von Sabbath zu Sabbath, mit neuem Licht die Leuchte füllend, 
neue Nahrung der Himmelsflamme gebend für den Lebens; 

‚ weg: feyd ihr erleuchteter, Fundiger geworden des. göttlichen 
Sebotes? Ahr rühmet euch vor, allen euren Bruͤdern dieſes 
Unterrichtes; habt ihr alle dieſen Ruhm zu behaupten ge— 
wußt? „Ber treulich ſein Geſetz bewahrt, wird 
ſtets im Lichte wandeln.” Das iſt es: fein Geſetz ber 
wahren, Sind die Sehenden immer To fcharffihtig, die 
Hoͤrenden immer fo aufmerffam, die Gldubigen immer fo 
glaͤubig, die Guten immer begriffen gewefen in Uebung des 
Suten und Beften, wie die Lehre vorgeleuchtet, wie Gottes 

Wort den Weg gezeigt? O, es wanft oft bei dem Treffs 
lichften die Pflichtereue und -der Lebensernftz es ſchwindet 
ofe in ſchwachen Augenblicken felbft der frömmfte Entfchluß, 
in der Berfuchung der feftefte Muth; auch der hellſte Blick 
geräth zuweilen auf Irrwege, auch das reinſte Herz iſt der 
Berführung ausgefegt. Könnte Ein Gottesverehrer aus 
diefer Verſammlung feheiden, ohne nacdenfend fih zu 
prüfen, ohne in Wahrheic die Frage an fih zu thun, in 
wie weit er dem göttlichen Lichte nachgewandelt, oder in 
wie weit er hinter demfelben zuruͤckgeblieben in Finſterniß, 
in Blindheit? — 


Das Dritte: Laſſet uns nicht muͤde werben, Gott‘ 
zu danken für das Licht, das er uns angezünder in feiner 
Lehre der Wahrheit, um vor Irrthum umd Fehl uns zu 
bewahren; ein Licht, das die Stürme der Jahrtaufende nicht 
zu verlöfhen vermochten, und das in diefem Hauſe uns, 

Rauf's Neue in alter Klarheie zu firalen beginnt. Kaffee uns 
| nicht müde werden, Gott un diefes Licht zu bitten; „darob 
| follte jeder Fromme flehen zur Gnadenzeit.“ Pf. 32; 6.) 

So wir aber mit Ernft darum bitten, laffet uns nicht ges 


« 
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waltſam das Auge verſchlleßen und das. Herz verhärten, - 
ſondern lernen, ſchmecken und fehen, wie freundlich ber 
Kerr ift, der da thromer im Lichte... Laſſet uns folgen mit 
willigen. Herzen, mit, bürftender Seele, wohin er uns 
leuchtet; nach feinen Gebote laffet uns ‚einander gegenfeitig 
tragen, zarter, fehonender, edler, als bisher; und wo nur. 
ein’ Blinder, ein Geiſtesſchwacher ſich zeige, in oder außer 
unſerer Mitte, er lerne von uns, durch uns, den Weg des 
“Lebens kennen, ber da führt zum Suten, zum Seegen, au 
Gott. 
Sa, bei dir, Himmlifcher Vater! iſt die Quelle des 
Lebens, des Guten, des Seegens; in deinem Lichte ſcenen 
en. ‚wir ma. on Amen, 








1 Predigten 


dem neuen Iſraelitiſchen Tempel I 


gehalten 
| von 
Dr. 6 Salomon 


Zweites Heft. 


\ 





Jahrgang 5586. Zweite Hälfte, 


| Mamhburg 1826. u 
Berlegt von J. Ahrons. 





u Gedruck bei Hartwig & Muͤller. 


1 4 





4 


LE} 


.- 


- 








.. 


. 


. 


” 


. 





pa —— — 


— vr 


Inhaltsverzeichniß. 


Erſte Predigt. 
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Zweite Predigt. 

Wie ſehr wir Urſache haben, Gott fuͤr den ausgezeich⸗ 
net wunderbaren Schutz zu danken, den er uns 
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© weit bat es wohl. her „Leihefinn noch nicht gW. 
“bracht in unferer Mitte, daß. es uns gleichgültig wäre, zu 
welchen Zweden. wir unfere Lebenstage verwenden! Es ge, 
Höre [chen ein ziemlich hoher Grad von Entartung dazu, 
fih üben den Gebrauch von Kleinoden, die, einmal ents 
ſchwunden, nicht wieder zu erlangen ſtehen, Feine Rechen⸗ 
fchaft zu geben. Und wahrlich! Geſchoͤpfe, die es ftündlich, 
‚mit leiblichen Augen fhauen, wie fie des Morgens wandeln 
‚und blaͤhn ‚ und des Abends ſtille ſtehen und welken, 
brauchen nicht einmal tiefe Finficht dazu, Hin auf die kleine 
Anzahl ihrer Tage einen großen Werth Su fegen, und bie: 
jelben .auf eine menfchenwürbige Weifg au verieben. Und 
fin» euch alle Tage von demfelben Werthe?. Sicht es in 
der kurzen oder langen Reihe derſelben feine, die eine größere 
Wichtigkeit in euren Augen hehaupten? Tage, die ſich durch 
ihren ausgezeichneten Inhalt eine Aus zeichnung erworben haben? 
Gewiß, es giebt. deren; und mag euer Leben nach. ſo eins 
förmig und einfeitig feyn; durch irgend. ein, bedeutſames 
Ereigniß ragt der (eine oder der andre Tag eures⸗ Lebens 
über feine Brüder hervor, und größere Nechte werden ibm 
eingeräumt, Freilich koͤnnen ſolche Tage keine allgemeine 
Anerkennung erlangen! Dieſe und jene Tage koͤnnen bie 
aͤußerſt merkwuͤrdig geworden ſeyn — voͤllig zleichguͤltig 
aber ſind fie deinem Nachbar, deinem Bruder. Dich ſtinmt 
das Andenken an alles, was biefer oder jener Tag ans bir 
Erſte Dredigt, zweites Heft. märz 5: 1 
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und deinem Leben gemacht, zum Exnf, zur Freude, zum 
Entzuͤcken; in dem benachbarten Haufe ahnet man nichts 
davon, verſteht dich nicht einmal, willſt du die Geſchichte 
foiher Tage nebft ihrem Inhalte zum Gegenſtand , der 
Mittheilung machen; ja oͤfters mußg bu.dich wohl gar. mir 
deiner Freude uhb deinem Herzen zurüdtzichen ‚um nie 
verkannt zu werden. — Dennoch, dennoch tragen folche 
Tage ihren geoßen Werth in fih, und mit Recht hält du 
fie in Ehren. Wenn:es nun über Tage gaͤbe, im. B., die 
nicht von einem Einzelnen, nicht von einer Familie, nicht 
von einer Stadt, fondern von einer aus mehr als Hundert: - 
taufenden beſtehendenn Gefammtheit, von Vaͤtern und Urvaͤtern, 
ſo weit hinauf wir auch ſteigen moͤgen, ja von dem Himmel 
ſelbſt ausgezeichnet werden, — fdllten ſolche Tage nicht 
unſre hoͤchſte Achtung, unſre größte Aufmerkſamkeit, eine 
ausgezeichnete Auszeichnung verdienen? Sollte es gleichviel 
ſeyn, ob fie gepflegt oder’ vernachläßigt‘, geachtet oder vers 
achtet, geheilige oder entheilige werden? Daß id) unſere 
Sabbart: und Fefttage Im Sinne habe, wißt ihr. So 
weit es Iſraeliten giedt, werben dieſe Tage einmuͤthig an; 
erkannt nnd gefelert; noch haben Willkuͤhr und Afterfreiheit 


keine Abaͤnderung vorgenommen. Sn allen Gegenden find 


nicht nur- bie Sabbate, fondern auch die Feſttage völlig 
diefelben , die von der Religion angeordnet, auf daf „Alle 
Herzen Einen Hochaltar bilden ſollen.“ Ja, alle Herzen Einen 
Altar, ſo ſollte es ſeyn, m. L.! Iſt es alſo in unſern 
Tagen? Leider nein! Bald werden Feſte und Sabbate 
ſchier vergeſſen; bald werden ſie nicht mit der gebuͤhrenden 
Ehrfurcht begangen und im rechten Geiſte gefeiert; hier 
wird uͤber die Heiligkeit jener Tage ein loſer Scherz getrieben; 
dort vermißt man die heilſame Wirkung, welche bie Feier 
erzeugen ſollte. Kurz, die Zefte des Ewigen werden weder 
nach ihrem äußern, noch nah ihrem innern- Werthe geachtet 
und in Wuͤrden gehalten. Und legtet ihr m. B. nicht durch 
die Gottesverehrung in dieſem Haufe den Beweis ab, daß 
ihr noch nich fo tief gefunken feyd, mit den Veraͤchtern des 
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Heuigen gemeinfäafticht Sache zu haben, ich würde dieſen | 


Gegenſtand gar nicht zur Sprache bringen; ; und hörte ich auch 


jenes gewaltige Prophekenwort: Zeige dem Volke feine Fehl, ſo | 


haft ba wenigſtens deine Seele gerettet! (Ezechiel 33.) 


noch fo ſehr vor meinem Ohre donnern; ich haͤtte mich mit 
dem rabbiniſchen Satz getroͤſtet: Mache ſie nicht aufmerkſam, 


denn beſſer, ſie fehlen unwiſſentlich, als wiſſentlich. 


Doch 'ihr ſeyd ber beſſern Belehrung nicht taub, und ſo 


darf ich denn, zudem, da wir bald mie dem Feſte ter Bes 


freinng dus aegpptifher" Knechtſchaft bie Reihe unferer Geis 
ertage beginnen, von der heutigen Parafchah bie Veran⸗ 
laſſung nehmen: Leber Fe undseter tage in biefer Stunde 
ic euch zu reden. 


De ——— 
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4. Buch Moſ. Cap. 29; 39. Cap. 31, V. 1. 
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Dieſe Opfer ſollt ihr dem Ewigen zu Ehren an den 


beſtimmten Feſttagen bringen, außer euren 
Geluͤbden und milden Gaben an ganzen 


> Spfeen, Mehls Trank- und Freudenopfern. 


.Wooſes fagte den. Kindern Iſraels alles fo, - 


| | wie e6 ihm der Ewige aufgetragen. _. 


Mit diefen Worten ſchließen bie Verordnungen über 


die Feier ber. Neumondstage, der Sabbate und der Feſte. 


Dem Zufammenhange nach wollen die Tertworte Folgendes - 


‚sagen: Was ich euch, Sfraeliten! in Beziehung auf jene zu 
heiligen Sweden fefgefegte Tage vorgefchrieben, leidet keine 
launenhafte Yenderung: So wie dit Tage, fo find auch 
des Tages Gaben befiimmt, und diefe follt ihr, dem 
Emwigen zu Ehren, au ben feſtgeſetzten Feiertagen 

_ darbringen; nicht aber mit den freiwilligen, aus 
Berfeftliden Opfern vermifchen. Die dene Herrn ge 
weihte Tage ſollen gleichſam in dem Lebensgemaͤlde die 
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helſten Pinre bilden, und bie Schrift erzähle nicht umfonft, 
daß Mofe einen genauen Bericht. über diefe: Feſtverordnun⸗ 
zen dem Volke mitgetheilt. So werth und groß fehlen dem 
Geſetzgeber der Gegenſtand. Hier habt ihr nun, wie ge: 
ſagt, bie Veranlaſſung zu unſerm⸗· heutigen Besenſtande. 
Ich werde naͤmlich: N 
Ueber den Verfall ber Sabbat⸗ und -Fefts 
tage, fo wie über-die Nothwendigkeit, diefelben 
wieder in ihre Heiligkeit einzufegen, mit euch 
reden; und zwar glaube ich, dieſes Thema am klarſten zu 
entwickeln wenn wir gemeinſchaftlich: 
erſtens bie Urſachen aufſuchen, warum die Sabbat⸗ 
und Feſttage bei uns in Verfall gerathen ſind; wenn 
wir en a 
zweitens den rechten Zweck und die rechte Bedeutung 
jener heiligen Tage beſſer Eennen lernen, und endlich 
drittens von. bem heilfamen Nugen diefes fehr wid: 
tigen Beſtandtheils der Religion eine innigere Webers" | 
zeugung erlangen, und. diefelbe ins Leben ‚mitnehmen, 
Das wolle Gurt, Amen! Ä 
* | - T, - i 
Hat Gott doh den Menſchen fo einfach ge- 
ſchaffen, und fie fuhen fo viele Känfteleien!Pred. 
7; 29.) Leider, auch im geiftlichen Leben beftätige ſich 
bieſ Wahrheit. Die meiſten Lehren der Religion, m. Br. 
‚ find fo einfach und fo einleuchtend, daß fie der Menſch 
nicht ne leicht zu begreifen, fondern auch leicht auszuüben 
vermag. Er ſieht es ein, daß ſie ſein Wohl bezwecken, und 
ihn an ſeinem Wohl zu arbeiten auffordern; an dem eignen 
"Wohl aber arbeiten, wird feinem ſchwer. Was find aber nun 
durch Menſchen, duch Menſchenwitz, buch mienfchlichen 
glei, durch menfchlihen Müffiggang aus vielen dieſer 
Lehren geworden? An Wahrheiten, die die Neligion fo Flar . 
und ſonder alle Zweideutigkeit ausgeſprochen, wurde fo 
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tange gebentelt.und gezertt, bis man fie in ein’ balb grobes, 
bald feines Gewebe von unnuͤtzen, ja von ſchaͤdlichen Spitz⸗ 
findigkeiten eingeſponnen und ihr urſpruͤngliches Weſen faſt 
nicht mehr zu erkennen iſt. Wie einfach iſt nicht die Lehre. 
von dem einigen Gott; wie einteuchtend ‚die Lehre vonder 
Liebe des Naͤchſten! Was iſt aber aus biefen zwei Stand: 
wahrbeiten durch menfchliche Verkehrtheit geworden? — So 
ging es in der Theorie, in der Praxis nicht beſſer! Re⸗ 
ligiöfe Verordnungen, leicht zu üben, arteten dermaßen in 
willkuͤhrliche Gebraͤuche und ſelbſt erdachte Ceremonien aus, 
daß aus einem einfachen Geſetz Buͤndel, Buͤndel von Ge⸗ 
ſetzen wurden, nicht mehr, wie urſpruͤnglich, ein ſanftes, 
ſondern ein ſchweres und druͤckendes Joch. Die Feier der 
religioͤſen Feſte hatte daſſelbe Schickſal, auch hier kam 
Gebot zu Gebot, Richtſchnur zu Richtſchnur, Zu— 
ſatz zu Zufag, bis denn eintraf, wovor der Prediger ge— 
warnt: „vBiſt bu uͤberklug, uͤberfromm, fo tritt Vers 
wuͤſtung ein.“ (Prediger 7; 16.) Die Vorwuͤſtung 
blieb nicht aus! Das Zuviel, die ausgeartete Froͤmmigkeit 
brachte zwiefahen Nachtheil! Viele, bie lange Jahre 
auf jene uͤbertriebene Weiſe die Feſttage begangen hatten, 
fuͤhlten ſich am Ende doch eingeengt; beſonders, da ein paper 
Theil jener Vorfchriften von Zeit und Raum bedingrf nd, 
und, da fie weder die Einfiche, noch die Kraft hatten, X das 
Weſentliche herauszuſuchen aus dem Unweſen tüchen den 
Kern zu genießen, und die Schaale”wegzumwerfen, fo ver 
warfen fie — Alles. Der zweite Machtheil war der, daß. wi 
nunmehr die Juͤngern, das Beiſpiel der Alten vor Augen _ 
habend, ſich Herechtigt glaubten,» gar nicht Ju beginnen, was 
man doch am Ende aufgeben wird. Sie wollten, wie ja das 
unſrer Jugend ſo eigenthuͤmlich iſt — noch kluͤger ſeyn. 
Und da durch Uebert reibung auch das Ehrbarſte laͤcherlich 
werden kann, ſo ſuchten die Leichtfertigen an dieſen religioͤſen 
Anordnungen nur das Laͤcherliche auf. Daher es denn kommt, 
daß viele unſerer Juͤnglinge und Jungfrauen in Iſrael kaum 
Die Exiſtenz unſrer Feſttage wuͤßten, wenn fie nicht in den 
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Kalendern verzeichnet ſtaͤnden. So fank bas Heiligſte zur 
Gleichguͤltigkeit herab, weil man fein Maas zu halten 
verſtand — zu viel thun wollte. Zu läugnen iſt es nicht, 
die ausgenrtere Frömmigkeit hat zum Verfall der Sabbat⸗ 
und > Beiertage bas chetze beigetragen. 


et Wehe denen. „ bie zum Höfen fpreden, es tft gut, 
und zum Guten, es iſt boͤſe, die Finſterniß Licht und Licht 
Vinſterniß nennen! (Jeſaia 53 20.) Kennt ihr dbieſe 
Buben, dieſe ſchaͤdlichen Geſellen in Iſraels Mitte? Es 


find die, welche ſich vorzugsweiſe die Hell ſehenden nennen, 


und in biefem hellſehenden Zuftande bie. Mittel zu einem 
glücfeligen Leben vorfhreiben. Sie lauten: „Iß und tein, - 


und iabe dich bei Luſtgelagn — Gott hat laͤngſt 


ſolche Handlungen gut geheißen; ſchmuͤcke und ziere dich 
nach Wohlgefallen, dem Puge huldigend und jeglichem Ges 
luͤſte; führer Wolleben mit jedem Weibe, das du liebt, die 
Dauer deines eitlen Lebens: Genuß iſt ja dein ganzes Haah 
und Gut; vollführeschne Schen alles, wozu du Kraft Haft, - 
denn dort im Grabe, wohin du wandelſt, iſt ja weder 

‚Handlung noch Rechtſchaffenheit, weder Weisheit noch Vers 
Hand”. (Pr.9; 7—10.) Ihr Hört, die Grundzuͤge dieſer 
ſaubern Philoſophie find ſchon alt. Salomo legt fie den 
Hellſehenden ſeiner Zeit in den Mund! Die unſrigen 
haben das Syſtem nur ausgedehnt, haben mehr Conſequenz 
hineingebracht, und ſo werden die heiligſten Lehren und 
Wahrheiten von denſelben für ein Gewebe von aberglaͤu⸗ 
‚bifchen Thorheiten und fchwärmerifchen Traͤumereien erklärt, 
Dieſe falfhe Aufklärung. oder beſſer, diefe ausgeartete 
GSottlofigfeie hat denn auch zum Verfall der feftlihen Tage 


. ungemein viel beigetragen; denn jenes Syſteme zufolge hieß 


es nun: Wer wird dem Vorurtheile von befonders göttlichen 
Tagen die geringſte Achtung erweifen! denk. vernünftigen 
Menſchen (und wer it in unfern Tagen nicht vernuͤnftig?) 
it ein Tag wie der andere! So predigten:: biefe ſtarken 
Geiſter überall, ma fie ihren Lehrſtuhl nur aufſchlagen konnten. 


. 
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Sie fanden Seht. Natuͤrlich! Eine Philoſophie, "die Mh 


auf nichts gruͤndet, hat dad Nichts auch zum Mittels 


punkte, zum Anfang, zum Ende: nichts chun, wobei man 


nicht auf der Stelle die genufreihe Frucht fieht — . das 
üft ein Ton, ber viele Menfchen fehr anfpricht. Sie fanden 


Sehr erſt bei Unverftändigen; fpäter hörte man fogar diefe 


Srundfäge von nicht ganz Unvernuͤnftigen verbreiten, und 
ſogar mit Ausſpruͤchen der Alten unterſtuͤtzen. Sagte ja 


auch der weiſe Hilel, — fo hörte ich ſelidſt jemanden 
gegen die Feier der Heiligen. Tage zu Zelde ziehn — „vor 


dem nern fey sin-Tag wie der andere ?).’ oder: 


„mahe aus dem Sabbat einen Werkeltag, habe 


nur deinerffebenmenfhen nicht noͤthig.“) Schlechte 
Waffen! Wißt ihr den Sinn dieſer Lehren? Es’ wird 
uns nämlih von Samai erzähle: er habe fhon am erfien - 
Tage der Woche das Beſte und Köftlichfte- für das Sabbat⸗ 
feftmahl zurückgelegt; nicht alfo, füge der Erzähler hinzu, 
der Greis Hillel, fein Srundfag war immer: Gepriefen fey 
der Here, der uns jeglihen Tag verforgt, fo wird er es 
mir denn auh am Sabbat nicht fehlen laffen. ?) Der 
zweite Ausfpruh will dem Wahne entgegenarbeiten: «6 


muͤſſe duch Eöftlihere Mahle Sabbat⸗ und Zefltage aus; 


gezeichnet ‚werden, und follte auch der Koftenaufwand burd 


.ein Darlehen, oder. gar, bei den Aermern,” durch Almofen . 


berbeigefhafft werden. Nicht doch, lehrt demnach der weiſe 
Rabbi: dein Mahl fey das eines Werfeltages, nur erfpare 


- Die die WVerbindlicffeie gegen deine Nebenmenſchen: *) fo 


wie das überhaupt ein Grundſatz unferer. Alten war, fich 
von den Neichern fo unabhängig als möglich zn erbalten®) 


I)vmmnpm!. .— 
2 nmal ;pyeen am Ion ram map 
*) Berg; mns Moos Mbfgnitt 2, 


*)- weh: 'nau '09 abſchritt 16. 
°) Dagt gu unſerm Tiſchgebet die ſinnige Bitte: O, unſer 
Bi Unſer Water werde, ſpeiſe, verpflege du ung, uud laß 
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Stmk, Bee Lehren haben mie der Ekntwahung der re⸗ 
ligioͤſen Feſte nichts zu hun! Mein, ben Alten koͤnnen wir 
dieſen Worwurf nicht machen, nr bie falſche Aufklaͤrungs⸗ 
ſucht, oder die ausgeartete Gottloſigkeit der Neuern hat zum 
Verſall ber Feſttage das ihrige beigetragen. 

Und endlich nenne ih euch zum dyitten bie ausgear⸗ 
tete Gewinnſucht unter den Zeitgenoſſen. Aus Gewinnſucht 
entweihten hen unfere. Vorfahren die Sabbate des Herrn. 


Alle Propheten mußten ihre Beredſamkeit aufbieten, um 


dieſenigen Iſraeliten, die ſich dem Handel widmeten — 
denn damais wurde der Handel noch nicht von allen Ifra⸗ 
liten getrieben, wie es leider jetzt der Fall iſt — dahin 
zu bringen, das Geſchaͤft an pen heiligen Tage ruhen zu 
laſſen; (Sefats, Cap. 58 12 4. Seremia Cap. 17,21—25; 
Ezechiei 20, 12— 28.) und Nehemi«, einer von denen, die 
bei der UmSilding bes Gottesdienſtes chätig mitwirkten, 
und in das zerruͤttete Volk neue Ordnung bringen wollten, 
Han nachdruͤckliche Strafreden gegen den ausgearteten, uͤber⸗ 
and genommenen Kraͤmergeiſt. (Nehemia, Kap. 13.) Alſo 
in der Hauptſache wied er nichts neues unter der Sonne! Aber 
in der Nebenſache defip mehr: bie Gewinnſucht hat zus 
genommen, denn ber Neid hat zugenommen; die Bebuͤrf⸗ 
niffe haben zugenommen, unnüger Weiſe zugenommen, und 
fo koͤnnen es die Menfchen nicht Über fi) gewinnen, am 
Sabbat⸗ und Feſttagen ihrer Schulter bad Joch zu entneh⸗ 


men, und die gewohnten Arbeiten einzuſtellen. Was abs 


genommen dat, iſt das Vertrauen, das Vertrauen zu Gott, 
daß er uns den etwanigen Verluf an irdiſchem Gewinne 
erfetzen koͤnne — hinterher erſetzen koͤnne, oder vielmehr 
ſchon in voraus erſetzt habe. Den alten Iſraeliten gab er 
am ſechſten Tage, Speiſe auf zwei Tage — euch giebt 
er ja fchon während ber ſechs Tage auf den ſiebten und 





uns nie der Gaben und Unterſtuͤhung beduͤrfen von Men⸗ 
ſchenhaͤnden, damit” wir nie beſchaͤmt, nie au Schauden 


ya 
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‚Für bie Feſttage mit! Doch wer denkt haran, wer nimmt ſich 
Das zu Herzen! Die Gerwinnfucht ſchreiet fauter als alle 


Prediger ‚und "alle Gottesſtimmen — und da rennt das 


. Roll, wil die Erbe anfwählen und an fi reißen. Die 


/ 


untreue Erdel. die ihrem aͤmſigſten Sohn und Arbeiter J 


Boch nicht mehr giebt, als einige Fußbreiten Raum, um aus⸗ 


zuruhen, wenn er der Ruhe nicht mehr bebarf, und dieſe 


winzige Gabe muß er ihr wieder erfegen — mit feinem 


Staub! | . 
U. 


"96 follte nun ben zweiten Theil meiner Predigt mit 
dem Zurufe beginnen: Schaffet die genannten Urſachen weg! 


zuviel taugt nichts! zu wenig — gleichbedeutend mit 
nichts — taugt noch weniger; die Gewinnſucht ſuchet im 
Zügel zu halten, ſo werden bie religioͤſen Feſte ihre vorige 
Wuͤrde wieder erlangen. Doch da dies weit leichter geſagt 


als gethan iſt, fo ſchlage ich einen andern Weg ein: wir 
wollen uns ndämlidy mit dem rechten Zweck. und der rechten 


Bedeutung jener Tape vertraut machen: dem beffern Wiffen 


folge, vieleicht! das beſſere Wirken um fo cher. Die 


Weiſe, wie die Schrift von ben Feſttagen ſpricht, indem ſie 


dieſelben „n ur dem Ewigen zu Ehren gefeiert wiſſen 


wilſ⸗7) laͤßt keinen Zweifel uͤbrig, daß weder koͤrperliche 
Ruhe, noch koͤrperlicher Genuß Hauptzweck bei unſren 


religioͤſen Feſten ſeyn ſollte. Wohl ſollen fie Tage der Er⸗ 


holung ſeyn; aber die Erholung ſelbſt werde das. ges 
ſchickteſte Mittel, uns der Gottheit näher zu bringen: Das heißt: 
Sabbats und Felttage follen euch, meine Brüder, dem Ger 


wuͤhle und dem Getümmel der Welt eine Zeitlang entziehen, 


und euch Gelegenheit geben, an bie höhern Angelegenheiten 


2 


bes Lebens zu denken; an Sabbats und Fefttagen foht ihe 


euch ſelber ſo wie den Eurigen weit mehr angehören, als 





9 2 8. M. 20, 10. ms mw 3.2. M. 18, * Di) 
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allen andern Merſqhen; au Dabbat⸗ und Feſttagen ſoll ech.“ 
euer und der Eurigen wahrhäftes Wohl lebhafter Hefchäftigers,; . 
als ‘an den andern Tagen; an Gabbats und Feſttagen ſollt 
de in dem engen Kreife der Eurigen Erſatz fuchen und findess 
. Für die Verluſte, die ihr außerhalb dieſes Kreifes erlitten = 
| Lebenserquichung nach des Lebens Muͤhſeligkeiten. An 
GSabbat⸗ und Beftagen fol es euch vecht klar werden, daß 
‚he mehr ſeyd, ais der Staub der Erde, der wieder zu Staub - 
wird: vorberrfhend, überwiegend fol ſich das geis 
flige Leben in euch offenbaren. *) An Sabbat⸗ und Feſt⸗ 
tagen ſollt ihr zur Tugend und Froͤmmigkeit ermuntert 
werden, und über Wahrheiten, die in dem Geräufche des 
Werkellebens entweder gar nicht vorfommen, oder doch größs 
tentheils überhört werden, gründlihe Belehrung finden, 


Dieſer Hauptzweck ſoll erreichbar gemacht werden: erſtens 


durch anſchauliche Mittel. Das ſind die in der Schrift 
uns zur Beachtung aufgelegte Verordnungen, als z. B. 
die Erinnerungszeichen an dem Peſachfeſte (2. B. M. 12) 
das Schophar an dem Jahresanfange (d. B. M. 28, - 
24), das Enhalten aller finnlihen Senüffe am Verſohnungs⸗ 
tage Cdaf.26—32) und ber Gebrauch der Laubhuͤtte und 
des Sruchtgewindes an dem Erntefeſte. (daf. 33-— 34.) 
Zweitens aber foll dem geiftigen Leben Nahrung ‚gereicht 
werden duch den Öffentlihen Gottesdienſt, welcher 
gleihfam ein großes Glaubensbekenntniß der ganzen 
Gemeinde Iſraels abgiebt: „Wir haben ihn noch, uud 
beten ihn noch an den einigen, einzigen Gott, Ber uns bis 
zum heutigen Tage beigeftanden, der uns noch nicht vers” ' 
laſſen in des Lebens Drangfal; der Großes an uns gethan, 
und uns felbft in Wüfteneien manchen Lebensbaum und Les 
benszweig finden, und und und unfre Kinder nicht zu Schanden 
werden ließ; er war unfer, und foll unfer bleiben bis im 
alle Ewigkeit.” .. Hiezu komme noch die Belehrung über 
die großen Wahrheiten der Religion und bes Menſchen⸗ 





j Die Alten nennen dies: — me 
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lebens, um durſtige Gemuͤther zu laben und zu eequicen, 


Die da lechzen nad; dem Worte Gottes. Auch diefe Beleh⸗ 


rung iſt und war Zweck ber heiligen Tage! "Sagt nicht: - | 


Dies wäre etwas Neues! von uns erft eingeführt! von und - 
Armen? O, gepredigt, vernünftig gepredigt wurde ſchon im‘ 


alten Iſrael, zu den Seiten der Propheten, und auch 


ſpaͤterl She koͤnnt fogar' die Predigten noch im Talmud 
finden! Viele würden euch ſehr ‚erbauen, und mehrere. bar; 
unter find weit. freifinniger, als die unfrigen ! 


Saffen wir nun dies alles zuſammen, fo wird es euch 


von ſelbſt einleuchten: daß wir nar auf die Erreisı 


hung des Hauptzweckes zu fehen haben. Enthaltet 
ide euch eurer” gewöhnlichen Geſchaͤfte; weihet ihre einige 


Stunden dem oͤffentlichem Bortesdienft; halter ihr in euren 
Familien ſtille Einkehr, und ſuchet zu erfahren , „was ihr 


euren Kindern, und was ſie euch ſind; was denſelben Noth 
thut; wie weit ſie ggf ommen in Wiffenfchaft und Gottes, 
furcht; welche Grundſaͤtze heimifch find in eurem Haufe, und 
liegt euch daran, diefe Erfahrung reiflih zu mügen: fo Habt 


ihr Sabbat und Feſttage auf eine gottgefällige Weife, ganz 


im Sinne der Schrift gefeiert: das Zuviel, weder von der 
Schrift angeordnet, noch von der Vernunft gebilligt, wird 
bei diefer richtigen Anficht von felbft wegfallen, Berufspflichten, 


die fih durchaus nicht verfchieben laffen, ſollen auch nicht 


verfihoben werden, "denn durch ihre Ausübung wird der 


- Sefttag feinesweges entweiht. In biefem Sinne lehren 


fhon die .älteften Rabbinen von dem Sabbat: „Er, der 


Sabbat ift euch; ihr aber ſeyd ihm nicht in die 


Haͤnde gegeben.!) Was bey Menſchen Plage und Qual 
“bereitet, gehört nicht zur Geier, und iſt zu viel. Es iſt ja 


überhaupt eine allgemeine Regel im Judenthum, daß bei 


der Ausübung ber Religiondgefege der Menſch lebe, aber 
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nicht au Grunde gehe 1) und bie Warte des großen 
Rabbi Mofe Sohn Maimon: „Das Geſetz iſt 


keinesweges den Menſchen zur Plage gegeben, 


ſondern um WVohlwollen und Liebe und Gluͤck in 


der Welt zu. fördern.” 9) dürfen niche unbeachtet Bleiben. 


fo wie der von jenem Lehrer aufgeſtellte Grundſatz: „Daß _ 
mehrere religioͤſe Perordnungen mit Fug und 
Recht als Zeiterforderniß aufgehoben werben 
bürfen, damit Die übrigen deſto beſſer beobach⸗ 
tet werden; fo wie ber. Arzt jemanden eine Hand 
oder einen Fuß abnimmt, um hierdurch den übris 
gen Körper zu erhalten, °) bei der Beier der Sabbat⸗ 
und Feſttage befondere Anwendung findet. Habt den Haupts 
jwec vor Augen; meint es ernſt mit diefem Hauptzwecke; 
forge dafür, daß diefer Hauptzweck erreicht werde — nd - 
bemfelben mehr hinderlich als foͤrderlich iſt, darf, ſoll, wird 
aufhoͤren, und dad Zuviel, oder bie übertriebene Srömmigs 
keit wird ihren ſchaͤdlichen Einfluß Krlieren. | 


Das Zuwenig der obengenannten Afterphiloſophen | 


‚wird wohl von feldft zerfallen, „wenn ihr den Hauptzweck 


jener Tage, richtig aufgefaßt. Wie? man will, euch bes 
reden, dem vernünftigen Menfchen wären alle Tage gleich, 


und er hätte keiner Feſttage nöchig? Ich behaupte gerade 


% 


das Gegentheil: Der Unvernänftige fende feinen Uns 
terſchied, fo wie fein ‚Nalbbruber, das Thier, auch Eeinen 


kennt. Dem Biehe find alle T Tage gleich! denn fein Körper, 


und ber .ift ja feine Welt! bewegt ſich heute wie morgen 
nach benfelben Geſetzen; . athmet” und nimme Nahrung zu 
fih, immer nad denfelber Borfchriften. Aber in der Mens 
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ſchenwelt, wo es nicht Bloß gefeßgesende und geſetzbefolgende 
Koͤrper, ſondern auch geſetzgebende und geſetzbefolgende Geiſter 


“und Herzen giebt — da ſieht ein Tag dem andern nicht 


aͤhnlich! Dar bift morgen Eeineoweges, was bu heute warſt. 
Das Leben mit feinen Senüffen und Sorgen und Schmerzen 
und Leibenfchaften arbeitet und jerret immerfort an bie und 


Deinem innern Menſchen. Was kann fi nicht alles in dem 


Daum von einer einzigen Woche, oder wohl gar zwifchen 
einer Feſtzeit und der andern zutragen und anhäufen, dich 
um Kleinode zu bringen, die du von früherhin ſchon beſeſſen. 
Ein Kampf auf Leben und Tod ift ja das menfchliche, Leben 
gar oft; da6 Lebensmarf kann aufgezehre werden! der 
eine verliert fein Vertrauen auf Gott; ber zweite feinen 
Glauben an Menſchen; ein dritter geräch in Zwieſpalt mie 
fih ſelbſt; einem vierten flogen Zweifel auf, von beren 
2öfung feine Ruhe abhängt; ein fünfter hat im Lanfe ber 
Woche in feiner Kinderzucht etmas bemerft, was ibn beun⸗ 
ruhige, und eine AbdnWrung nöthig macht. Hierzu aber 
bedarf es der Weberlegung , des Nachdenkens, eines freien - 
Standpunftes; die Werfeltage fchenfen euch hiezu weder 
genug Zeit noch Ruhe; daher find fie nicht geignet,. wozu 
die Sefltage geeignet find. Darum kann ihrer Niemand ent; 
behren, und wer ihrer eutbehren zu koͤnnen fih ruͤhmt; abs 
gefehen, daß er Gott im Himmel meiftert und laͤſtert zus 
glei: fo taͤuſcht und betruͤgt er fich ſelbſt, und bringt ſich 
um die · heilfame Wirkung, welche Sabbats und Feſttage 
in ihrem Gefolge Haben. 


I 


’ Doch! das iſt das letzte, was wir erweiſen möffen, 
"wobei ich zugleich das" dritte Hinderniß, das der Feier jener 
Tage im Wege ſteht, wegzuſchaffen gedenke. Das dritte 
Hinderniß war naͤmlich die üÜberhandnefmende Se 
winnfuht. Laffet und den Gegenftand einmal vahig äber: 
tegen! — Bis auf die echten. Geizigen, denen gewinnen 


.- 


und haben Zwed iſt, gefteht ihr doch alle ein, daß ihr 


— 


nimmermehr, denn Zufriedenheit und 
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nach Gewinn nur ſtrebet, um die Mittel zu befiten: gluͤckltch 
zu leben. Daß ihr ein ſolches Beſtreben habt, — wer 
. wird das tadeln? Kein Heiliger kann es euch verdenfen, 
wenn ihr euch fo wohl ald möglich befinden, und auf Erden 
gluͤcklich leben wolle. Nun behaupte ich aber, daß diejenigen, 
weiche die von ber Religion vorgefchriebenen Ruhe⸗ und Felt: 
tage gehörig beobachten, ben Weg zum Gluͤcke weit beffer 
kennen, als diejenigen, die die Heiligkeit jener Tage verlegen. 
Sagt, meine Brüder, find Befonnenheit und Ueber 
legung jur Erhaltung des Gluͤckes nicht nothwendig? Ich 
. möthte den Eennen, der biefe Frage Verneinet. Mun aber . 
teider e8 keinen Zweifel, daß man dba, wo Sabbat⸗ und 
. Sefltage wahrhaft gefeiert werden, von Zeit zn Zeit. ſich 
fammie und vernänftig überlege; aus der Ueberle— 
sung entſteht ein weifer Ernft, aus dem weiſen Ernft 





en nmfihtiger Blick: eine kluge Auſmerkſamkeit auf 


euch, auf eure Lage, auf euren Zuſtand — ihr wißt, wo 
und wie weit ihr feyd! SIE diefe Eluge Aufmerkſamkeit 
gewonnen: fo gehe ihre nad Ablauf der heiligen Tage, als 
neue und gereiftere Menſchen, an euer irdifches Berufsge⸗ 
fchaft, und die Arbeit gelingt; während in Familien, wo 
Feſt; und Feiertage verfpottet werten, der Leicht ſinn ſchon 
fruͤher eingekehrt iſt; die Sorgloſigkeit bat ſich dazu 
geſellt, man verwickelt ſich und andere in allerlei boͤſe 
Händel, und kommt nicht zu ſich, um das Irrgewinde zu. 
entdecfen; denn man muß aus dem Nebel heraus 
treten, wenn man die dicken Nebelwolten recht 
bemerken wi. — Sagt ferner: find Zufriedenheit 
und Maͤßigkeit yicht weſentliche Beftandeheile des irdifchen 
Gluͤckes? Fragt die Erfahrung, wo fie angetroffen werden, 
ob in Käufern, deren Bewohner an den beftimmten Feten - 
‚tagen vor Gott ſich zufammenfinden „ von neuem in ihre 
Mflichten fi einweihen , über ihr Thun und Laffen nad: 
denken, ihr Ihun und Laffen nach den Vorfchriffen der Re— 
ligion anordnen, und im Vertrauen auf den Vater droben 
ſich gememfchaftlih ſtaͤrken — oder in folhen Häufern, 
ws. man: weder von dieſen, noch andern teligiöfen Dors 
fehriften etwas weiß „ mo man fich den Launen und Lüften 
der Zeit und des Herzens überläße, und einen Widerwillen 
empfindet gegen alle Mittel, die die Religion zu unferer 
Veredlung und Läuferung: vorgefchrieben! Sch läugne es 
nicht, veich fann man in folchen ‚soäufern fon; gluͤcklich 

aͤßigung werden nur 
auf dem Wege aͤchter Keligiofität- gewonnen. Sagt endlich: 
Erſordert das Leben; wenn es gluͤcklich durchlebt ſeyn will, 
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‚ keinen Muth und feine Standhaftigkeit? Fragt die Er⸗ 
fahrung , bei welchen Menfchen diefe Stuͤtzen des menfch: 
lihen Lebend angetroffen werden. Die frommen Uebungen 
an jenen Tagen haben den Geift auf lange Zeit duchbrum _ 

gen, und ihn fähig gemacht, mit Heldenftärle an das Tages 
—werk zu gehn. — Standhaft zeigten ſich unfer Väter und 
Mütter bei des Lebens Mühen und Laſten, wo wir jagen 
und wie Fleine Kinder winfeln; jene haben an den heiligen 
Tagen Gott: und Gottes Beiftand von neuem aufgenomme 
„ in ihrer Seele, in ihrem Gemuͤthe, und damit find fie ins 
Leben gegangen und durchliefen wie Helden ihre Bahn: 
So Hatte fih der Segen jener Tage fhon im irdifhen Gluͤcke 
abgefpiegelt; während Familien, wo Sahrein, Jahraus an 
Gott und Religion nicht gedacht wird, .wo man fi, wenn 
‚ man auch nichts dagegen hat, Sfraewten zu bleiben, feines 
der Mittel bedient, bie ifrarlitifche Religion lebendig zu 
erhalten,: der moralifhen und phnfifchen Zerrättung nicht 
entgehn kann. — &o verrechnet ſich auch die Sewinnfucht, 
wenn fie wähnt, ‚fie verliere an Gluͤck und Gluͤcksguͤtern, 
- fobald fie wenige Stunden raſtet und ruhet, um einmal 
etwas Hoͤheres zu denken, als ihren Leib und ihre Erde. — 
Ich Habe übrigens alle diefe Worte in dem dritten Theil 
meiner Predigt mit Srdifchgefinnten, und auch in ih⸗ 
rem Geifte geſprochen; ihr, m. Br., die ihr für-das Höhere 
ohnehin mehr Gefühl habet, und bei der Ausübung eines 
göttlihen Gebotes Feinen irdiſchen Maasftab anlegt, euch 
braude ich die heilfamen Wirkungen jener Tage, da ihr 
idren Zweck fennt, nur anzudeuten. Für feinen: Fleinen 

Gewinn achtet ihr es, dag thr einmal das trdifch befleckte 

Werkelkleid ablegen und euch in ein feftlih Lichtgewand 

‘ .Sleiden koͤnnt. — Ihr danke dem Himmel für Tage, an 
welchen ihr euren edlen Urfprung recht tief empfinder — 
an welhen ihr an Erfenntnig Gottes und feined Willens 
zunehmet; für Tage, an welchen ihr mit den Wahrheiten 

der. Religion und einer aͤchten Lebensweisheit vertrauten 
werdet; für- Tage, an-welhen ihr mic mehren frommen 
Seelen vereinigt, Geift und Herz zum Bott des Lebens er⸗ 
hebet, Geift und Herz belehre und veredelt wird, erleuchtet 
“und erwärmt wird, zur Fortſetzung noch ſchoͤnerer und 
größerer Handlungen, ermuntert: und angefeuert wird; ihr 
danfet Gore für Tage, an welhen Manches gebeugte und 
niedergedruͤckte Gemuͤth Troft und Erquidung findet und 
feine Schmerzen und Leiden: geduldiger ertragen und mit 
neuer Kraft zu neuem Kampfe ſich ausrüften- lernt. She 
danfet Sote für Tage, an welchen ihr das Band der Wien; 
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ſchenllebe feſter knuͤpfen koönnt. Denn ſagt, 


wo r 
euch denn ſo bruͤderlich und ——— pe 


Eines Gottes Kinder, ohne Unterfhied der Stände und 
der aͤußern Verhaͤltniſſe? Wo ſeht ihr euch denn, und lernt 
das Herz für einander ſchlagen und glühen laffen? Wo 
denn? Doch wohl nicht in euren gefelligen Zirfeln, da, wo 
der Beſitz oder der Mangel, das einfache oder das: pracht: 
solle Sewand die Plaͤtze vertheiit — wo das Metall der 
Wärmemefler ber Liebe wird?. Hier, bier fehr ihre 
euch an den heiligen Tagen zu Einem Gotte beten, Einem 
Sort huldigen, Eine Lehre erkennen, Reich und Arm, Gluͤcklich 


und Ungluͤcklich. Ihr preiſet Gore für Tage, an welchen 


ihr das Band der Zamilien feſter um euere Herzen 
hlingen Eönnt;. denn dies iſt der Fefttage fegensreichfte 


immer feleener wird! — Zamilienfien ſoll buch unfere 


Beier entwickelt und ausgebildee werden, Wenn die Ge; 


, ſchaͤfte und die Mühen und die Sorgen und bie Luftbarfeiten 
‚ber Woche euch den Genuß entzogen, mit und in den Eus 
rigen zu leben; wenn ben Reichen fein Reichthum, den 


Armen feine Armuth, den Gelehrten fein Beruf, den 


- Künftler feine Kunft, den Handwerker feit Gewerbe aus 


.. 


der Kinder Mitte ruft — Sabbat⸗ und Fefttage kommen 
nnd Öffnen das Himmelsthor, und rufen Herz an Herz und 
Seit an Geiſt, und gefellen Liebe zur Liebe. Und damit 
ihr recht und Acht lieben moͤget, laden fie euch früher zum 
Altare des Ewigen ein, damit ihr famme ben Eurigen durch 
Geber und Sefang zur Liebe euch ſtimmen und vorbereiten 
möget: o Einen Himmel an den andern veihen mögen! 


Gott gebe, daß ich nicht zu leeren Semüthern und 


tauben Ohren gefprochen habe! Gott erwecke fromme Seelen 
unter euch, daß fie einen Bund ſchließen und fprechen: 
Sa, wir wollen die heiligen Tage des Herrn nicht ferner 
Dinser den Rüden werfen; wir wollen, im Geiſte der 
Meligion, ihre Beier begehen ,„ wir und unfere Kinder. 
Gott laffe die Segnungen folder Tage über euh kommen, 
daß. enre Häufer fefter, euere Kinder beffer, eure Herzen 
verebetzer, eure Tage länger und glücklicher werben. Gott 
mache euch fähig zu erkennen und zu fühlen, daß ihr be; 
zufen feyb, euch uͤbeß „des Lebens Tand und Saufeljpiel” zu 
erheben; berufen ſeyd, wenn ihr arbeitet, wenn ihr feiert, 
Sort: zu verherrlihen,, und feinen Namen zu preifen für 


und für. Amen! 
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irkung: Familtenfinn — o ein Kleinod, das leider ° 
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— ie ſehr wir Urſach haben, Gott fuͤr den 


ausgezeichnet wunderbaren Schutz zu 
danken, den er uns in dem nun abge⸗ 
laufenen Winter angedeihen ließ. 


| (Am erſten Sabbat os Purim) J 





Andachtige, Geliebte! 


| Aufforderungen zur Dankbarkeit gegen den gütigen "Vater 


deoben findet der Menſch immer und Überall, zu’ allen Zeiten, 
in allen Lagen. Es reihen fih in feinem Leben Wohlchaten 

an Wohlthaten , fie beginnen an feiner Wiege und endigen 
erft mit dem Grabe. Wir follten daher freilich, fo ofe wie 
einigermaßen zur Beſinnung Eommen , mit den frommen 


- Seelen der Vorwelt auseufen: Wer fpricht des Ewigen 
Herrlihfeit aus? wer lobt, wie er loben foll! 


Sf nige die. Erde voll von feinen Gütern? 
Fühlen und [hauen wir nicht, wie freundlich der 
Herr fid zeigt, mit jedem Morgen, jedem Abend; 
jeder Stunde, jedem Athemzuge, fo daß feine 


Wohlthaten verkündet, befungen; nihe aber 


gezählt werden Eönnen! Indeſſen, m. L., giebt ed 
Zeitpunfte, in welchen das Gefühl von Gottes uͤberſchwaͤng⸗ 
licher Süte und Gnade und der Erfenntlichkeit, bie wie 
dem Urquell aller Freuden und alles Gluͤckes ſchuldig find, 
weit lebhafter in uns angeregt wird; ganz wie unſer, 
„ ber Predigt vorangegangenes Lied es zeichnet: „Hoch das 
Herz ſich hebt, jeder Nerv erbebt, jauchzend laut in heru⸗ 
Sweite Predigt. marz 1826. 2 | 
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bigfeit: : Bein, Stene ‚, Se! gebenebdeit. “ Zeitpunkte in 
welchen wir es tief empfinden und feſt davon uͤberzeugt 
werden, wie wir aus uns ſelber nichts, gar nichts vermögen, 
unfere Schickſale m einer hoͤhern Hand ficken, und alles, 
was wir haben und find Gott, Gott allein verdanfen ; 
Zeitpunkte, in welchen es uns zur unumſtoͤßlichſten Klarheit 


wird, daß im des Wortks buchſtaͤblichem Sinn der Ewige 
feine Menfchen liebt, wie Väter ihre Kinder lieben, 


fo beruhigt, wie Mütter die Kleinen zärtlich befänftigen,' 
(Pf. 103 ;.13. Sef. 66; 13); Zeitpunfte, in weldyen. wir von 
der göttlichen Güte noch weis mehr erhalten, als wir er⸗ 
‚ wartet haben, erwarten konnten. Nach folchen Erfahrungen 
ſollte unfere Sprache nur Einen Laut, unfere Bruſt nur 
Ein Gefühl, unſer Gelft nur Einen Gedanken Haben: 


Danfı ‚Meine Seele danke dem Herrn und al mein . 


Sinneres feinem heiligen Namen. Er Hat die vergeben alle 

deine Seh, geheilt ale deine Krankheiten; vom Untergang 

bein Lehen erloͤſet, mit Liebe und Barmherzigkeit dich ger 
kroͤnt, und-gleich dem Adler verjängft du dich wieder!’ 


Odb es euch wohl in den Sinn kommen mag, meine 


Guten, daß wir, wir einen folhen Zeitpunkt unlängft 
erft erlebt Haben! dag wir, wir unlängft erfi an uns und 
den Unfrigen erfahten Haben, was ich fo eben angedeutett 
Bei der Gedankenioſigkeit, in der fo viele Dienfchen leben, 
waͤre es nicht zu verwundern, wenn ſich mehrere unter euch 


die, Frage thun: Was kann er meinen? Wovon fpricht er 
‘ denn? Was mag bas für ein wichtiger Zeitpunfe feyn? 


Meine Geliebten! Ich denfe, wir Haben einen — Winter, 
‚einen recht Inhaltfhweren Winter gehabt, verliebt, übers 
ſtanden; der Allguͤtige fender ige feinen Odem aus, und 
die Geſtalt der Erde verjünge fih wieder. Es iſt der erfie 


Sabbat in der vor wenig. Tagen begonnenen Fruͤhlingszeit, 


ben wir heute mie dein Unſrigen feiern. Da fam mir denn 
ber Gedanke: an Heiliger Stätte, wo die Dinge aus einem 
ganz andern und richtigern Geſichtspunkte betrachtet werden, 
als im gemeinen Leben, euch darauf aufmerkſam zu machen: 
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wie leht m wir utſach haben, Bort für den 


ausgezeichnet wunderbaren Schug zu danfen, den 


er und in ber nun abgelaufenen Herden Jadress 
zeit angedeihen Tief. . 


Zufällig if eine Stelle aus unferer heutigen Paras 
ſchah gar nicht ungeeignet, diefen Gedanken zu unterflügen, 


fo wenig fie beim erften Anblick mit demſelben in Ver⸗ 
Bindung zu ſtehen ſcheint. Vernehmet ‚ wie die Worte 


lauten: s 


Die 


4. B. Mof. Cap. 81. V. 4654. 


Hauptleute der verſchiedenen Truppen des. 
z Kriegsvolkes, naͤmlich die über. Tauſende und 
uͤber Hunderte geſetzt waren, traten vor 


Moſe, und ſprachen zu ihm: Wir, deine 
Knechte, haben die Zahl der uns anver⸗ 


trauten Kriegsmaͤnner aufgenommen, und 


es fehle von uns nice einer. Darum 
bringen wir dem Ewigen ein Gefchenf, was 


jeder an güldenem Geſchmeide befommen 


hat; Zußbänder, Haudſchloͤſſer, Ringe, Ku⸗ 
geln und Armknoͤpfe, um vor dem Fwigen 
auf unfere Perfonen. zu verfüöhnen. 
Moſe und des Priefter Elaſar nahmen das 


Gold von ihnen, . allerlei verfertigtes Ges 
ſchmeide. Die gemeinen Krieger aber 


hatten jeder nur für fich erbentet. 
Mofe und der Priefter Elaſar nahmen ' 


von den Hauptleuten über Taufende und 
über Hunderte das Geld an, und brachten 


es in das Stiftsgezelt, zum. Andenfen 


Iſraels vor dem Ewigen 
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Dem feindlichen Midian ward: ein bintigek Treffen 


geliefert — Iſtael fiegt und keiner der Steger iſt ge: 
fallen. So wunderbar Hat der Herr des Krieges den frommeñ 
Streitern feine Gnade erwiefen, Auf. bem Schlachtfelde, 
wo der entfeſſelte Tod ſeine Koͤcher ausleert, keinen Mann 
zu verlieren, kann nur das Werk eines hoͤhern Schutzes 
feyn. Ich weiß nicht, ob jene Heerfuͤhrer Gott tagtaͤg⸗ 
lich dankten für das Leben, das fein Scheiß ihnen ja tags 
eäglich bewahrt und befhäge — jest wenigftens haben 


. fie Gottes Gnade und Güte anſchaulich und in ihres ganzen 
.. Größe wahrgenommen umd tief im Innern empfunden. 


Dankbaren Gemuͤthes zeigen fie fi daher vor Woſe, bringen 
dem Ewigen ein Geſchenk ) und: wollen, bas neu 
gewonneneteben vonneuembem Herrn heiligen?). 
Und nicht gering wird das Danfopfer geachtet: aufbewahrt 
wird es in dem Stiftszelt, zum Andenken der Kinder 


Iſraels vor dem Ewigen?). —. Auf dem Schlahts . 


felde waren wir zwar nicht, m. L., aber.auf bem Felde 
‚der Gefahn befanden wir uns allerdings während ber 
nun zurücgelegten Jahreszeit. Sie ME mit göttlicher Hülfe 
überftanden:. der Winter iſt über, der Negen weg und dahin, 


‚Blumen fhauet man am Boden, bie Zeit der Lieder nahe, 


und Fruͤhlingspſalme laffen fih vernehmen in Garten und 
:anf deg Flur. (Hohes Lied 2; 11.12.) Und wir allein, wir 
ſchweigen? „Nein, mein Geiſt! auch du folift loben 
deinen Gott und Schöpfer droben, der unendlich 


wohl bir thut.“ Klingen dieſe Töne aus unſrem Mor: 


genliede in’ euren Seelen nach, fo können wir diefe Stunde 
nicht beffeer anwenden, als wenn wir gemeinfchaftlih über 
die Urſache unfres Dankes nachdenken. Laßt mid 
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auerft beweilen, wie fehr dieſe Urſach gegränder iſt, und 
aweitens feitfiellen, worin unfer Dank beftehen: folk, 

Meiner Lippen ſchwaches Lallen, 

Herr, 0 laß es dir gefallen, 

Nimm es als ein Opfer heut, | on 
Deinem Namen, Gott, geweiht! 
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Ausgezeichnet wunderbar nenne ich den Schutz, 
den und Gott in der. verfloffenen Jahreszeit angedeihen ließ, 
und für welhen ihm unfere Dankbarkeit gebührt, Der 
göttliche Schug, defien-wir Lagtäglich.genießen, kann dem 
denfenden Menſchen nicht anders, ale wunderbar erfcheinen. . 
Ich brauche euch nur in aller Kürze auf die Natur und 
dann auf die aufmerffam zu machen, die fich ihre Herren 
nennen. Habt ihr ed euch fhon einmal recht klar gedacht, 
dag ihr uͤberall von den größten Gefahren umgeben fend? 
Ihr habe aur an bie fogenannten vier Elemente zu 
benken! Wie verderblich koͤnnen fie nicht werden, da jedes 
berfelben taufend Keime der Zerſtoͤrung in ch traͤgt. Wer 
wii der Gewalt des Feuers wehren, wenn es der „Feſſel ſich 
entrafft,“ und ganze Dirfer und Städte in. Schutt und 
Aſche legt, und den Wiberftand verhoͤhnend trotzt, den 
der Arm fchwacher Menſchen zu leifken bemüht ik? Oder 
giebt es auch wohl Löfchs und Verfiherungsanfkalten, wenn 
die Erde, unfere Wiege und unfer Grab, ‚ihren Schooß öffnet, 
und die verzehrenden Flammen, die fie lange in fid vers 
ſchloſſen, ungezaͤhmt ‚über die blühendften Fluren ausfender ? 
Sagt „wer hätte wohl den Muth, das fchöpferifche pre 

auszuſprechen: „es ſammie fich das Waſſer unter dem Simmel 
an eilem. Orte wieder, damit das Trodene ſichtbar werde 3’ 
wenn der Himmel feine Schleufen” öffnet und die Fluthen 
unfere Gegenden uͤberſchwemmten; oder wenn gar dad Meer 
“seine Thuͤren und Riegeln braͤche: wollten wir ihm drohend 
zurufen: Bis hierher, and nicht weiter! hier follen ſich deine 
wilden Wogen brechen, wir? Und wer will dem Donner 
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“und Blitz trob unferer Fürforge und unfeee Suuf; b ben Weg 
verſperren zn unfern Wohnungen? Wer will der Luft ges 


‚bieten, ihre Bewegungen zu zügeln, und fie nicht in Orkane 


zu verwandeln? Oder iſt etwa das Werkzeug ſchon erfunden, 
| vermittelſt deſſen die Gifte, die in der Luft ſich taͤglich 


haͤufen und ſammeln, abgeleitet, zerſtreuet und unſchaͤdlich 
gemacht werden koͤnnen? Von dieſen und Myriaden andern 
Gefahren aber ſeyd ihr umgeben, umringt, tagtaͤglich, au⸗ 


genblicklich, ohne entrinnen zu koͤnnen, ohne euch ſelbſt da⸗ 


gegen waffnen zu koͤnnen! jeder Schritt kann Gefahren 
Bringen! — Nun benfet an bie Herren der Natur, die Menfchen, 


Welche Gefahren drohen euch,"menn alle die Anfchläge und 
Plaͤne und Raͤnke fich verwirklichten, welche Menfchen gegen 
N Menfhen im Schilde führen? Wenn alle die Nege und 


FZallſtricke diejenigen Opfer verfchlängen, die ihnen angedacht 


waren? Welche Vefahren warten euer, fage ih, wenn. 


Ungefittete, Ungerechte, Unredliche, wenn Boͤſewichte und 


Betrüger ihre Abfichten bucchfeßteg, und die Beute erhielten, 
nad) weicher fie ausgehen, auf welche fie Tag und Made - 


finnen und zielen? "Wenn ihr dies alles genau überlegt, 


fügt, werdet ihr Anſtand nehmen, eure Erhaltung, oder, 


laßt mich dafür fagen die Erhaltung ſowohl des Eleänften 


als dei größten Erbengutes: ich meine das irdiſche Ver⸗ 


mögen und das irdiſche Leben, das Mittel und den Zweck — 
werdet ihr Auſtand nehmen, die Erhaltung dieſer Guͤter ein 
Wunder zu nennen — ‚einem wunderbaren Schuge 


 auzufhreiben? 


Nun führe ich auch den zuruͤckgelegten Winter vor 
die Seele. Haben ſich waͤhrend deſſelben die Zeitereigniſſe 
nicht ſo geſtaltet und verſchworen, als woͤllten ſie Gold und 
Silber, und was der Menſch ſonſt noch zu ſeinen Guͤtern 
rechnet, gänzlich verfchlingen? Wie vielen Reichen 
Haben fie nicht geboten, fich ihrer Größe zu entkleiden; mit 
‚ Riedeigen Huͤtten ihre Palaͤſte zu vertaufchen? Haben fie 
nicht der Bemittelten Viele gezwungen, felbft das Noͤthige zu 
entbehren? Wie viele Satten mußten fs um das Brot 
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j vermiethen ‚ wie viele Tamilien den Bettelſtah ergmsifen! 
Und haben wir in unſerer Stade beim Niederlegen und Er⸗ 
wachen etwas anderes erfahren, als daß fih der Reichs 
thum abermals Flügel gemacht und, glei dem Raubvogel, 
davon geeilt — in einem Augenblick? Mußten nice die 
Ehrlihften und Redlichſten unter unfern Mitbruͤdern ſchmerze 
lic) erfahren, wie ihr muͤhſam erworbenes Gut fremdem 
Leichtfinn, fremder Unbefonnenheic, fremder Thorheit, 
fremder Vewiſſensloſigkeit, fremder Bosheit um Raube 
wurde? — 
Ich habe bisjetzt von dem kleinen Gute geſprochen! 
In welchen Gefahren aber: ſchwebten die groͤßeren, die 
groͤßten Guͤter, die Geſundheit und das Leben, unſer eignes | 
Leben und das Leben der Lnfrigen? Wie unzählige Menfchen 
ſchmachteten auf dem Krankenlager, und wie viele — vers 
fchmarhteten, verließen es nicht wieder und wurben eine 


Beute des unerbietihen Todes? Habt Ihe bei den Sterbe | 


liſten des Winters finnend verweile, m. L., fo wißt ihr, 
wie inguche Väter aus den unverforgten Familien weggerns 
fen; wie manche Mütter von dem Herzen ihrer unmündigen 
Kinder abgeriffen wurden; tols vielen Muͤttern des Tob 
kaum die Zeit gelaſſen, den neugebornen Säugling anzu⸗ 
fhauen und lächelt ‚zu fehen. — Wie viele Wittwen ber 


weinen heute den Tod des geliebten Gatten! Und wie 


viele Eltern ſehen weinend nach den Gräbern Holder, fruͤh⸗ 
verblihener Weſen hin! Ja, wenn der Tod zu jeder Jahres⸗ 
zeit eine fürdterlihe Gewalt über die Kindheit übt und 
viele Tauſende von unentwidelten Knospen und Bluͤthen 
ſchnell verwehrt — wenn ber Tod zu jeder Jahrszeit auf 
die Yünglinge und Jungfrauen fein vorzügliches Augenmere 
richtet, fo daß die Hälfte der "Wenfchen von unferm Schau⸗ 
plag weggeht, ohne ihr zwanzigfiet Jahr erreicht zu haben — 
fagt, welche Gewalt war dem Würgengel in der kaum vers 
-Moffenen Jahrszeit eingeräume? — Nun fchaut euch um, 
m. L., hier und dort, in dem Gotteshauſe, in dem eurigenz 
in euren Familien, in euren Kreifen: She lebt, lebt heute. 
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ſammelt! Diele hat des Winters rauher Odem nicht einmal 
angeweht; Viele nur leicht berührt; und die dem Einfluß 
der Jahrszeit nicht ganz entgehen: Eonnten — fie erhoben 
ſich von dem Lager wieder und genießen jegt der Geſundheit 


koͤſtliche Gabe!! And wenn auch an einer, oder zwei Seelen 
unſer Kreis aͤrmer geworden — die meiſten Familien, Gottlob! 
koͤnnen mit jenen frommen Maͤnnern in unſerm Texyte au% 


rufen: Wir haben die Zahl unſerer Rieden aufge: 
5 nommen, unb ſiehe, es fehlt von uns Feiner! 
Keiner! Wir ſprechen ihn noch aus den fügen. Vater⸗ und 


Mutternamen, ihr geliebten Eltern! Wir druͤcken unfere 


theuren Kinder noch an unſern Buſen, und unſre Herzen J 
ſchlagen laut und warm ſich entgegen, und unſre Geſchwiſter 
und Freunde heifen und nach wie vor das Dafeya verſchoͤnern. 
Ja, frage euch, ob nicht unfee Erwartung noch übertroffen 
worden; ob wir es wohl zu hoffen gewagt haben, mit 


mancher uns theuer gewordenen Seele das Fruͤhlingsfeſt zu 
feiern; ob wir nicht bei dem Anblick manches ſchier verſchmach⸗ 


teten geliebten Menſchen wehmuthsvoll gefragt haben: Wird 
dieſes Gebein wieder ins Leben treten? (CEzechiel 


8753.) Und fiehe, ſiehe, fie leben, leben in unſerer Mitte, 


find, wie die Natur feibft, vom Tode. auferftanden zu unſerer 


Sreude, zu unſerm Gluͤcke! Vom Untergange wurde manche 
Sesle erloͤſet und verjüngte ſich, gleich dem Adler, wies 


der! — — Doch, laßt uns über das Große das Kleine 


nicht vergoſſen! Ihr wißt ja nun, was ich alfa nenne! — 


- Denn auch in biefer Beziehung die Zeiteinflüffe fehr 


weit um, fich gegriffen: fo find doc viele in unfrer Mitte 


- gänzlich verfehont geblieben; und felbft diejenigen, welche mit⸗ 


tragen, mitbügen helfen die Verkehrtheiten der Menfhenkinz 


der — ſolcher, welche den Ehrgeiz und den Gelddurſt nicht | 
zu ſtillen vermochten; bie, wenn auch nicht das Leben, dach 


des Lebens Unterhalt auf einen Wurf ſetzten — — zählen 


wir, Gottlob! nur wenig. Auch die, welche von Andern mit 


in den Strom gezogen wurden, — untergejunden find 
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iſt diefen ihre Kraft, ihre Redlichkeit, ihre Unfchuld, Ihe 
Beſtreben, wieder auf zu kommen, nicht geblieben? Co 


dürfen denn auch fie, wenn auch in einem andern Sinne, 


rufenz Wirt unterfuchten, was mir verloren, und fiebe, 
der Mann fehle nicht! die Perfsnlichkeie fehle wicht! 


‚ die Kraft nicht! der Wille nicht! Wunden zwar bringen 
wir mit aus dem Schlachtfelde; aber gefaͤhrlich, toͤdtlich 
ſind ſie nicht, diefe Wunden. Vergeben hat der Herr unſere 


Fehltritte, hat vom Untergange uns gerettet; hat und 96 


holfen bis hieher. Sa, überdenfet das Gefagte mut reiflich, 


und ihr werdet eingeſtehen, daß wir Urſache haben, Gott zu 
danken, und werdet mit inniger Ruͤhrung augrufen: Es iſt 


vom Herrn geſchehen! In unfern Augen iſt es wunderbar, 


ausgezeihnet wunderbarl 
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-fie micht! Menſchenſreundliche Seelen ſtanden am Ufer, 
boten die Haͤnde und retteten die Bedrohten. Und, m. L., 
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Ich bin der Meinung, m. L., daß wir es in der 


Tugend der Dankbarkeit nicht fehr weit gebracht haben. 
Und wenn, in unfern Tagen, an unfern, ausgefchmücten 


Wänden noch ein Plägchen uͤbrig wäre für eine. Engels. 
ſchrift, wie fie einftens an den Wänden des Königs Bel; 


fazer fi fehen ließ, wir würden gar oft den Spruch 
zu. tefen befommen: Du bift gewogen, aber zu leicht 
befunden! „(Daniel 55 5. 25.) Unfere Tage fiRd 
Eurz ; aber unſer Gedaͤchtniß für Wohlthaten und Wohl 


thäter ift noch weit kürzer. In dem Lafter der Undankbar⸗ 
keit feheinen die Menſchen, feinen bie gebildetern Kiaffen 


mit den ungebildetern. zu wetteifern. Alle. nur erdenkliche 
Sophiftereien fucht der Undankbare hervor, um euch ſchlech⸗ 
terdings zu beweifen, bag. aus der ihm erwiefenen Liebe und 


Treue euch bei weitem. größeres Heil erwachſen ift, als 


ihm. O des Eigenduͤnkels! dem es ein bemüthigendes 


Geſuͤhl iR, an einem Liebenden Kerzen geruht' zu haben; er 
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gieba es nimmer zu! Diet findet as. freilich bei der Dank; 
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barkeit gegen Gott nicht Statt denn welcher Menſch 


. wäre wahnfinnig genug „ Gottes Uebermacht nicht anzuers - 
kennen! Aber da finder fi wieder ein andrer Umftand, der 


der Dankbarkeit in den Weg tritt: ed IHdie Bewohnheit! 
Mit jedem. Achemzuge. neue Wohlchaten! Da reden wir uns 
gar bald ein, es müfle fo feyn. — koͤnne gan nicht anders 
ſeyn, und vergeffen über die Wohlchaten den Wohlthaͤter. 
Der Gewohnheit ift es ja zuzuſchreiben, bo es unter Menfchen 
fo viel undanfbare Kinder, undankbare Schüler, undankbare 


Freunde giebt! . Zch Habe, Ephraim verwöhnt, fagt 


der Herr, trug ihn immer aufden Armen, da merfte 
er gar nicht, daß ih fein geil fördere. (Hoſea 11; 
8.) Wollen wir uns aber nad jenen neuen Wohlchaten 
auch alfd zeigen, für den ausgezeichner wunderbaren 
Schutz aud nicht danken? Ich denke befier von euch, m. 
2.1 dader laſſet mic nur in dem zweiten Theil meiner Bes 
trachtung feftftellen, worin unfere Dankbarkeit beftehen, und 
wie man fle auf eine würdige Weiſe zu erkennen geben Toll. 

Vor allem wollen wir unferm Gott die 
Ehre geben und anerfennen, daß unfere KHülfe 
von Ihm allein gefommen iſt. Ruͤhme dich deiner 
Meisheie nicht, deiner Einfiche nicht, deines weitfchauenden 
Blickes nicht ; ſprich niht: Sch verdanke es ber eignen 
Kraft und Umſicht, daß ich micht: verſtrickt wurde In bie 
Mege, welche die Zeit gelegt, in bie Fallſtricke, welche 
Menſchen für BE ausgeworfen. Erkenne es vielmehr, 
dag Gore, ach wie oft! die Klugheit der Klügften zu Schanden 
macht, und die KEinfiht des Einſichtsvollſten vereitelt. 
Damit ſoll nun freilich nicht behauptet werden, daß ber 
Kiuge fich feiner Augen im Kopfe nicht bedienen, fondern 
gleih, dem Thoren im Finftern wandlen fol; es fol nicht 
geläugnet. werden, daß die Klugheit ihren Herren erhäft, 


‘ während die Thorheit ihn ſtuͤrzt — aber ihr ſollt nur die 


göttliche Leitung und Mitwirfung nicht verfennen; ihr folle 
nur nicht der Meinung feyn, man koͤnne Gott entbehren, 
wenn man Augen zum Sehen und Verſtand zum lleberlegen 
hat; über eure Klugheit follt ihe nur Gottes Weisheit nicht 
geringe achten. Gottes Hand Hat mich gehalten, alſo 
fprih! darum bin ih nicht zum alle gefommen; . Gott 
hat mir den rechten Weg gezeigt, alfo fprich! darum bin 
ih nie irre gegangen. — Ruͤhme dich nicht der an dem 


“eignen Krankenlager, oder an dem deiner Lichen von bir ge: 


sroffenen Anftalten. Schreibe die Erhaltung der Geliebten 
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- weder ber angewandten Dflege, noch der forgfältigen Auf: 
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merkfamfeie zu; weder deinen ‚vielen Nachtwachen, wech 
deinem meifterhaften Arzte zu. Weiße du nicht, daß Fürften 


\ 


und Fürftinnen, an deren Kranfenlager nichts erfpart wird, 


mitten in ihrem Glanze von dannen müffen, während' in 
den Hütten dee Armen und Dürftigen Genefungsfefte 


gefeiert werden? — Damit ſoll nun freilich nicht behauptee - 






wenig Sorge weihen, ob wir fle pflegen oder vernach⸗ 
en; es foll freilich nicht geläugnet werben, daß dev Arze 
ein Bote Gottes fey, den er abfendet, um vom Yntergange 
zu retten; es foll der fich nimmer genugthuenden Liebe, die 
um die Ihrigen unermüdlich befchäftige ift, ihe großes Ders 
dienft nicht abgefprochen toerden — aber ihr · ſout nur nicht 
in. den Wahn ſtehen, bei menfchlicher Zärtlichkeit Eönne man 
ber göttlichen Liebe entbehren, und bei eurer Auffiche- der 


a: daß es gleichgültig fey, ob wir unfern Kranfen viel 
ary 


goͤttlichen Vorſicht, und bei eurer Sorge ber göttlichen Fürs 
—* und bei eurem Arzte den Vater droben, der allein 


unfre Krankheiten zu heilen vermag! „Du gabſt Geſundheit 
mir, o Gott!“ alſo ſprich, wer da geneſen. „Du beiebteſt 


mich von neuem und wandelteſt Leiden mie in Freuden ums 


du wollteft, daß ich leben und niche ins Verderben finken 
olltes du gabſt mir den Sohn, die Tochter, den Water, bie 


‘ 


Mutter, den Bruder, die Schwefter, den Gatten, den Freund .. 


‚wieder! Darum verfünde mein Saitenfpiel es laut: ber 


Herr war mir zur Hülfe; feinem Namen will ic danfen 2 


im Sotteshaufe und in dem meinigen!!‘ (Jeſaia 85; 
9-20.) Hieraus folgt denn zweitens, m. Th., daß die We: 
nigen, welche - heute einen Verluſt zu beweinen haben, einen 
geliebten Menſchen, oder ein faſt unentbehrlich gewordenes 
Eigentdum, ruhig in den Willen Gottes fih ergeben 
folien. Ab, an folder. frommien Ergebyng fehle es uns 
leider noch gar ſehr, fonft würden wie im Gluͤcke nicht fo 
unmaäßig und unbefceiden, und im Ungluͤcke nicht fo verzagt 
und kleinmuͤthig erſcheinen. Ich will jege von der Ergebung 


in Gottes Willen bei dem Verluſte unferer Geliebten nicht 


reden, weil ich erſtens diefen Punkt vor kurzem zur 
Sprache gebracht, und zweitens, wie ich zu Gott hoffe, nicht 
viele in unſrer Mitte find „ die in der verfloffenen Jahres— 
zeit einen ſolchen Verluſt erlitten; die Wunden der wenigen 
aber, die vor kurzem geliebte Herzen untergehen fahen, ſchon 
zu heilen angefangen, und ich ihre Wunden nit von neuem 
aufreißen möchte — Aber wenn wir Geld und Gut ver; 
tieren, follen wir uns auch nicht gebahtden, als wenn Geld 
"und Sur alles — und den Herrn nicht möglich wäre zu 


Helfen „ fey es durch viel ‚oder durch wenig, Hat er eure | 


_ 


DPerſonen erhalten‘, fo beweiſet enre Dankharkeit durch die. 


ruhige Ergebung in Gottes Fügung, und fprechet mit unſern/ 
Alten: „Wer das Leben giebt, giebt auch Lebensunters 
halt.“ T). Sn feinen. Kräften befise jeglicher Wann einen 
großen Schatz, einen unverfiegbaren Reichthum. Diefen, 


- biefen benuget! Leget nicht die Hände. in den Schooß und 


ſprechet murrend und tadelnd: Hilft ja/zum Laufen hoch md 


Schanden werden! Geht and Wert mit neuer Kraft, mit 


s 
—— * 







ſchnell ſeyn! Hilfe ja Tapferkeit doch nicht zum EN 
Haben ja die Mprnünftigen fein Brot, und die Veran: 
digen keine Gunſt! Zufall und Ungefähr beherrſch 
e Ale. (Prediger 9; 11) - Ich fage euch: wer ein 
Biel erreichen will, und die Füße nicht in Bewegung: ſetzt, 
ift ein Narr; und wer, ohne tapfer zu ſeyn, in ben Krieg 





"giebt, iſt ein Wahnfinniger, und wenn Vernmft und Ber: 


fand fein Brot und feine Gunft erwerben, — die ins 
yernunft und der Unverſtand müflen betteln gehen und zu 


neuer Thaͤtigkeit; aber auch mit neuer, d. h. mit größerer 
Meberlegung; wit neuer, d. 5. mit größerer Beſonnenheit. 
Werdet einfacher in eurem Weſen und euren Haufern; bes 
feheidner in ‚euren Forderungen und euren Wünfchen!. Vers 
banner bie uͤbertriebene Drachgliebe ‚ den fittentödtenden 
Lurus, ahmet nicht die Unbilde des Zeit nach, _ und Huldige 
nicht jeglicher verderblichen Diode, und ſpielet nicht die 


"Großen im Kleinen. : Thut, was die Männer thaten in 


unſerm Teste: opfere auch ihre güldenes Sefhmeide, 
Fußbaͤnder, Handſchloͤſſer, Ringe, Kugeln, Knöpfe. (uͤber⸗ 


ſetzet diefe Worte, num etwas frei in euren Pug und 


euren Schmuck, und eure - Luruss Artifel!!) . Soldhe 


elende Dinge Foften uns. oft unfre Ruhe und unfern guten 


Mamen! Verzichtet gutwilig "darauf! Achtet folhe aͤußere 
Zierrathen weniger, um deſto größern Werth auf innere Kleinode 


‚au legen. Und wer fich feines Glanzes ganz oder zum Theif 


entfleiden, mußte — der ergebe fih in Ben Willen des. ewig 

waltenden Gottes: Es iſt der König, der da fprad; 

riet einige Stufen herab! (2.8. Kin. 1; 9.) 

Dub ihm die Ehre, und werde tbätiger, befcheidner, ein⸗ 
er. | | **F 


Doch ich wende mich nun wieder an euch, ihr Gluͤck⸗ 


udn, die ihr Gottes freundlie Güte zwiefach erfahren, 
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Vie Ihr unverſehrt bon dem Kampfplage gezogen ſeyd, ums 
verſehrt an Perfon und Eigenchum. Wolle ihe dankbar feyn? 


Verkennet die goͤttliche Abſicht nicht! Dies das - 
dritte, was ih zur Dankbarkeit zähle. Rechnet darauf, 


ihe Lieben! Ihr feid zu heilfamen Zweden :noch auf ber 
Erde geblieben. Viele Greiſe und betagte Kaupter haben 
fih zur Winterzeit zur Ruhe begeben in der Erde fühlen 
Schoof. — Hat Gott dich, Greiſenhaupt! noch nit abge 
fordere: fo ſollſt du in der Gede noch nicht ruhen, wei 
du auf derſelben noch nügen Eanft; vielleicht. mit einem from⸗ 


men Beifpiele, welches du deinen Kindern, fo wie der jüns 


gern Welt überhaupt, noch hinterlaffen ſollſt. Vielleicht Haft 


du auch noch manches gut zu machen; vielleicht iſt mancher 


Augendfehler noch nicht ſpurlos vertilgt — der Vater goͤnnt 


die die Zeit: fey dankbar: und nüge Lie Paar Augenblidie 
noch; bald muß ſich die Pforte dennoch fließen! Verkenne 
Gottes Abſicht nicht! — Diele Bäter und Weätter haben 


den Frühling nicht erlebt. Uns, m. Br. und Scähwftrn.t 
hat Gott noch bei den Unfrigen gelaffen — umſonſt wahrli 


nicht!! Gewiß haben wir noch niche fo viel gethan, als 
wir follten; gewiß giebt es noch manches zu ebnen, zu ver 


beffern, zu befeftigen, zu bauen, zu pflanzen, für uns und 


unfre Lieben. Erkennet die göttliche Abficht und ſuchet ide 


zu entfprehen! — Viele Lehrer und Erzieher wurden, in 


der vergangenen Jahrszeit, aus ihrem Wirkungskreiſe ge; 
rufen — mir und mehrere in uns fchanen die neue Sonne 
And die neue Erde. Nicht vergebens blieben ‚die Hirten 
noch bei der Heerde, und die Führer bei der huͤlfsbeduͤrftigen 
Jugend! Genug — zu viel koͤnnen wir. nicht thun — müffen 
wir wohl noch nicht gethan haben, fonft wirkten wir jegt in 
einer andern Gegend, die unfer VBorwig zwar nicht ſchauen, 


unfer Geift aber ahnen kann. O, daß wie Gottes Abſicht 


nicht verfennen möchten! — Gar’ mancher Süngling und 


mandıe Jungfrau wurden in. der vollen. Bluͤthe abgerufen, 


und⸗ ihre ſchoͤnſten Wünfhe nahmen fie mit in's Grab. hr, 


meine jungen Sreunde und. Freundinnen, lebt, blüht, ent; 
faltet euch, O, ſeyd überzeugt, ihr ſeyd nicht umfonft vers 
fhont geblieben! In vielen unter euch, meine Söhne und 
Töchter! ſoll den Eltern Freunde und Wonne dereitgt werben, 
Viele von Euch find berufen, einem -alten Vater, einer bes 
tageen Mutter Stüge zu werben und Erſatz fol durch euch 


- 


diefen und jenem Elternpaare werden für Kummer und - 


Thraͤnen. Verkennt die göttlihen Abfichten nicht; verſteht 


und nüget fiel Uud was foll ih den Kleinen, Unmündigen 


— 


ſagen? Verſtehen fie, warum fie verſchont geblieben? Sie 


* 
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veeſtohen es nicht; aber ihr, ihr Wäter und Mätter, verſteht 


es doch? Wenn ihr bedenkt, daß der größte Theil der Klei— 
“nen wieder zur Erde zuruͤckkehrt, die eurigen aber euch er: 
halten werden: fo werdet ihr euch niche nur mit benfelben 
zwiefach, zehnfach freuen — ihr werdet noch mehr thun: 
Ihr werdet die ohnehin große Sterblichkeit der Kinder nicht 
zu vermehren fuchen, durch "Unnatur, duch Modelafter, 
burc verkehrte Erziehung: Ihr werdet dem phyſyſchen Sifts 
"baum nicht noch ben moraliſchen obenanf pfropfen; ihr werdet 
vielmehr um fo.emfiger dafuͤr forgen, daß Die Kindlein zur 
Ehre Gottes erzogen, und daß aus ihren Geiſtzrn und 


Herzen fo viel Schönes und Großes eriewickelt werbe,. als Sort 


* 


in ſie gelegt hat. . 
ESetzet eurer Dankbarkeit ein bleibendes 
Denkmahl, und ehrt in der verlebten Zeit eine 


weiſe Lehrerin. Da habt ihr das letzte, was zur Dunk⸗ 


barkeit. gehoͤret. Unſer Text ſagt: die gemeinen Krieger 
hatten nur für ſich erbeutet. Nicht fo die edien Naturen, 
fle' brachten ihre Gaben, ihre Spenden. — Gemeine 
Seelen denken immer nur an fih. Sind bie Zeiten ergiebig, 
fo heißt es: Gut für uns; find fie duͤrre, nun, fo. mögen 
Andre darben. ° Daher denn auch in den gewöhnlichen! 
nomffchen Syſtemen der erfle" und mittelfte und leute Ay 
tikel zu beißen pflegt: das Heiligthum erhält — nichts. 
Heilſame Inftalten erbaften von nun an- — nichts. 
Arme und Dürftige nichtz, — ‚oder etwas Weniges. Die 
Beſſern Handeln beſſer, Te fegen ihren dankbaren Gefinws 
ungen bleibende Dentmahle!) Weildie Geringen und 
Kleinen in Zeiten, wie wir erlebe, am meiften leiden, da 
ihnen um fo weniger Huͤlfsquellen fließen, und, nach alter 
Erfahrung, ehemalige Freunde fih zurüdzichen, und von 
übern Verhaͤltniſſen nichts wiffen wollen, (Sprüche -19; 
) fo kommen die Ebien und fuchen fie auf und Helfen 
und retten und unterftüsen mie Rath und That; weil in 
ſolchen Zeiten den. heilfantften Anftalten vieles entzogen 
wird, kommen bie Edlen und beharren im Guten, und geben 
ftomme Beiſpiele der Milde und der Menfhenliebe: Co 
wie es zur Unnatur gehört, und Gottlob! nur felten unter 
ben Menfchen angetroffen wird, daß in theuren, dürren 
Zeiten Väter und Muͤtter ihre Kinder darben ließen, und 
für fih nur forgten, fo iſt es die größte Unnatzir, weil es 


unmenfchlic if, edle Anpflanzungen verfümmern;an laſſen, 
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weit etwas ſparſamer der Megen fällt. Mein, neit.:m. B. 
Dentmahle feet eurer Danfbagfeit! Und wenn unfere 
Sinder und Kindeskinder einfimäls von jenem Winter ſprechen 


und erzählen werden, wie viel diefer verloren und jener ein⸗· 


gebüßt, dann mögen fie noch hinzufügen Finnen: Aber in 
diefer düngen Zeit gab es doch in unferer Gemeinde bi; 
Hende Lebensbdume, die Andern ihre Seuche mitgerheile; gab 
es in ugferm Hamburg edle und trefflihe Menſchen, 
welde dem Herrn Eöftliche Opfer weiheten, diefem und jenem 
Sgeiligehum, dieſer und jener Familie Unterftügung reichten, 
mobei fie ſich menſchenwuͤrdigs gortgefällig zeigten. 


D möchte man alsdann auch recht viel von euch unter ſolchen 


Edlen aufzählen Finnen! ’ 

Laffer aber die Zeit eure Lehrerin bleiben! 
Hiemit wollen wir unfere Anweifung zur Dankbarkeit ſchließen. 
Niet wahr, m. L., ich Ichre euch eine gar leichte Tugend! 
benz von ber Dankbarkeit, wie, ich fie euch vorgefchrieben, 
habe ihr im Grunde das meiſte. Es iſt wahr; ich folge 
indefien hierin meinem Vorbilde und Lehrer, Moſe. Ihr 
kennt wohl die Worte, womit er Sjfrael anredet: Was 
fordert der Ewige dein Gott von die anders, als die Bes 
folgung feiner Vorfchtiften und Gebote, und zwar — zu 
deinem eignen Beften. (5. DB. Mof.) Ja, nehmer 
die Zeit al& Lehrerin. zu eurem eignen Beſten! Sagt, follte 
nicht immer die Vergangenheit die Lehrerin der Gegenwart, 
die Gegenwart aber die Lehrerin der Zukunft fern? Aber 
böfe Krankheit! ‚da fpriht man von manchem Ereigniß: 
ſiehe, es iſt neul Aber es trug fih fchon in, der Vorwelt 
"zu; wenn die Menſchen nur ein befferes Gedaͤchtniß hätten! 
(Preb. 1; 10. 11.) Und daraus, aus biefer Achtlofigkeit 
erwachferunteue Sünden, neue Verkehrtheiten. Sollten denn 
aber umſonſt fo viele Ihränen gefloffen feyn, fo viele 
Herzen geblutet haben? Sol der Genius der Weltgeſchichte 


die inhaltfchwere Rolle den Kindern der Zeit vergebens vor⸗ 


tn? ©, m. Fr., achtet auf die Zeit, fie möge ein 


> 


enkmahl werden für uns, ein Denkmahl für Iſrael! 


Sie möge Iſrael lehren, nicht nach allen Seiten fhweifen, 
und in der Ferne fuchen, was fo nahe liegt; fie möge Iſrael 
lehren, im. Schweiße des Augefihts arbeiten, und nicht der 
Begier nachgeben, auf leichte Weife das Gluͤck zu erhafchen; 
fie möge Iſrael lehren, nicht alles gut heißen und als trefflich 
‚ ergreifen, was für gut und srefflich ausgegeben und gerähmt 

wird; fie möge Iſrael lehren, nicht auf vergänglih Gut zu 
trauen „ und feine Zuverfiht nicht auf, Gold und Silber 


fegen; — fie möge Sfrael lehren, unſre Kinder mit 


— 


„a. 

Schägen verforgen, die vor Rädern und Gewuͤrmen ficher 
find; mit Schägen, dig ‚nicht fruchtlos daliegen, fondern 
koͤſtichen Gewinn bringen,” wovon man ewiglich zebren 
kann — fie möge Sfrael lehren, daß wir nur duch 
ſolchen Dank den verehrten koͤnnen, deſſen Gnade ewig 
währet, und defien Treue Fein Ende nimmt, unb baf 
nur auf diefem Wege göttliches Heil zu erlangen ſteht, für 
und für, Amen, oo. “ 
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d. oo. 

“Nimm, nimm ihn on, unfern Dank, gütigfter Men; 
ſchenvater! wir bringen ihn mit gerährtem Herzen, fühlen 
und erfennen, wie freundlih und barmherzig du Bift, und 
welcher ausgezeichneten Gnade du und. in der verfloffenen 
Sahrszeit gewürdigt haſt. Wahrlich, wahrlih, wir find vie 
‚zu geringe aller der Wohlthaten, die du ung und den Unſrigen 
erzeigt haſt. Nicht find wir in Armuch verfunfen, nicht 
‚ dei Krankheiten zum Raube worden; der Engel des Todes 

309 an unfern Hütten vorüber, denn du haſt aihm geboten, 
unſer zu ſchonen und unſre Geliebten. niht aus unfern 
Armen zu nehmen. — Darum weiheg wit bir, Aflgütiger! 
nicht nur unfern Dank, fondern aud die Güter, in deren 
Beſitz du uns gelaffen, bie Pleinen, die großen. Bon unferm 
Vermoͤgen wollen wir auf dem Altar der Menſchheit manches 
Dpfer niederlegen;, unfer Leben aber und das Leben der 
Unfrigen wollen wir rein zu erhalten fuchen, indem wir es 
deinem, deinem heiligen Dienfte weihen und nie vergeflen, 
daß du zu großen Zwecken uns von neuem wieder berufen 
haft. — Stärke ung, Vater! in biefem heiligen Vorſatze. 
Stärke uns, daß wir bezahlen die Geläbde unfers Mundes 
“and nicht nur mit unferer Zunge, fondern ne. unferm 
Herzen, mit unferm Geifte, mit unferer That: und Lebens— 
kraft Danf dir zollen, bis .unfer Leben hienieden ender, um 
bei dir wieder zu beginnen, dort, wo wir ganz, ganz dir 
angehören und reiner und würdiger danken können, danfen 
werden, Amen, 
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Ueber die Schaͤdlichkeit einer allzugroßen 
Nachſicht mit den eignen Sünden und 
den Sünden Anderer. 





u (Am dritten Sabbat nach Purim) 





Das Alte vergeht und alles ftrebt, nen zu werben, meine 
Geliebten! Zurüdgelege hat der Mond die alte Bahn, bie 


neue beginnt er heut: „aufs neu erleuchtet er die finftre 


Nacht!“ Abgelegt bat die Erde das alte Gewand, neue 
Meize entwicelnd mit jedem Morgen, bis fie in bräuelichee 
Lenzgeſtalt vollendet daſteht. Zu Ende iſt aud das alte, 
Kichenjahr, ein neues beginnt mit ‘dem heutigen Sabbat, 
mit dem heutigen Neumondstag: es ift Diefer Monat 
der Monde erfier, ber erſte unter alleh Monaten 
des Jahres. (2. B. Mof. 12; 14) Welch ein ganz 


eignes Zufammentreffen! An dem Menfchen, dem Sfraeliten, . 


denke ich, muß fo etwas nighe unbeachtet, nicht fpurlos vors 


- beigehen. Daher frage ih euch denn, m. Th., wenn Alles 


ein Beſtreben, neu zu werden, zeiget, fol fi der Menſch 


nicht auch erneuern? Soll das Alte an ihm und in ihm 
nicht aud) weichen, und dem Neuern Platz machen? 


Mas kann ih aber für Altes meinen an und in dem 
Menſchen, das immermehr verſchwinden und abgelegt werden 
ſoſll, fo daß man es ſucht, und nicht mehr finder? Das Gute 
und Treffliche wird nie zu alt; aber unfre Fehler, unfre 
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SGerthümer, unſre Thorheiten, mit einem Worte, unfre 
Sünden werden 'alt! Diefe follen abgelegt und niche 


‚ mit hinuͤber genommen werden in die neue Natur, in das 


neue Feftjahr. Oder thue ich etwa unrecht, wenn ich unfte 
Fehler, unfee Irrthuͤmer, unfre Thorheiten, unfre Sünden 
alt nenne? Sind «6 etwa Kindlein von wenig Tagen. und 
Monden? O, man muͤßte ein gaͤnzlicher Fremdling ſeyn 


unter den Menſchen, wenn man es nicht wiſſen ſollte, welche 
faſt graͤnzenloſe Nachſicht in der menſchlichen Gefellfchaft 


den. Gebrechen und Sünden erwieſen wird. Man läßt fie 
immer weiter um fich greifen, und immer tiefere Wurzeln 
faffen. So werden fie alt; : fo muͤſſen fie alt werden! — 
Doch giebt es nichts gefährlicheres, als diefe zu weit ge; 
triebene Nahfiht! Du ernährft und pflegft eine Schlangen; 
brat in dem eignen Bufen, die du dermaßen verwöhnft, daß 
fie fpäterhin nur mit deinem Kerzblute zu ſtillen iſt. Daher, 


“meine Andächtigen! wäre es fehr heilbringend für uns, 
wenn 'wir und von ber zwiefachen Stimme ber Natur und 


der Zeit auffordern ließen, ben alten Menſchen zu verabs 
fchieden, und neu zu werden, neu, mit reinerm Herzen und 


feſterm Geiſte. Doc nicht blos Natur und Zeit" — auch 


die Schrift ruft uns heute an jenes heilige Geſchaͤft, indem 
ſie uns gegen die allzugroße Nachſicht gegen 
Suͤnden und Suͤnder nachdruͤcklich warnt. 


4. Buch Moſ., Cap. 33; V. 50- 56. 
In dieſen Gefilden Moabs, am Jordan, Jericho 
gegenuͤber, redete der Ewige mit Moſes, und 
ſprach: Rede mit den Kindern Iſraels, und 
fage ihnen: Ihr werdet nun über den Jordan 
gehen, und in das Land Kanaan fommen, Da; 
ſelbſt ſollt ihr alle Einwohner des Landes aus: 


treiben, die Schaubilder ihrer Gdgen zerflören, 
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ihre gegoſſenen Bildſaͤulen zertruͤmmern und ihre 
Opferhoͤhen vernichten. Wenn ihr auf dieſe 
Weiſe die Einwohner ausgetrieben habt, ſo be⸗ 


ſetzt euch daſelbſt, denn ich uͤbergebe euch dieſes 
Land, es einzunehmen. Durch das Loos ſollt 


ie das Land nach den Familien verteilen. 
Die ſtaͤrkere Familie bekommt mehr, und die 
ſchwaͤchere weniger Land. An derjenigen Stelle, J 
wohin ihr Loos ausgefallen, da wird ihr ſolches 


angewieſen, doch ſo, daß die Familienſtaͤmme 
zufammen bleiben. Wenn ihr aber die Einwoh—⸗ 
ner. des Landes nicht austreibt, fo werden bier 


jenigen, die ihr Äbrig laffer, euch Dornen in den. 


Augen Und Stadeln in der Seite werden, und 
euch in dem Lande, in weldem ihre wohnt, 
immer feindfelig behandeln. Alsdann werde ich 
euch gefchehen laſſen, was ich beſchloſen hatte, 
ihnen zu thun. 
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Bbeelfeinbe haben an ſolchen Stellen genug zu tadeln, 


und Bibelfreunde, genug zu rechtfertigen gehabt. Die 


Schrift aber iſt erhaben uͤber jeden Tadel, und braucht 
keine Rechtfertigung, als ſich ſelbſt. Alle jene Voͤlkerſtaͤmme, 


gegen welche dieſe firenge Verordnungen gerichtet werden, 
teugen das ſchaͤrfſte Gift in ihret dußeren und Innern Ver 


fofung. und ‚hatten von dem Menfchen nichts, ale — fein. 


Sefiht und fein — boͤſes Dichten und Tradtem Schau; 
derhaft find die Thaten, deren. bie Schrift an mehrern 


Orten erwaͤhnt. Das beifere Gefuͤhl empoͤrt ſich, und die 


noch nicht ganz entartete menſchliche Natur erroͤthet bei der 
bloßen Benennung der Greuel und Laſter, die fie veruͤbten. 


Hier waͤre Nachſicht unverzeihlich — Tune gewefen 
* | 
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Daher fofte alles, was nur an das Daſeyn folcher An; 
thaten mahnen Eonnte, gänzlich von der Erde’ ſchwinden; 
ſonſt wuͤrden Sünde und Suͤnder den ſehr reizbaren Iſrae— 
liten zu Fallſtricken, oder, mie es in unſerm Texte heißt: 
: zu Dornen in den Augen, und 3u Stadheln in der 
Seite werden. Und.des Ewigen Wort traf ein! Iſrael 
nahm es keinesweges fo genau mit der Ausübung jener 
Verordnung, und bereitete dadurch, und groͤßtentheils 
dadurch! feinem phufifchen und moralifchen Lehen den Un: 
tergang. — Hier habt ihr die erwähnte Gelegenheit, die 
die Schrift und heute giebt: 


Ueber die Schädlichkeie einer allzugroßen 
Nahfiht mit den eigenen Sünden und den 
- Sünden Anderer, | 


in dieſer Stunde mit Euch zu reden, und zwar werde ich 
zuerſt dieſe Unart des menſchlichen Herzens genauer bes 
ſchreiben; dann aber zweitens die ſchaͤdlichen Fol⸗ 
| gen derfelben ins Licht fegen, und zum Schluß einige 
"Erinnerungen für Euer Verhalten an Euch ergehen laf⸗ 
ſen. — Und ſo moͤge Gott uns helfen, daß das Alte ver⸗ 
gehe und. das Neue zum Vorſchein komme; daß die Suͤn—⸗ 
der von der Erde ſchwinden und Peine Frevler mehr auf 
fommen, Nallelujah ! 


Daß das Werk unfrer;fittlichreligisfen Vollendung 
zu den größten und ſchwerſten Werfen gehört, wiſſen alle, 
denen es Ernft um ihre Befierung if. — Das, Thierk: 
ſche in uns dermaßen zu bezähmen, dag es dem Himmliſchen 
untergeorbnet bleibe, iſt nicht leicht, und erfordert fowohl 
eine umunterbrochene Wachſamkeit, als auch eine immer ges 
fteigerte Kraft. Aber weil diefed Geſchaͤft fo ſchwer iſt, ſo 


iſt eine gewiſſe Nachſicht nicht nur tadellos, ſondern auch 


| anzurathen, ſonſt würde der Menfh, wenn der moratiſche 
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Bau nicht eafh 9 genug vor ſich geht, verzagen, und die Hoff⸗ 


nung aufgeben, das Ziel zu erringen, da, trotz der großen 


Auſtrengung, nur wenig geleiftet wird. Ihr verſteht mich, 


ihr Guten, die ihr es an euch ſelber erfahren, wie ſauer 
es euch wird, dieſe und jene Tugend zu befeſtigen, dieſen und 
jenen -Fehler zu vertilgen, und den Feind in der eigenen 


Bruſt zu befämpfen, „der, ac! öfter fiegt‘“, ats euch lieb _ 


iſt. Ich ſage daher, eine gewiſſe Nachſicht iſt noͤthig, em⸗ 


pfehlenswerth, um nicht aufzugeben, was ruͤhmlich begon⸗ 


nen. Aber es artet leider dieſe Nachſicht gar zu ſehr aus! 
Bald find wir zu träge, wacker an dem Rieſenban zu arbeis 


ten; bald giebt's für fremde Meifter fo viel zu handlan— 


gern, daß wir die Arbeit für den Herrn droben vernach⸗ 
laͤſſigen; Bald auch Taffen wir und von nichtswärbdigen Ge; 
fellen verlocken, zu früh. und zur Unzeit Feierabend zu machen; 
bald aber mag unfer Stolz ed nicht zugeben, daß unfer Ta: 
gewerk voller Luͤcken und der Verbefferung bedürftig ſey. — 
Do da ich nicht weiß, welchen Character die allzugrofe 
Machfiht Hei euch angenommen, fo will ich fe euch näher 
beſchreiben, indem ich euch drei Claſſen nenne, davon 
jede aus einem anderen Grunde die Nachfiche mit ihren 
Schlern zu weit treibt, 


Die zue erſten Abtheilung gehören, ſuchen Ihre 


Sünden zu entfhuldigen, d. h., fie fuchen bie. Schub 


überall, nur nicht in fich ſelbſt. Wir irren alleſammt, nur 
jeder irret anders! — Oder, giebt es wohl einen Gerechten 


auf Erden, der nicht fündigen follte? Oder, haben fih nie 


ſchon die erften Menfchen der Sünde fehuldig gemacht und 
fie vererbt? — Mit diefen und ähnlichen Medensarten 
ſuchen ſich gar viele Drenfchen über ihre Behler zu beruhi⸗ 
gen, und fehen denfelben fo lange nach, bis fie fi) gar 
nicht „mehr vorfehen, und die Bekanntſchaft mit der Suͤnde 
J tagtäglich zunimmt und fie die Gebieterin im Haufe fpielet. 
. } mag es Gott machen, wie er will — an Entſchuldi⸗ 





— fees wicht, Du eine beruft ſich auf ſein lebhafſ— 
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tes, der andere auf fein pblegmani ſhe 8 <imperamene; — 
‚der eine: ſchuͤtzt ſich hinter ſeine vornehme, der andere 


hinter feine geringe Lage; der eine vertheidigt ſich mit 


- ‚feiner. Jugend, der. andere mit feinem Alter, und wenn es 
‚gar nicht geht, wird die Schuld auf Eltern und Lehrer ge: 
waͤlzt; Warum bat man uns nicht befier erzogen, nicht 


beſſer unterrichtet, Feine vernüäftigere Begriffe beikringen 
laffen! ! — Deine Geliebten, fragt. euh, & Shr nicht. 


.guch folhe Künfte treibt, um eure Fehler zu entfhuldigen ! 
Freilich die ausgedehnteſte Nachficht iſt alsdann eine natuͤr⸗ 
liche Folge! — Die zur. zweiten Claſſe gehen noch weiter, 


fle ſuchen ihre Mängel gerne zu rechtfertigen, und dies 
defchiehe vornaͤmlich dadurch, daß. fie diefelden in einem 


freundlichen Lichte darſtellen. Verſuchts und klagt fie der 


Gleichguͤltigkeit an und der ‚Kälte, mit welcher fie 
dem Wohl und Wehe der Brüder zufehen. Gie- werben 
euch ſchaͤn zu Rechte fegen! Es if diefe Ruhe, Chörk, 
dieſe Ruheée!) eine endlich gereifte Frucht ihrer klu— 


gen Befounenpeit, fi) um die Menſchen nicht. weiter 


zu fümmern, man feßt ja dod) feine Pläne mit ihnen niche 
dur. — Wagt es einmal, ihren unzeitigen, leiden: 
ſchaft lichen Eifer zu tadeln, der mehr ſchadet, als nuͤtzt: 
‚fie werben euch mit großen Augen anfehen. „Statt des 
"Blutes rinnt Waſſer in euren Aderns Begeiſterung iſt's 
für das Beſſere, was fie beſeelt, wie moͤgt ihr das faſſen t 


Ihr nennt diefen und jenen habfüchtig, ehrgeizig, weil er 


unerſaͤttlich nad) Reichthum ſtrebt, und an fich reißt Aemter 
und. Titel — Hoͤrt Ihn felbft, fo werdet ihr erfahren, daß 
edle Naturen wit dem Gewoͤhnlichen ſich nicht begnügen 
können, und je größer der Mann, je größer bie Begier !?) 
Ihr koͤnnet das nicht beurtheilen, wird er lächelnd Hinzu; 
fügen, weil ihr feinen Maasſtab in euch für Ihn mitbringt. 


Ihr finder es bedenklich, daß bei mehren unferer Brüder 
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die Religion an Anſehen verloren, und. baf fie\felten über“ 


* 


nie an unſern Erbauungen Theil nehmen, überhaupt: von 
frommen Uebungen. nichts willen wollen: — ſie ſelbſt 
werden euch Aufſchluß geben — Auffchluß zum Entzuͤcken?? 


Die immer zunehmende Erleuchtung und das wachſende Be⸗ 


ſtreben, auch die Religion zu vereinfachen, hat ſo vortheil⸗ 
haft auf ſie gewirkt, daß ſie aus Religion — keine Re⸗ 
ligion haben, und Tempel und Andacht und Gebet und 
Predigt, und Alles, Alles, nur ſich ſelbſt nicht, zu ent; 


behren wiſſen. — Geſteht es nur, m. Th! es mag 


Manchem unter euch dieſe Methode nicht unbekannt ſeyn; 


geſteht es aber zugleich, daß auf-diefem Wege die Nachſich 
mit. unfern dehlern den doͤchſten Grad erreichen muß. | 


Do auch diejenigen, die weder zur erſten noch zur 
zweiten Klaſſe gehoͤren, uͤben eine ſtraͤfliche Nachſicht, denn 
fie Bilden die dritte Klaſſe, welche jene Nachſicht als dem 
Grunde fo weit treibt, weil fie fürchtet, ihrer ‘Perfon, ihrem 
lieben Sch ‚empfindliches Leid zuzufügen. Wohl fehen fie‘ 6 


. ein, daß fie 3. V. bei der Betreibung ihres Geſchaͤftes eben 


nicht das zartefte Gewiſſen, und baß fie fich ſchon oft von, 
dem Wege einer fivengen Rechtlichkeit manche Abweichungen 
erlaubt haben: gern auch möchten fie diefe Fehler ablegen; 
aber. es ift ihnen auf biefem Wege ſo manche Summe zuge: 
floſſen, ‚wird ihnen noch mande zufließen, und hierauf 
zu verzichten, müßten fie ſich und die Ihrigen fehr be 
ſchraͤnken: das thut weh, da wollen fie es denn noch eine 
Zeitlang mit: anfehn; aber wenn fie erft genug haben, dann 
fol kein Menſch etwas an ihrer firengen Nedlichkeit auszu: 

fegen haben! Diele fahen es ein, daß fie es in ihrem eh 
lichen Leben. mit der Liebe und Treue nicht fo genau nehmen, 
und ſchon oft Veranlaflung gegeben, mit Thränen den 
Traualtar zu benegen. Maleachi 2; 13.) fie moͤch⸗ 

ten den Fehler .auch gern ablegen; aber gänzlich zu ents 
behren, was die wechfelnde Luft Ueppiges und Neizendes für‘ 
fie dat — das thut ihnen. weht „wollen ‚noch einige Zeit 
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warten, bis ſelche Entbehrungen weniger ſchererzen; ober” 
daun wollen fie Muſter werden der ehelichen Wefändigkeie ! 
Daß in euren Familien und Haͤuſern firafbare Unordnungen 
eingerifien, iſt euch nicht entgangen; ihr moͤchtet denſel⸗ 
ben auch gern ſteuern! aber da müßte denn dee Gatte 
mandem lang gewohnte Vergnügen entfagen; bie Gäctin 
veit eingezogener leben, und ben vielen Nebenbuhlerinnen 
varhfiehens. weniger glänzend würden bie Soͤhne und die 
Töchter auftreten. fönnen, — Mein, für ſolche empfind⸗ 
lihe Wunden fühle ihr eure Bruſt nicht ſtark genugs es 
mag für's erſte noch fo bleiben! Doc ich muß mich in der 
Aufführung der Beiſpiele ſelbſt wohl unterbrechen, ‘denn ihr 
ſeht, daß ich noch mehr mit euch zu reden babe; ba ich 
ja der Nachſicht mit den Sünden Andeer noch au 

wicht erwähnt. habe. ! 


Dean follte glauben, m. Kr! es thue und weit mehr 

Neth, gerade vom Gegentheit zu prebigen, und euch Zu ers 
wahnen, ‚mit euren Nächten und ihren Fehlern vecht viel 
BGeduld zu haben und auch Sundern Gerechtigkeit wies 
derfahren zu laffen, und ihre Vergehungen in den Mantel _ 

der Liebe zu huͤllen. Indeſſen — wer ergründet das räch: 

feldafte Ding, Menſchenherz genannel — von ber einen 
Seite ſeyd ihr gegen die Fehler eurer Nebenmenfchen viel. 
au ſtrenge, urtheilt und verurtheilt, als waͤret ihr lauter 
Engel; von der andern Seite aber ſeyd ihr viel zu nach⸗ 
" giebig. Gründe, Gründe mag euer Verfahren, allerdings 
haben: das alte Iſrael hatte auch Gründe, daß «8 fo gelind 
zit den Heiden umgings die heidniſchen Laſter naͤmlich ver⸗ 
ſprachen reichen Genuß, die Goͤttermahle z. DB: hatten eine 
fehr üppig Geſtalt, der Sinnlichkeit vielfach ſchmeichelnd. (2. 
B. M. 24, 45- 16.) Statt zu unterſuchen, was «uch denn 
eigentlich fo. nachſichtig gegen die Vergehen anderer ſtimmt, 
will ich euch heute nur fagen, was es für Sünder find, 
gegen bie ihr feine Nahfihe Haben duͤrfet, und da 

>. Bei ich cuch aut eine einige Reget. Cutſtehen bie Jerthuͤmer 
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und Fehler eurer Nebenmenſchen entweder aus. einem 
schwachen Herzen, das leicht zu Ihorheiten verlocdt und ges 
reizt werden kann, ober aus einem zu ſchwachen Verſtande, 
der nicht reiflich überlegt, was gut oder böfe iſt; oder aus 
der Macht irgend einer oder mehrerer Leidenfchaften , Die 
nicht bei Zeiten gezügelt wurben, und deshalb uͤberhand ge; 
nommen; oder find Wahnglaube und Voruetheile ihrer Ver; 
gehungen Quelle; fo bedauert den armen Bruder, bie uns 
gluͤckliche Schweiter , beweifet ihnen fo viel Liebe und Ge - 
duld, als ein Menſchenherz nur faſſen kann; heger und pflege 
ſie, vielleicht ruͤhrt ſie eure Liebe, und fie, beſſern fih; fie 


. find krank — doch die Krankheit ſteckt nicht an. Aber 
gegen Sünden, die aus Srundfägen, aus gefährlichen | Srunds 


fägen -entfiehen, aus Srundfägen, bie Tugend und Keligion 
erfchüttern; aber gegen Sünder, die in Kolge diefer Grund: 
fäge reden und Banden — Leine Nahfiht, Feine Scho⸗ 
zus! Mi Gift und Dolch darf kein Scherz getrieben 
werden! 

Altlte gefährlichen Grundſaͤtze aber laſſen ſich in. zwei 
zufammendrängen, und an dieſen beiden follt ihr alle dieje⸗ 


nigen erkennen, gegen welche eine zu große Nachficht: ges 


faͤhrlich wird. 

Der Grundſatz: „Nur der vortheilhafte oder 
unversheilhafte Erfolg giebt der Sandlung Werth 
oder Unwert h,“ untergräbt alle Tugend, - 


De Srundfag: „Ein unfihtbares Öotresreich 
iR ein Unding, ein Hirngefpinf, eine menfhlihe 


Erfindung!” untergraͤbt alle Religion. 


Dem erſten zufolge, iſt Betrug, Raub, Wolluſt, Ehe⸗ 
bruch, Verrath gegen Stadt und Vaterland nur dann zu 


"vermeiden , wenn ein fhlimmer Erfolg zu fürchten iſt; 


an und fuͤr ſich iſt keine That unerlaubt. — Vermoͤge des 
zweiten Grundſatzes hat nichts Werth und Bedeutung, was 
nicht finnlich gemeſſen und gewogen und genoſſen werben 


tan. Gott und Vorſehung und Unſterblichkeit 


oe 


fallen in. Nichts, in Nichts muſammen. Aittert ihr nicht 
dieſe drei Welten zugleich einſtuͤrzen zu ſehn! Sagt 
aber, Geliebte! fehle es in unfern Tagen an folchen Frechen, 
und gehören fie etwa zu den Seltenheiten? Und ſuchen ſie 
etwa ihre Grundſaͤtze zu verbergen? Sprechen‘ fie fie. niche 
vielmehr aus in der Gegenwart ‚unferer Jugend? Segen 
folde Sünden und Sünder Nachſicht haben, hieße Theil 
nehmen an ihren Verbrechen; einftimmen in ihre Lehren, 
Zieht zu Belde gegen ihre Anfichten; greift ihre Grundſaͤtze 
an mit allen Waffen, die die Religion und eine geſunde 
Weltweisheit euch bieten. Sie beſſern, das wuͤrde eben 
ſo ſchwer ſeyn, als die Haut des Mohren wandeln, oder 
den Parder um ſeine Flecken bringen. Aber⸗ſchwiege ich, 
ſpricht Gott zu dem Frevler, du daͤcht eſt, ich waͤre, wig- 
au, nein. id) ermahne dich, lege #8 dir vor Augen, 
damit Andere nicht au in beine Netze verſtrickt 
werden! (Pf. 50; 21) Was von ihnen zeuget, zer⸗ 
ſtoͤret, wie Iſrael die Schaubilder, die Bildfäulen,. 
die Höhen der Heiden zerfiören mußte; Sie felbft aber 
meider, flieht ihren Umgang, ihre Geſellſchaft. Weigert 
ihnen den Zutritt zu euren Wohnungen! Abe fend diefe - 
ſtrenge Maasregel euren Kindern ſchuldig. Eure Soͤhne 
und Toͤchter muͤſſen es mit Augen ſehen, daß es euch Ernſt 
iſt um Tugend und Glauben, und ihr den Muth habt, 
weiſe und gottesfuͤrctig zu ſeyn. Uud wie, der Herr feinem 
Volke einft befahl: fie, die Heiden, follen nicht in’ deinem 
Lande wohnen, (2. B. M. 23; 33.) fo befiehlt er euch, 
. jene Spötter der Tugend und der Religion. follen nicht in 
“Euren Häufern weilen, "damit ihr vor Elend bewahrt 
bleibet. | 


I 

Ä Doch das ift es eben, was wir im zweiten Theile _ 

‚unferer Betrachtung näher ins Licht fegen wollen, indem ich 
euch die [hädlihen Folgen. zeige, die eine allzugroße 
Nachſicht mit. Sünden und Suͤndern nach fi ziehen muß. 
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Die beſten ‚Lehren und Lehrer, m. Fr! koͤnnen nicht fo viel 
gut machen, als ſchlechter Umgang verderbt. Seyb ihr nach⸗ 
ſichtig gegen Menſchen, wie ich fie eben gezeichnet; ‚ver 
ſtattet ihr ihnen. Zutritt zu euren Familien; ſo nehmer: ihr 
unvermerft ihre Grundfäge an, geht in ihren Anfühten ein, 


und wißt am Ende. felbft nicht, wie ihr ins Verderben ges 


rathet. Auf diefe Weife find. viele . zur Hölle gefahren, 


weihe fih und Andern den Himmel bereiten Eonnten. 


— 


Denkt an eure Kinder, die noch nicht, unterſcheiden koͤnnen 


zwiſchen gut und boͤſe; denkt, wie es auf ſie wirken muß, wenn 
von dem Ehrwuͤrdigſten und Heiligſten herabwuͤrdigend ge⸗ 


fprohen; wenn Gott und Gotteslehre die Zielſcheiben ihres J 
Witzes find! Seyd ihr auch nicht verfuͤhrbar; eure Kinder 


ſind's! Bedenkt, vor ihren Augen wirft man mit sit 
tigem Gefhoß um fih, und ſpricht: es iſt ja ein 


Scherz! (Sprüde. Sal.) O, dieſer Scherz koſtet enten . 


Kindern, das Herz! 
| Doch ich will euch nun die ſchaͤdlichen Folgen zeigen, 
die mit der allzugroßen Nachficht gegen euch ſelbſt vers 


bunden find! Es geht euch mit der geduldeten Sünde, wie . 


mit einem ungezogenen Kinde, deſſen Thorheiten an das 


Eltern felbft Vertheidiger finden, Daß die Thorheiten bei 


- 


folchem Verfahren immer mehr und mehr wachen, und’fo . 


‚lange wachen, bis fie mit dem Kinde vertwachfen find, der 


geftalt, daß ſich der Zögling bei der Ausübung feiner Thor; 
heiten. gar nichts I denft — werdet ihr eurer und 
meiner Erfahrung glauben. - Es geht nicht anders mit unſern 


Fehlern! Entfhuldigt fe, und ihr ſcheuet euch nicht, 
fie zu wiederholen „ fo oft euch die. Luft dazu anfomme. 
Wiederholte Sünden, fagen die Alten, bünfen uns ers _ 


la ubte Sünden?) Ihr felbft tele den Erlaubnigfchein 
aus, oder vielmehr, die Sünde braucht euren Erlaub nißſchein 
bald nicht mehr, fie tritt als Herr oder Herrin auf, und 
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giebt den Ton am. Leider’ geiges auch von dem Lafter: der 
Anfang Mein, aber groß das End! Denn was beim 
Beginn nur klein erſchien, wird gar ſchnelle Jortſchritte 
machen!-Ihr hattet viel zu wiel Nachſicht mie euch, ihr 
Verlaͤumder, als der Anfang gemacht war, dem Naͤchſten 
etwas Nachtheiliges nachzuſagen — jetzt ſeyd ihr in ber 
Kunſt zu verlaͤumden Meifter worden, und denkt euch 
"nichts weiter babe. — Ihr hattet viel zu viel Nachſicht 
gegen euch, ihr Genußfüchtigen! als eure Genuͤſſe und Ber; 
gnuͤgungen die Graͤnzen nur ein wenig verließen! jetzt 
achtet ihr gar keine Graͤnzen mehr, und es kuͤmmert euch 
weiter nicht. Ihr hattet viel zu viel Machficht gegen end, 
Ihr Verfchwender! als ſich Beduͤrfniſſe bei euch einfanden, 
deren Befriedigung in etwas eure Einnahme uͤberſtiegen, 
gene koͤnnt ihr's mic jedem Werfchwender aufnehmen, und 
findet niches darin, Ihr Hatter viel zu viel Nachficht gegen 
euch, ihr Traͤgen! als ihr aus Liebe zur Gemaͤchlichkeit eine 
und die andere Berufspflicht weniger pünktlich in Erfüllung 
brachtet; jegt müßt ihr ſchon aufgelegt und eure glänzende 
Laune haben, wenn ihe die Abwartung eures Berufs — 
für Pflihe Halten ſollt. Ihe waret viel: zu nachfichtig 
gegen euch, ihr Religionsfpötter, als ihr den Anfang machtet, 
enern Brüdern ein Eleines Aergerniß zu geben; jetzt ſtoͤrt 
es euch nice mehr, wenn ihr dem und jenem ein Beiſpiel 
des Leichtfinnes. und der GSleichgültigkeit gegen Religion und 
Sitte nach dem andern gebet, und Andre mitzieht in euer 
Berderben! 

Und was ſage ich von denen, die die Nachficht ſo 
weit treiben, daß fie die begangenen Fehler fogar rechtfer— 
tigen, und in die Zaubergefialt der Tugend kleiden; ‚von 
denen, die ihre ſchneidende Kaͤlte eine befonnene Ruhe, ihre 
leidenſchaftliche Hitze eine edle Begeiſterung, ihre Hab: und’ 
Ehrſucht ein edles Vor und Aufwaͤrtsſtreben, ihren Mangel 
an Frömmigkeit ein Uebermaaß von Licht und Erleuchtung 
nennen? Was fage ich von einer folhen Nachfihe? O, 
fie wor und ift noch heutigen Tages, die Mutter der Ben 
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blendung! — Kennt ihr den Sim dieſes ſchtecklichen 
Wortes? Elendere, ungluͤcklichere Kreaturen als Verblen⸗ 
dete, träge unſere Erde nicht; als Menſchen, welche ihre 
Maͤngel fuͤr Vollkommenheiten, ihre Thorheit fuͤr Weisheit, 
ihre Laſter fuͤr Tugenden halten; ſie ſehen nicht, was nahe 
vor ihnen liegt, ſehen die Straße nicht, die ſie wandein; 
ſehen den Abgrund nicht, der ſich zu ihren Fuͤßen oͤffnet, 


ſehen das Grab nicht, das ſie zu verſchlingen droht. Und 


ſittliche Berblendung iſt jedesmal mit ſittlicher Bet aͤ u⸗ 
bung verbunden! Der Verblendete hoͤrt den Lehrer nicht, 
den Freund nicht, die Geliebten nicht, die Vernunft nicht, - 
Sort nie. In dieſem Zuftänte, meine Freunde! ‚erlaube 
fh der Menſch nah und nach alles, und fo lang und fo 
oft, bis er entweder gar nicht erwacht, oder das Erwachen 
iſt ſchrecklich, Fchauderhaft, weil er zu fpät, zu ſpaͤt erwacht. 

Ja— zu ſpaͤt! Dies ift das dritte, was ich hier: 
zue Sprache bringen muß. Es war oben ndmlich von: den; 
jenigen die Rede, die deshalb die Nachſicht mic ihren 
Fehlern fo weit treiben, und bie Beſſerung verfchiehen, 
weil fie ihrer eignen Perfon wehe zu thun fürdten. — 
Thoren! Ihr wollet eusem Arzte nicht erlauben, einen 
Theil des beſchaͤdigten Leibes abzunehmen, und feget end 
der Gefahr aus, da das Gift immer weiter um fich friße, 
in der Jahre Bluͤthe dahin zu welfen? Für das Gift der 


Suͤnde giebt e6 Fein anderes Gegengift, als bie Beſſerung, 
oder — der Tod; und mag’ ihre Gluth noch fo lange in _ 


dir wohnen Eönnen, fie muß dich endlich dennoch vernichten! 
Nur Eine. Flamme giebt's, weiche jene verzehrt: Die ber 
Tugend; jene Sottesflamme der Befferung und des gifrigften 


Beſtrebens: Ich will mich aufmahen, und mich an meinen - 


Bater droben wenden, der Krankheiten heilt, und Fehler 
vergiebt — Gerade weil ihr fürchtet, euch wehe zu thun, 
duͤrfet ihr keine Nachſicht mit euren Gebrechen haben. 
Jeden Tag, jede Stunde wird der Verluſt größer, denn 
immer tiefer dringt die Sünde in Herz und Nieren, bis 
Blut und Gut verzehrt if. 
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6. ihr wollit jene Nachſicht nicht immer gegen 


euch besbachten — es wird ſchon Zeit- kommen, bamit 
troͤſtet ihr euch. Wie thoͤticht wiederum! Der Mond er— 


neuet ſeine Bahn, und erleuchtet von neuem unſre Naͤchte 


mad unfre Erde. , Auch :unfre Erde erneuert ſich mic jeg⸗ 
lichem Jahre! Wer fieht es ihr. an, daß fie fhon Jahr⸗ 
tanfende ihre Bahn. durchlaufen, und mer weiß, wie viel 
Sahrtaufende fie in ihrer Btüche wiederfehren wird! Auch das 


- Siehenjahr Fommt. regehmäßig wieder, kommt fuͤr Kinder 


‚ umb, Kindeskinder wieder. Wir aber — kuoͤrperlich bes 
trachtet, srneuen uns nicht, verjüngen uns nicht. Und fo 


viele aus unferer Mitte diefen Neumond , diefen neuen 
Lenz, dieſes neue Kirchenjahr nicht fchauten, nicht erlebten . 
fo ‚wird mander von uns zum kommenden Frühling uns 


verlaſſen haben; und da wollen wir immer noch Nachſicht 
haben mir unferer Nachſicht? Immer noch von verfhieben . 


guf kuͤnftige Zeiten fprechen?. Kann auch ‚nur einer mit 
Gewißheit fagen: Nein, noch fterb’ ich nicht, ich tebe, und 


‚werde Gottes Werke erzählen! (Pſalm 118; 17.) Kannft 


du dies von bie rühmen? Und doch willſt du warten? ˖ — 
Es haben manche gewartet, und immer gewartet, aber es 
war zu fpät, amd fie Haben den fündenbefledten Geiſt mits 
genommen. vor den Richter droben, ber fich nicht fpotten 
laͤßt, - weder bier noch dort. Es haben mandje gewartet, 
und ‚lange gewartet „ fo tange, bis fie mit Vorwürfen und. 
Qualen von dannen ſchieden. — Nichts ift gewiffer, m. 
&,, ‚Dornen in den Augen und Stacheln in der 
Seite werden die mit Nachficht behandelten Sünden, — 
fo lange der Dorn im Auge: bleibt, der Stachel in der 


-Seite bleibt, ſchmerzt er und droht Verderben. 





Beherzigt noch folgende Erinnetungen! . . 
Iſt jene Unart des menfchlichen Herzens fo allgemein. 


daß bie, ſo ſich derſelben ſchuldig machen, mehrere Klaffen 
bilden, ſo unterſucht euch ſelbſt, um zu erfahren wie es 


a 
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um euer eignes Wohl ſtehet. Stoßet ihr heutigen Tages 
noch auf alte Vorurtheile; bemerkt ihr noch alte Schwächen; 
beherrſchen euch noch alte Leidenfchaften und unterliegt ihr 
noch den, frühern Verſuchungen, fo ſeyd überzeugt, ihe 
babe eure Nachfiht auch zu weit getrieben! Und moͤget 
ihr zu der erſten, oder zu der zweiten, ober zu der dritten 
Klaſſe gehören — ihr feyd in einer gefährlichen Lage, meine 
Freunde! Es thut Noth, mit der neuen Zeit neuen Herzens 
und neuen Geiſtes zu werden. | 
Sch evinnere. euch ferner: ſeyb ſtrenge gegen den | 
Fleinften Fehl, "und erauet, um eures, Gluͤckes willen, den . 
Spigfindigkeiten der Sünde nicht. So wie ed Perfonen 
giebt, die fich nach jedem Betruge nicht nur mie dem daraus 
erwachfenen Gewinn, fondern mit dem Betruge ſelbſt 
freuen, indem ihr Scharffinn dabei feine Rechnung findet: 
fo Hat es auch etwas WVerführerifches "und Reizendes, (ic 
fage abermals: wer ergründet das menfchlihe Herz?) fi 
ſelbſt zu betruͤgen, denn nun Finnen wir unfern Ver: 
gehungen diejenige Geſtalt geben, die uns Die gefälligfte 


ſcheint! Aber Himmel, Himmel! wie gefährlih! Ihr 


ſehet es ohne weiteres ein, daß wir mit unferm Gluͤck und 
unferer Seeligkeit ein färchterliches Spiel treiben. ' 
Goͤnnt euch von Zeit zu Zeit, befonders beim Wechſel 
bedentungsvoller Zeitperioden, eine etwas genaue Ueberſicht 
über enren fittlihen Zuftand. Der Menſch ift freilih nur’ 
eine Welt im Kleinen; aber es giebt in manchem großen 
Staate nicht fo viel zu 'chun, zu ordnen, zu verbeffern, als - 
in dieſer Eleinen Welt! — Der Wechfel jeder wichtigen 
deitperiode führe norhinggdig ‘den Gedanken mit fih: wer. 
weiß, ob du fie nochmals wiederfehren fichft! Und es müßten 
fhon fehr viel ſittliche Verſteinerungen in jenem Kleinen 
Reiche angetroffen werben, wenn euch diefe Betrachtung 
nicht anteiebe, tiefer in euer Inneres zu fleigen, unpartheiiſch 
zu prüfen, welche traurige. Folgen eine zu große Nachficht 
mit unfern Fehlern bereitö gehabt, und wie das durch fie 
angerichtete Uebel wieder gut zu machen, wäre, | 


Y. 
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Endlich, m. L. verſaͤumet nicht, ſo oft dieſe heilige 


Pforte ſich öffnet, vor Sort euch einzufiuden: „Es iſt die 
Pforte zum Herrn, wer die Tugend liebt, trete 
ein!” „Pf. 118; 20.) Ja, meine Brüber! ſo viel auch 


‚vonder einen Seite an unferm Tempel ausgeſetzt, von der 


‚andern gewünfcht wird — ‚anders, ald „eine Anftalt zur 
Beförderung der Tugend und der Gluͤckſeligkeit 
für uns und unfre Kinder” Kann diefes Gotteshaus 
nicht genannt werden! Und wenn ihr euch auch die Woche 
hindurch eingewiegt über manche Verirrung von dem rechten 
Mege; und wenn ihr, auch wochenlang. eine allzugroße 
Nachſicht gehabt mir Tehlern und Thorheiten — komme 


ihr mit einem echt frommen ,„ echt gläubigen Sinn hieher, 


fo könne ihe-niche weiter fchlafen! Gebet und Geſang 
und Predigt find drei Wächter, die euch mit laut: eindringens 
den Stimmen rufen, und, wie ein Gewiſſen, euch an das 


mahnen, zu dem ermuntern, was Noth thut fuͤr euch und 
die Eurigen. 


So moͤget ihr denn auch in dieſen Sinne. neu 
werden, und Alles ablegen, was wahrer Andacht noch im 


Wege ftehet. Hier baut auf, was draußen eingeſtuͤrzt, und 


den Ssimmel, den ihr draußen oft vergeffet, bier möge er 
‚von. neuem in eure Bruft leuchten mic all” feinem Sonnen; 
und Sternenlichte. Auf diefe Weiſe wird jede Spur von 
Suͤnden und Suͤndern ſchwinden, und wetteifernd mit 
Natur und Zeit, werdet ihr neue, d. 5. beffere und glück: 
lichere Menſchen werden. — Das wolle Bott an euch 


und mir in Erfalung bringen! 


— 


| ⸗ Amen! 
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Die Erlöfung der Menfhheit. 


(Am erften Tage des Pessach 6586.) 





« 


= Die Gemeinde: 


x 
"Na bin erwacht! 


In neuer Pracht 


Erſcheint mir die Natur: 
Das Thal, der Berg, | 
Sf, Herr! dein Werk, 
‚Und trägt von dir die Spur. 
Ich fing’, o Gott! dir’ Lobgefang, 
Du bifi mein Lied, mein Saitenklang! 


Ich bin erwacht! 
Bon Todesnacht . | 
Ich ſchwer umfangen Iag. 
Wie klar und rein 
Im Sonnenſchein 
Umfließt mic) jeht der Tag! 
Ich fing‘, o Bett! dir Lobgeſang! 
Du bift mein Lich, mein GaitenElang ! 


Vierte Predigt. April 1886. 
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Ich bin erwacht? A 
Durch deine Mack, 
Dur beine: Huld ein 
. Dies Leben bier, 
Du gabft ed mir. 
Dir, Herr! wil ih es weih’n. 
Ich fing’, o Gott!l dir Lobgefang. 
7. Da bift mein Lieb, mein Saitenflang! . 


u“ * 
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Wagtommen, feſtliche Schaar! im Namen, "im Haufe 


unſres Gottes willfommen! Nicht umfonft hat der. Morgen 
geleuchtet, nicht vergebeng feyd ihr erwacht. Das Herz 


. verlangt, der Geiſt dürfter nad) dem Sotte des Lebens, vor. 


feinem Angefihte euch zu zeigen. Viele von euch : haben 
wir bier geſchauet, ſo oft zur Winterzeit die Pforten 
des Heiligthums ſich oͤffneten — euren Lohn reiche euch der 
Herr! — Viele mußten wohl zu Hauſe weilen: eigene 
Krankheit hielt fie gefeſſelt; noch mehr die Pflege, bie fie 
ihren Geliebten reichten an. dem Schmerzenslager. Auch fie 

waren im Heiligthum, auch fie lohne der Gütige, Liebe um 
Liebe! -Diefe wie. jene — o daß fie danfend zu Gott 
emporblickten; die, deren er verfchontz die, denen er auf: 
‚ geladen und tragen half.” Der Vater hat Großes an euch 
gethban! — Auch derer denken wir in Liebe, die unfer Auge 
Heute vermiße in dieſem heiligen Kreife, die von uns gegangen, 
zu beſſern Welten eingegangen.- O fie dürfen fein Pessach, 
kein Befreiungsfeft. mer feiern, weder heute, noch 
morgen; fie find frei, und im Lande der Freiheit für 
immer; früher oder fpater bringen wir ihnen den Bruder⸗ 
gruß. Für die aber, auf denen der Zeiten Druck noch 
heute laſtet — o auch für fie blicken wir betend empor. 


Gott möge die Sorgen nehmen von dem fchwerbeladenen 
Buſen und mildern ihren Summer — — daß. fie frei. 


werden! — 3 aber, ihr Lieben! fiebenmat willtemmen 


\ 
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Ihr wollet mit uns feiern das denkwuͤrdig große Eriſunge— 
feſt, das Pessach. Denkwuͤrdig sgroßl — ja, das war's, 
iſt's, wird’s bleibe. Ich flimme ganz in die Worte jenes 
Rabbi: „Und wenn wir auc allefammt zu den Weifen und 
‚‚Berftändigen und Erfahrnen und Schriftfundigen gehörten, 
„ſo bliebe es uns dod, heilige Pflihe, die Erlöfungss 
„geſchichte aus Aegyptiſchem Soche zum Gegenftand ernſt⸗ 
„Ucher Unterhaltung zu erheben, und immer tiefer in diefelbe 
„einzudringen.“ Daher denn auch hochberuͤhmte Lehrer bie 
ganze Feſtnacht von jener Eriöfungsgefchichte fih unterhiels 
ten, bis ihre Juͤnger fie zu erinnern kamen: es leuchte 
der Morgen fihon; die-Zeit wäre da, das Morgengebet, 
(das DD » zu verrichten. 


Aber, fo werdet ihr fragen: was if es denn fo 
Großes um’ diefes Felt, fo Großes um die Se: 
ſchichte diefes Feftes? Ein winzig Voͤlkchen iſt der 
Gegenftand, winzig felbft da, als es zu den felöftftändigen 
Nationen gehörte, (5.8. Mof. 75 7.7; von noch 96 
fingerer Bebeutfamfeit aber igt, zerfireuer und aufgeloͤſt! — 


Ich antworte: diefes Fleine Volt hat eine große Geſchichte, 


weil inhaltreiche Weltereigniffe an Iſraels Geſchichte fü ch 
lehnen, und in dieſer großen Geſchichte giebt es Ein Kapi⸗ 
tel: Befreiung aus Mizraim, uͤberſchrieben, in welchem 
die gruͤndlichſte Anweiſung Zur Erloͤfung der 
Menſchheit enthalten iſt. Darum iſt das Feſt ſo wichtig, 
weil es durch ſeine Geſchichte, durch ſeine Feier, einen Ge⸗ 


genſtand zur Sprache, in Erinnerung bringt, der nicht 


Iſrael allein, ſondern jegliches Volk, jegliches Zeitalter ans 





e 


») Diefes a (5. B. M. 6559. ) enthält die größe Wahr⸗ 
ı beit von der Einheit Gottes ferner die Lehre, dieſen 
Einigen von ganzer Seele zu lieben, ſo wie die Vorſchrift, 
mit dieſer Grundlage der Iſt. Religion auch die Jugend 
vertraut zu machen. u. 
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gehet. Denn wahtlich, meine Brüder! die Erloͤſungsſtunde 
der Menfchheie Hat immer noch nicht gefchlagen; die Jünger 


find noch nicht da mit der frohen Bothſchaft: der von den 


Sehern verfündigte Morgen leuchtete endlich einmal! das 


Morgengebet, mit feinem großen Inhalte wird immer no 


nicht von Allen ‚gebetet, verfianden. &o: wollen wir denn 
zu diefer Stunde in der Erlöfungsgefhichte Iſfraeis 


aus Aegyptiſcher Knehtfhaft die Anweifung zur 
Erlöfung des menfhlihen Sefhlehtes überhaupe 
auffucyen und beherzigen, und zu diefem, unferm Feftthema, 


aus dem heutigen Feftabfchnitte den Tere entiehnen. 


2, Mof. Cap. 12:5 V. 40 — 42. 


Es war die Wohnungszeit der Kinder Sfeaels in 


Mizraim vierhundert und dreißig Jahre, Am 
Ende des vierhundert und dreißigſten Jahres, an 
eben dieſem Tage. war es, da alle Heete des 
Emwigen aus dem Lande Mizraim gingen. Diefes 
iſt eine Nacht, die der Ewige beobachtet, fie aus 
dem Lande Mizraim zu führen; diefes ift die 
Nacht, welche dem Ewigen geweiht ſeyn ſoll, 
eine Beobachtung fuͤr alle Kinder Iſrels bei 
| ihren Nachkommen. 





Ihr habt hier den Mittelpunkt jenes oben erwaͤhnten 
inhaltreichen Capitels, denn es werden in dieſen Worten 


- „die Unterdruͤcker, die Unterdrürften, dle Dauer des Drudes 


und die Zeit der Erlöfung angegeben, und fo brauchen wir 
nun von hier aus bald da, bald dorthin auf die Geſchichte 


dieſer 480 Jahre den Blick zu, richten, um die obige Bes 


Bauptung wahr zu finden. Gott jey und nahe. mit: feinem | 
väterlichen Segen, Amen. 








Seufzsdt das menſchliche Geſchlecht | nicht heute noch 
unter täufend Buͤrden? Könnt ihr die Uebel zählen, mi 


denen es immer noch zu Eämpfen hat? Warum aber will 
die Erlöfungftunde immer noch nicht ſchlagen? — Leſet das erſte 
Blatt von der Geſchichte Ifraels in Aegypten! „Und es 
trieben bie Mizraim die Kinder Iſraels an mit 

- Strenge, und madhten ihnen das Leben bitter. 
(2 Mof. 1; 13. 14). Setzet ſtatt Mizraim — Draͤn—⸗ 
ger Überhaupt; flatt Ifrael — Menſchen überhaupt, 


und Ihr habe die Antwort: So lange Gewalt und 
Hoheit gemißbraucht wird, ift an feine Eridfung. 
zu denfen; es tft Tyrannei auf Erden! Tyrannel aber 
ſteht der Erföfung der Menfchheit im Wege, im Großen, 
wie im Kleinen, im Sanzen, wie im Einzelnen. Rein 


Staat gedeiht, Fein Volk befteht, fo lange flatt der Vers 


nunft die Willkuͤhr und flatt Gerechtigkeit die Laune das 


Srepter führt; Eeine Geſellſchaft gedeiht, fo lange die Lei⸗ 


tung von der ungeregelten Neigung der Führer abhängt, 
und das Recht nicht gebietet Über ben Gebieter; Fein Haus 
wird blühend fich erhalten, fo lange die Haͤupter abweichen 


„von der feften Ordnung, welche Weisheit und Liebe, zur : 
Richtſchnur vorgezeihnet. Die Menfchheie iſt demnach . 


nicht erlöft, fo lange noch Millionen von Sklaven, in 
diefem oder jenem Welttheile, gleich den Thieren des Feldes 
gemißhandelt werben; die Menfchheit iſt niche erloͤſt, wenn 
Über Menfhenreht und Menfhenfreiheit, Vor⸗ 
urtheil und Wahn, dieffeits oder jenfeits des Meeres, ent: 
(Heiden dürfen; Worurtheil und Wahn den Ausſpruch thun 
dArfen: lebende Menfchen mir allen ihren Kräften 
und Gefühlen und Anlagen in ein Grab zu fchlief; 
fen, auf daß fie mit ihren Augen nicht fehn, mit 
ihren Ohren. nihet Hören, mit ihrem Herzen nicht 
fühlen, mit ihrem Geifte nicht denken. — Die 
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wWeenſcheit iſt nit erloͤſt, fo lange Reiche und Machtige 
lieblos die Aermern und Schwaͤchern behandeln, ſo lange 
Gebieter und Gebteterinnen in ben Dienſtboben ben Men: 
fchen verkennen und mit Härte denen begegnen, bie Gott 
zur Arbeit, aber niche zum Sflavendtenft an fie gewies 
fen, Die Menfhheit iſt nicht erloͤſt, fo lange Vornehme 
und Beguͤnſtigte auf Geringe und Unausgezeichnete mit 
- Serächtlichen Blicken ſchauen und ihnen dadurch ihr Elend 
erſt recht fühlbar machen. Die Menſchheit ift nicht 
erlöft, fo lange fie für einen oder den andren Pharao 
Frohndienſt verrichten und vor demfelben kriechen und 
keuchen muß. 

Und kennt ihr die Sprache, welche ſowohl bie 
großen als die kleinen Tyrannen fuͤhren? Leſet unſere Ge⸗ 


ſchichts:; „Wer iſt der Herr, deſſen Stimme id ge: 
horchen fell? Ich kenne Eeinen Herrn!” (2%, Mof. 


55 2) Sa, m. 2! alle, welſhe den Menſchen erniedeis 


‚gen, entmürdigen,  entmenfhen, Eennen feinen Gott, 


wiſſen es nicht, daß er Größe und Macht nur zu feiner 
Verherrlihung verliehen; verherriicht aber kann Gatt nur 
werden,. wenn, an der Wohlfahrt des Menfchen der Menfch 


arbeitet; und der Menſch, dem ewigen Urquell nahahmend, - 


Segen und Heil in feinen Kreiſen fchaffer; Buͤrden .er- 
leichtert, nicht erſchwert; Feſſeln loͤſet, nicht noch feſter 


knuͤpft. 


„Aber der Herr achtet nicht darauf, Wolken decken 


ihn, auf Menſchenthaten ſieht er nicht“ — fo ſprachen Ty⸗ 


rannen zu allen Zeiten und in allen Geſchlechtern; ſo ſprach 


Pharao. — Doc ſiehe, das Strafgericht bricht herein — 


ber Here zeigt ſich in Mizraim — heimgeſucht werden bie 
Tyrannen — ihr Herz iſt getroffen — ihr Verbrechen ges 
ſteht der eigne Mund — ſie bitten, flehen, bekennen, 


> fühlen, fehen es nun ein: daß ein gerechter Richter 


wohnet über den Sternen, ber. dad Unrecht ahnet 


und mit dem Verhrechen dic. Strafe verbunden Hat. 
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So kommt denn das Pesach und trits Hin vor alle 
Bedruͤcker der Menfchheit, vor alle Verfolger der Unſchuld 3 
(0 wie vor alle, die Gewalt und Macht und Größe miß⸗ 
Stauden, Bundestafeln vorzeigend, zehn Gtrafs. 


gerichse enthaltend, komme und ruft: „Tobt nicht ie 


Tobenden, hebt das Hoern nicht hoch, ihr Gottloſen! Trotzet 
nicht mit ſtarrem Halſe — Gott iſt Richt er!! Einen 


Becher Bat der Herr in der Hand, roth iſt der Wein, doch voller. 


Mifhung ; der edle Saft fleußt über; dach Frevler trinken bie 
zur Meige die Hefen aus: CP. 75.) die Thränen ber 
Gekraͤnkten fließen in dem Becher — fie werden bir auf: ber 

Seele brennen; die Seufzer ber Gemißhandelten find die 
Lieder, die dic betaͤuben; die Dornen, auf denn fie 
wandeln mußten, umkraͤnzen ben Becher. — Und biefe 
Stimme vuft fo lange, bis fie gehöre wird, ruft: Gebet. 
Heraus die Gefangegen, die Bebrüdten, die Gequälten! 


Zeiget, daß die Groͤße, die Gewalt, die Macht, die Höhe, 


der Reichthum ein fühlendes Herz bat, eine Sprache ber 
Liebe redet. Wird fie gehört diefe Stimme — o mehr, 
weit mehr denn die Hälfte des menfchlichen Elendes wird 
alsdann abgeworfen; bann fhwindet bie Tyrannei ans Lars 
dern und Städten, aus Hdufern und Familien: 

So heilt der Menfhheit Eine tiefe Wunde, 

Fuͤr Mpriaden (bläst — Erlöfungsftunde, 


| IE 
Ob wohl alle, die heute erwacht find — fröhlich. er: 
wacht feyn mögen? Ob wohl unter den feftlichen Gewaͤn⸗ 
dern nichts als feſtliche Herzen ſchlagen moͤgen? Ob wohl 
alle, die das Erloͤſungsfeſt mie uns feiern, wirklich erloͤſt 


feyn mögen von Kummer und Noch? Ich wünfhe es; 


glaube es aber nicht. Und wenn auch in unſrer Mitte, 
in diefer kleinen Schaar, nichts als Glückliche weileten — 
wie ift es draußen, wie iſt es anderswo? Wer Eann fie 
zählen, die mit Mangel und Noth ringen und ihren Ge 
tiebteften nichts in Ueberfluß bieten Finnen. — als Thränen? 
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Mr mag die Mansebrängsen zählen, bie ſich vergebens 


nach Huͤlfe umſchauen und dem Kummer Preis gegeben 
ſind? Wer bie Krauken zählen, die ein langwieriges Uebel 
an das Lager feſſelt? Ber fie zählen, die um geliebte 
Menſchen meinen, in deren Beſttz allein das Leben Werth 
für fie hatte? — Zählen nicht; aber rufen, zurufen wollen 


wir ihnen: Wohl wien wir, was euern Kummer, ihr 


Naglädligen! fo ſehr vermehrt: Ihr duldet ſchon ſo 
lange! Hoffen koͤnnt ihr nicht mehr, denn, fo ſprecht 
ihe, die Erfahrung, ſo ihr gemacht, hat die Hoffnung 
zuruͤckgedraͤngt, zu Schanden gemacht. — O, ihr Lieben! 


—* 


leſet Iſraels Geſchichte in Aegypten: „Es f eufjten die 


| Kinder. Iſrgels unrer der Arbeit und ſchrien; 
hafttiegen ihre Senfzer zu. Gott empor und feine 
Riebe half ihnen (28. M. 2:24 2.” Leſet unfern 


. Zr! „Nah Verlauf von 430 Jahren sogen alle. 


Deere des Deren aus dem Lande Mizraim.“ Leſet 
und werzaget micht,. leſet und vertraue! — Welch eine 
lange Bleibe von Jahren ſchmachteten eure Vaͤter und 
Wuͤtter in Elend und Noch? Wie oft, ermattend auf dem 
Dornen. befästen Pfad ; verzagend in der Truͤbſal nächtlichen 
Thälern ; ; serzweifelnd an den fchroffen Abgruͤnden der 


Angſt, mochten auch fie gefprochen haben: Uns hat der - 


Herr vergeffen, fein Antlig abgewendet, fieht uns nie 
wieder freundlih an, Rettung .ift undenkbar, Erlöfung uns 
möglih. — — — Da rief der Sütige droben: Ich Eenne, 
fenne. meiner Kinder Leid; ich, wohne bei den Unterdruͤckten 
ahd bin ihr Vater. — Den rechten Augenblick der. Erloͤſung 
pergißt die ‚göttliche -Vorfehung nie: Dief e Nacht, fagt 
unfer Tert, bat der Emige wohl beobadter, fie 
ans Mizraim zu führen. Die görtliche Vorſehung 
geht. langfamen Schritts; aber um fo ficherer führt fie ihren 
Plan ans, das NMiegeglaubte geſchieht, unfere Erfahrungen 
, Werben befhämt, denn ein einziger Augenblist kann unfere 
Rage gänzlich umgeſtalten. 
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Ber it num unter euch, ber unter. ber Laſt des Le⸗ 
bene ſeufzt, und dem es nicht: nur an Stroh zur Arbeit, 
(2.8 m. 5; 7.) fondern. auch an Stroh zu einem 
ärmlichen Lager gebricht? wer ift unter euch, den ſchwere 
Verluſte, leidenvolle Verhaͤltniſſe niedergebeugt ? Legt ab den 
Kummer und den Schmerz: über den Sternen lebt 
ein Vater, ber nicht dem Derberben Preis geben kann 
feine Menſchenkinder; ein Erhalter, Retter, Befreier, Ev 
töfer, der die niche verläßt, die bei.dem Kampfe mit den 
Widerwaͤrtigkeiten der. Erde. auf ihn ihr Vertrauen feßen. 
So ruft, fo fühle, fo glaube ihr Stillen, die ihr eure 
Leiden gern vor ber Welt verbergen möchtet, wenn euer, 


keiner Berftellung fähiges Wefen euch night verriethe. So 


zufet, fühle und glaube ihr Kranfen, die ihr unter der 
Buͤrde eines fhwächlihen Körpers mit dem Lehen kaͤmpfet. 
So ruft; fühle und glaubt ihr Redlichen, die ihr unverdiene . 
zurüdgefest und verfolgt werdet. So zuft, fühle und 
glaubt ihr Väter und Mütter, die ihr das fange Mahl — 
„das Brot des Elendes‘ mit euren Thränen netzet. 
Und welchen Namen euer Schmerz auch Babe, ber ‚vielleicht 
fchon Jahre lang an eurem Leben naget — das Feft erſcheint 
und will heute eure Hoffnung erneuen, eure Erwartung be; 
leben, euren. Glauben befeſtigen, euch erheben und flärfen 
im Vertrauen auf den Ewigwaltenden; das Fe will auch 
den Weg zur Erlöfung zeigen. Erreihe daſſelbe feinen 
Zwed, o, dann ſchwindet ein großer Theil des menfchlichen 
Elendes hienieden; Lentnerstaften fallen von dem fchwerbe: 


ladenen Bufen, und die Thränen, bie noch fließen, werben 


zur Erde fallen, während das Auge gen Himmel fchaut; 
der Himmel aber ruft: 
Erloͤſung von der Erden Laſt und Schmerzen; 
. Denn ich verbinde tief gettoffne Kerzen. 
IlL | 
- Iſt's nur die Nacht der Leiden und Schmerzen, 
weiche die Menfchenkinder aͤngſtigt und quält? — Es 
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giebt noch eine andere, finfterer, gefährlicher. Kein Stern 


lenuchtet, und Machtgeftalsen fchleihen umher , treiben in 
Druntkeln ihe Wefen, und verloͤſchen die Lichter, welche ber 


Menſch in feiner Wohnung anzuͤndet, denn fie können das 
Sicht nicht ertragen, und was an den Tag erinnert, iſt 
ihnen verhaßt. — hr Habt wohl ſchon errathen, von 


welcher Nacht ich rede: Wahn und Irrthum und Aberglaube 
und: Abgörterei find Beſtandtheile diefer Naht, Grauſen er⸗ 

regende Schatten. — Sie ſteht dep Erloͤſung des 
menſchlichen Geſchlechts im Wege! denn die Menſch⸗ 


beit wird nimmer und nimmer den ihr beftimmten- Grad 
von Bollendung erreihen, fo lange fie nicht im- Lichte 


“wandelt, fo lange nicht die Vernunft. in alle ihre Rechte 
eingeſetzt, und mit der Religion Hand in Hand gebet. 


Alle andern Anftaiten, welche getroffen werden, das menſch⸗ 
tihe Geſchlecht zu heben, zu läutern, zu beglüden, nuͤtzen 


kichts — haben nie genügt, und was -fie verhindern 


wollten, haben fie befördert,- befchleunige: denn Dienfchen: 
Haß, Berrach, Empdrungen find Geburten der Nacht; wo 
aber Neligion und Vernunft ald Sonnen am Himmel 


feuchten, bleibt jenes ſcheue Gewild in feinen Höhlen. Der’. 


Schöpfer hat den Menſchen einmal fo eingerichtet, daß die 


. Augen fehen wollen, fehen Eönnen, hat das Auge ſo 
gebaut „ daß es ganze Sonnenſyſteme in feinem kleinen 


Raum aufnehmen kann, ohne zu erblinden. -- Nun aber 
giebt es zwei Klaffen, welche an der gefährlichen Krankheit 
dee. Lichtſcheu leiden. Iſt das Auge der einen: Klaſſe 


wirklich krank, und kann das Licht nicht ertragen; oder 


findet ſie vielleicht ihren Vortheil dabei, wenn die Finſterniß 
herrſchend wird, oder heget fie wirklich den Wahn, der 
Menſch gedeihe im Finftern beffer, als im Lichte — id 
will es nicht unterfuchen, indem ich von biefer Klaſſe heute 
nicht zu veden habe; ich fpredye von der zweiten: Diefe ift 
dem Lichte keinesweges abhold, -und feine Segnungen aner⸗ 
kennend, fprechen alle, bie. bahin gehören mir dem Manne bed 


“. 
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Lichtes: O, daß das ganze Volk im Lichte wandeln, nnd 
‘der Herr feinen Seift auf fie legen möchtet. (4. B. M.) 
Doch zur Erreichung diefes Zieles mitwirken wollen ſite 
mit nichten. Und beſonders, wenn die Erleuchtung Muͤhe 
und Anftrengung koſtet, wenn die zu erleuchteten Zoͤglinge 
ungelehrig und flörrig ſich zeigen < ziehen fie ſich zuruͤck, ver⸗ 
- zweifeln an dem Erfolg, und rufen euch zu: wollt ihr tief 
gewurselte, lang veriährte Vorurtheile entwurzeln? Wollt 
ihr vernachläffigeg Herzen, verwahrlofete Gemüfher zur . 
beffeen Einficht bringen? Wolle ihr in verwilderten‘, ver 
Enechteten Familien einen freien Geit einführen? Wollt: _ 
ihre gar einem ganzen Sefchlechte, einem Volke, das lange 
im Finſtern gewandelt, zum Lichte verhelfen? — Ein 
folches Unternehmen nennen fie Schwärmerei, Ehimäre, und 
"die ſich damit befaffen .geiftlihe Abenteurer, und 
lachen, wenn ihr eure Ideale zu verwirklichen fireder ; es 
geht nicht! es geht durchaus nicht! rufen fe, und gefeflen 
zur Trägheit die Verzagtheit. 

Da kommt unfer Feft und ruft: Auf, werde eiche! 
Ich bitte euch, wo war dunklere Nacht und laͤngere Nacht, als 
in Iſrael, da ſie in Aegypten weilten? Iſt Suͤnde Nacht, 
- fie war da! fie waren mir ungehorſam, ſpricht der Herr 
duch feinen Propheten (Ejechiel 20; 7.), wollten mir nicht 
sehorchen, wollten Aegyptens Sreueliefen nicht wegwerfen; 
iſt Goͤtzendienſt Nahe — fie war da, denn, fie trennten 
ſich nihe von Mizraims Goͤtterweſen. (Daſ. Haſ.) 
Giebt es dunklere Nacht, als da, wo gefragt wird: Wie iſt 
Gottes Namen? Und dennoch ward gerade dieſem Volke 
das Licht, das helifte Licht zu Theil; dennoch ward diefes 
Bolt, wie feines, dem Lichte entgegengeführt; dennoch ging 
"gerade von diefen Volke das Lichte aus, und Drang in die 
finfterfien Nächte! :— Dies möge euch ermuntern , Die 
ihr fo Elein von der Menfchheit denket, und fo leicht zum . 
Berzagen gebracht werdet: Die Aufgabe, Licht zu ver: 
breiten, iſt keinesweges zu groß, vuft das Pessach, bie 
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Sininbeigenheifen des Menſchheit find- Like und Tugend; 
nur eine feindliche Pfaffenweisheit ſpricht der Menſchheit 
diefen Charaster ab! Zür Licht und Tugend hat Gott un 
beflimmt, und gebildet, will er ums erziehen, erziehen laffen. 
Geht and Werk; wendet fie an die Kraft, fo euh Gott 
zu diefem edlen Sefhäfte gegeben! Wenn mit der Kraft 
der Wille fih vermählt: fo wird Kraft und Wille von dem 
Vater des Lichtes unterftügt, wie Mofe und Aaron bei 
ihrem Werke unterfiüse worden. So lautet der Ruf bes 
Feſtes, der Ruf von oben her zur Erloͤſgmg aus 6 fnferer 
Nacht: 

Verſchließt das Her). dad Ohr ihm nit; 

Noch heute ruft der Herr: es werde Licht! 


V. 


Bei dem Kern ber Menfchgeit aber beginne das 
Erlöfungswerf, denn aus dem Kern. entwickelt ſich der 
Baum. Der Kern der Menfchheit ift die Jugend! Nur 
während. der. Jugend bildet fih in ihren Grundeigenheiten 
‚die innere Wele ans, laͤßt ſich die Kraft für Wahrheit und 
Recht, oder für Licht und Tugend allfeitig bearbeiten. Es 
sieht darum fo viele Bettler in der Menſchheit, fo viele, 
bie nichts zu leben haben, weil man fie in der Jugend 
nur ſehr kaͤrglich bedacht hat; es giebt darum ſo viel Bloͤd⸗ 
ſichtige, welche ohne fremde Augen gar nicht ſehen 
koͤnnen, weil man ihr Geſicht in der Jugend nicht zweck⸗ 
maͤſſig geuͤbt hat; es giebt darum fo viel Schwaͤchlinge 


1 


‚unter den Männern, und fo viel gebrechliches Weſen unter 


den Frauen, und fo viel verführbare Jünglinge und Maͤdchen, 
die der Eitelkeit und der Binnenluft das Herz und die 
Unſchuld opfern, weil das jüngere Geſchlecht für nichts Hoͤ⸗ 
heres berangebildet, und nicht ſchon früh unterwiefen wurde, 
fih über den Staub zu erheben, und denfelben von den 
Zügen: zu fchütteln, aus niedern Spahren himmelan zu 
ſteigen. Die Erlsfung der Menſchheit beginnt bei 
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der Jugend! Werder ihr es noch rathſelhaft finden, daß 
fo viel Stuͤck- und Flickwerk unter den Menfchen anzntreffen . 


iſt, troß allem Abmühen der Guten und Beſſern, trog allen 
Kirchen und Gorreshäufern, troß allen Anftatten, welche 
das firelihe Gefühl fhärfen und veredlen fol? Was 'man 
an den Erwadfenen thut, ift und fann ja feiner Natur 
nah nichts, als Stuͤckwerk ſeyn! Neue Kleider flickt man 
ja nicht! Was geſchieht in der Regel, wenn an dem ers 
wachſenen Gefhlehte Mängel und Gebrehen entdeckt 
werden? Der Lehrer, der Prediger, der Staat, oder die 


Kirche mache fih an die Arbeit, und fängt an — auszu— 


beſſern. — Nun freilich kann dies nicht viel nuͤtzen! Der. 


geſchickteſte Meifter kann nicht fo arbeiten, daß man bem, 


aufgehefteten Lappen nicht fehen follte. Und was hiftft's! 
Wird das Auge auch eine Zeitlang getäufht — das Alte 
Eomme doch wieder zum Vorfchein. Darum bleibt es dabeit 
Soll die Menfchheit den Tag der Erlöfung ſchauen, fo muß 
bei der jugend der Anfang gemacht werden. Wird biefe 


Wahrheit überhöre, oder nicht gründlich befolge, fo werden 


immer bdiefelben Gebrechen wiederfehren auf unferer Erde, 
ber auch diefe Wahrheit predigt das Pessach, und meifet 
auch hier den rechten Weg zur Erlöfung an. Ihr wißt, die 
legte Plage, die über Aegyptens Tyrannen Fam, beſtand 
darin, daß Ihre Erfigebornen ein Raub des Todes wurden. 


Wie benugt bie göttlihe Geſetzgebung dieſes Ereigniß? | 


„Weihe mir jeden Erfigebornen!” 12.9 M. 13; 


2.) Sfraels Bluͤthen ſollen dem Herrn. geheiligt werden: 


Iſraels erſtgebornen Juͤnglingen ſoll der Dienſt in der 
Stiftshuͤtte uͤbertragen werden. Die Alten, die aus Ae— 
ghpten zogen, konnten nicht als Muſter dienen; darum ſoll 
das Augenmerk auf die Jugend gerichtet werden. Wird ſie 
dem Ewigen erzogen, ſo hat die Erloͤſungſtunde in Mizraim 
nicht umſonſt geſchlagen, und Jacobs Stamm wird bluͤhen 
und Wurzel ſchlagen. (Jeſaias 44; 34.) Alſo ruft das 


Zeſt zur beſſern Erziehung und Leitung der Jugend. Und 


LG 
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wenn tie Sqrift auch nur von den Erſtgebornen redet, 
‚und nur von den Söhnen redet, fo hat dies In dem da; 
maligen- Ereigmiß feinen Grund. Uns, m. 2! ruſet neben 


der Scheift die Vernunft zus Heiliget alle eure 
7 Söhne — ſammt euren Töchtern dem Emigen, 


eurem Gotte! Bildet ihre fammtlihen Krafte in dem 
‚Grade aus, daß eure Kinder alleſammt kühn zu den Höhen 
der Tugend und einer Achten Frömmigkeit emporftreben; ers 
sieht fie dermaßen, daß das Feuer, welches in ihrem Buſen 
lodert, ein-heitiges werde und bleibe; daß fie Gefallen finden 
an allem, "was. wahrhaft groß und wahrhaft ſchoͤn und. ers 
haben genannt werden kann; forget dafür, daß fie ‚nicht 
nachbuhlen den Unbilden der Zeit und der Mode; daB eure 
Juͤnglinge nicht dem Eitlen ihre Kraft widmen, und eure Jung: 
frauen nicht .in Tand und Pug ihre Beſtimmung finden. 
Sorgt dafür, (o, uͤberhoͤrt es nicht!) daß ihnen Auch) 
in der Finfternig das Licht nicht fehle, daß fie aud) bei der 

Entbehrung dei Zen nicht drüde, daß fie ſtandhaft zus 

ruͤckweiſen alle Angriffe, die die Welt auf ihre Ruhe und 
ihre Tugend unternimmt. — Ihr ſeyd freilich nicht. ganz 
Sfeael, und Iſrael ift niche die Welt — thut ihr indeß 


das Eurige, fo wird Gott euch erlöfen, und eure Brüder 





werden es fehen ‚und den Weg wandeln, ben ihr einge; 
ſchlagen. Der Erlöfung von innen, rechnet darauf! wird, 
mu die Erlöfung von außen bald ſich zugefellen!! — 


Die Gef hihte des Feſtes giebt die Anweifung zur 
Erlöfung, die Feier mit ihren Sinnbildern unterſtuͤtzt dieſe 
Anweiſung. 

Sieben Tage ſoll tkein Sauerteig in euren 
Haͤuſern gefunden werden. (2. B. MM. 12; 19.) 
Schon fruͤhere Lehrer verſtehen unter dem Sauerteige 
alles linlautere, Unredliche, Alles was aus falfchen Anfichten 
und  Einfihten erwaͤchſt. — Das Werf der menfcliden 

Erlöfung kann nicht gedeihen, fo lange nicht fortgefchafft 
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wird alles, mas. dem Goͤttlichen widerſtrebt. Fort mit dem 
Sauerteig aus dem Staats und Volksweſen, ſo wird aus dem 
Leben derer, bie jest noch zu dem leidenden Theile ber 
Menfchheit gehören „ fchwinden der nagende Kummer und 
der verzehrende Sram; — fort mit dem Sauerteig aus 
der Mitte derer, bie Bott zu Lehrern, und Bildnern der 
Menſchheit berufen hat, und es ſchwindet alle Bedenklichkeit, 
alle Traͤgheit, alle Verzagtheit, alles licht ſcheue Weſen! Fort 


mrit dem Sauerteig. aus unſrer Jugend⸗Erziehung, und ihr 


ſehet keine an Swift und Leben verkruͤppelte Juͤnglinge und 
Jungfrauen mehr — ein kraͤftiges weiſes Geſchlecht biuhe 


“auf, fih und andere begluͤckend. 


Sieben Tage folle ihr ungefäuertes Brot 
effen. (2. B. M. 12; 16,) Reich an Deutungen find bie 
Alten aud, hier!) Beherzigt nur einiges! In diefem Brote 
feht das Bild der Einfachheit, der Anſpruchloſigkeit, 
der Enrbehrung Alle drei Tugenden aber thun uns 
Moch, wollen wir erlöft ‚werden. Weniger Elend unb 
Rummer drückten die Menſchheit, weniger Thraͤnen würden 
fließen, und weniger Wunden bluten , verſtuͤnde man bie: 
Kunſt, in den Wünfchen und Forderungen anfprudlofer; 
im Thun und Laffen °— einfacher; im Genießen und Bes 
dürfen mäßiger zu feyn. Verſtuͤnde man die Kunſt — 
genud zu haben, wir wären reicher und glücklicher, Doch 
Das wäre noch wenig, — wir wären beffer! Alle wären 
wir beſſer! Ich nehme feinen aus. 

Ihr werdet heute erläft im $rühlingsmonat! 
(2. B. M. 13; 3.) Die Religion weifet euch an die Natur! 
fie bleibe, wenn auch alle andern Symbole nicht meh rgelten 
ſollten. Am Frühling hat den Vorfahren bie Erlöfung: 
finnde gefchlagen! Vieldeutiges Bild! Wolle ihr die Art 
und Weiſe kennen, wie an dem Erlöfungwerk der Menfch 
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heit gearbeitet werden muͤſſe? Schaut auf den deahung! 
Hier habt ihr das ſchoͤnſte und hoͤchſte Muſter: hier regt 
und bewegt ſich das Kleine wie das Große, die zarte Pflanze 
und Blume, ſo wie die ſtarke Ceder und Eiche; jegliches, 
ſeiner Bliduns gnd Beſtimmung gemaͤß, iſt bereit zur Ver⸗ 
herrlichung Gottes, hilft das Ganze verſchoͤnern. — Lernet 
Menſchen! lernet, Iſraeliten! von dieſer Lehrerin, Schaut 
auf der Fruͤhling, und in der Natur findet die Buͤtgſchaft 
für eine beffere Menfchheit! Nor dem fegnenden Strahl 
der Sonne wichen die duͤſtern Schatten, und die Finfternig 
fhwäand. Die Nacht dauert nur wenig Stunden, der Tag 
jauchzt, und die Erde freuet fi, denn das heilige Licht mit 
feinem fanften Odem belebt uud erquickt. Alle Schoͤpfungen 
find entfeffelt, von ihren Banden erlöft, und noch um ein 
Kleines — und das Paradies ſteht vollendet da, in feiner 
Schsne Gottes Huld und Gnade verkuͤndigend. Sin ber 
Menſchenwelt wird es nicht anders feyn! Auch hier werden. 
die Tage länger und wärmer! Und waren die Ausfaaten gut 
und rein und forgfältig gewähle; und waren die Arbeiter 
marker und emfig und gewiſſenhaft: fo ann die Bemühung 
nicht vergebens feyn; es wird der ausgefireute Saamen 
keimen und blühen, und Himmelsfrucht, Lebensfeucht tragen 
muͤſſen. Und wie einftens unfre Vorfahren, gelangen auch wir 
maus der Knechtſchaft zur Freiheit, aus der 
Trauer zur Freude, aus der Finfternig zum 
Lichte, aus der Sclaverei zur Erlöfung:” 
Wir werden, müffen ung erheben! 
. D, dafür bürget unfeer — Gottes Leben; ; 
D’rum laffet und nad hohem Ziele ringen: _ 
. Das Groß’ und Edle muß gelingen! 
Hallelujah Amen! 
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Die drei Grundpyfeiler der menſch⸗ 


lichen Wohlfahrt. 





(Am erſten Sabbet nach dem Pessach 5586.) 
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An den Menſchen ift der Wenſch geivlefei, Und niche 
etwa blos der Arme an den Reichen, der Geringere an den 
Vornehmern, der Unglädlihe an den Glüdlihen; nein, 
der Menfch an den Menfchen, der Bruder an den Bruder: 
Site bedürfen einander gegenfeitig, und nur ihrem gemein: . 
ſchaftlichen Beftreben kann es gelingen, der Erde die Geſtalt 
zu geben, die fie, nad) dem Willen, des Hoͤchſten gewinnen 
fol, „voll des Lichtes und des Segens.’ Da ift denn 
jedem Einzelnen die Aufgabe geftelle, zur Begluͤckung des 
Ganzen mitzuwirken, und mehr oder weniger hängt die 
Wohlfahrt, ja die Erhaltung des Ganzen von jedem 
Einzelnen ad. Ihr brauche in der Welt; und Voͤlker⸗ 
geſchichte niche ſehr bewandert zu feyn, um es zu wiffen, 
welche bedeutende Theile „die ſes ſchoͤnenGartens durch 
menfcliche Verſchuldung zu Ruinen geworden. Die Alten 
ſagen in dieſer Beziehung ein ſehr ſinniges Wort: „Wenn 
das Sure dem Boͤſen das Gleichgewicht hält, fo beſteht die 


Belt; im entgegengefeiten Falle aber muß fie in ſich ver; 


fallen: denke daher bei jeglicher deiner Handlungen ,. 
Menig, jest, in diefem Augenblicke, befinde fich die ige 
Sünfte ‚Predigt, May 1826; 5 


— 


Am Stleihgewichte; 7) eine söfe That, ' bie du begehſt, 
ſtoͤrt daſſelbe, die Schaale des Boͤſen ſenkt ſich, und der 
Untergang der Welt beginnt, beginnt durch Dich, wird durch 
deine Schuld bewirkt, beſchleunigt.“ — Wäre gar nicht 
Übel, m. Fr., diefes wohlgemeinten Rathes immer ein; 
gedenk zu feyn, und ihn zu befolgen! Wir würden uns 
um die menschliche Sefellfchaft ſehr große Verdienſte erwerben, 
. denn zu einem ſchoͤnen, vollendeten, befeeligehden Ganzen 
würde die menfchlihe Geſellſchaft gebilder werden. Doch, 
um uns nicht zu ſehr ins Weite zu verlieren, wollen wir 
nur die Hauptforderungen kennen lernen, von deren Er⸗ 
fuͤllung die Wohlfahrt und die Begruͤndung derſelben ab⸗ 
haͤngt und bedingt iſt. Ich moͤchte euch daher, von unſrer 
heutigen Paraſchah veranlaßt, und von einem weiſen rab⸗ 
biniſchen Ausſpruch unterſtuͤtzt, die Grundpfeiler der 
menſchlichen Wohlfahrt namhaft machen, da wißt 
ihr denn gleich, woran ihr ſeyd, und was euch Noth thut. 


4. B. M. K. 35, V. 34. 

| Verunteinige euer Land nicht, in welchem ihe wohnet, 
in welchem ich Refidenz. halte, denn ich der 
| - ige verweile unter den Kindern Iſraels. 
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So ſchließet eine Verordnung wegen der Einrichtung 
von ſechs Freiſtaͤdten, dahin jeder, der das Ungluͤck gehabt, 
unverſehens einen Todtſchlag zu. begehen ,. fliehen koͤnne, 
"damit ihm, vor der Rache der Blutsverwandten gefichert, 
nichts geſchehe, bis das Gericht ſtrenge Unterſuchung an: 


“ 
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geſtellt. Große Sorgfalt wird den Richtern anempfohlen; 
ſehr haben fie darauf zu achten, daß das Recht nicht ver: 


lest, und der Unſchuld nit zu nahe getreten werde, weil 
ja ſonſt das Band der Geſellſchaft immer lockerer, ‚und die 
Ruhe und der Friebe-immer mehr gefährdet werden koͤnnte. 
Den Schuldigbefundenen aber follen die Zufluchtspläge ber 
Unſchuld nice. fhügen, nicht aufnehmen dürfen: Kein Löfe, 
geld darf die wohlverdiente Strafe erleichtern; der böfen 
That ſoll feine mildere Geftalt gegeben werben, fonft würde 


‚fih am Ende, wie ber Gefeggeber fih treffend ausdruͤckt, 


das ganze Land in eine Heuchelei verwandeln?!) und 
ans der Staateverfaffung würde. nah) und nach ‘alle 


Wahrheit fhwinden. — Wenn man nun: bei dieſer 


Verordneng finnend verweilt, fo Fann ed uns nicht ent: 
gehen, daß in ihr derſelbe Geift herrſcht, der der ganzen 
mofaifhen Geſetzgebung eigenthuͤmlich iſt: es fol naͤmlich 
im Lande alles vermieden werden, was zur Verletzung des 


Rechtes, zur Stoͤrung des Friedens, und zur Umgehung 


der Wahrheit beitragen. könnte; widrigenfalls aber würde 


das Land entweiht, verunreinigt, unwuͤrdig; werben zw 
görtlihen Reſidenz. Was indeß von Paldftina gile, gilt 


von jedem Sande, von jedem. Staate,. silt von dem Heil 


der Geſellſchaft überhaupt: es giebt Feine andern Grund⸗ 


pfeiler der menfchlihen Wohlfahrt, als die angedeuteren,. 
und gern unterfchreiben wir die. Worte eines der finnigiten 
Rabbinen: „Die Welt beruhe unerfhättere auf 
Wahhrheit, auf Gerechtigkeit und auf Eintracht.“) 
Dteifach iſt das heil'ge Band, ⸗ 
| Das die Menſchheit bindet, 
Iſt gewebt von Gottes Hand, 
Der die Welten gründet. 
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Wehe, wer die Faͤden trennt, 
Gottes Odnung ſtoͤret; 
Wehe, bad wer Menſch ſich neunt, 
Sottes Welt verheeret. 
Uns beſeel ein groͤßrer Sinn! 
Immer treu und bieder, 
en des Lebens Hochgewinn 


Nur das Heil ber Brüder. | 
Amen. 


I. . 
Wahrh eit nennen wir der menfhlihen Wohlfahrt 
erfien Grundpfeiler. Gott. iſt die Wahrheit! (Pſ. 31.) und 
Gott will unter den Menſchen Reſidenz halten, ſagt unſer 
Text. Wenn wir aber Gott die Wahrheit nennen, fo vers 
ſtehen wir Zwiefaches darunter; erftens, dag infeinem goͤttli⸗ 
Gen Weſen nichts angetroffen wird, das fih widerspricht, 
(MON IN) ; zweitens, daß alles zur Wirklichkeit Äbergehe, 
was er verſpricht. CWION Da) Bon ähnlichen Cha; 
rakter muß die Wahrheit ſeyn, bie der Wohlfahrt der 
Menſchheit zur Seuͤtze dienen foll: ihr Gebiet: ift ein dops 
peltes: fie umfaße naͤmlich inneres und aͤußeres Leben. 
Das innere Leben tft das Leben bes menſchlichen Geiſtes; 
be» Geiſt aber will denken, einfehen,-. beurtheilen, 
Gewißheit erlangen über alles, was in dem Kreis ber 
menſchlichen Erkenntniß liegt, vornaͤmlich aber über folche 
Fragen, worauf die Antwort nicht in der Nähe, ſondern in 
der Höhe liege, als z. B. Woher fommft du, Wanderer? 
Wozu verweilft du hier? Wohin gehft du? Was biſt ’_ 
was wirft du? Nun aber fol in dem geiftigen Leben 
Wahrheit herrſchen: in dem Gebiete unferer Erkenntniß 
follen feine Widerfprühe angetroffen werden; . unſre Ges 
danken follen fi einander niche aufheben; unfere Vorftels 
Inngen follen fe genau zufammenhaͤngen, daß fio.fich eins 
ander erfidcen vnd beftdtigen ;. unſre Einfichten follen heil 
und bdeutlih werden, unfere Urtheile beſtimmt und" ents 
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fhieden ausfallen, mit einem Worte, bie Mernumfe ek 
fih vernünftig zeigen, und durch die Ausſpruͤche, bie fie 
thut, und bie Aufſchluͤſſe, die fie giebt, ſoll alles,. was wir; - 
- wiffen zur. Sewißheit, alles; was wis glauben :zur 
Ueberzeugung werden. Auf biefe Weiſe vo "Bi. 
Wahrheit in unferm innern Leben. 


Schon von diefer Seite betrachtet, muß die Wahrheit 
Der menfchlihen Geſellſchaft zur Stüge dienen. Denn, ift das 
Gebiet der menfhlihen Erkenntniß nicht fehr geoß? Herrſcht 
Die Wahrheit nun in diefem Gebiete: wie werben fih da wohl 
Wahn und Irrthum und Zweifel und Vorurtheile erhalten koͤn⸗ 
nen? Wie werden altdann die oͤffentlichenLehrſtuhle der. 
Künfte und Wiſſenſchaft en fostreftich beſetzt ſeyn, helles 
Licht ausſendend in die Menſchenweit! Welches Heil werden 
alsdann die oͤffent lichen Lehrer der Religion in 
ihren Wirkungskreiſen verbreiten, die Zeit befärdernd, 
weiche alfe großen und hohen Menfchen verfündige haben? 


Beh’ eine 
Schulen und 


Jugend,  welh’ ein Geflecht: muß in 


Btldungsanftalten, in denen Wahrheit 


das herrſchende Princip geworden, zur Reife gelangen, und 
wie ganz anders wird die häusliche Erziehung fh ge: 
falten, wenn alle, die firh ber werdenden Menſchheit an⸗ 
nehmen, der Fahne der Wahrheit geſchworen haben und. 
alles, was im Hauſe geſchieht oder unterbleibt, auf Bohr: 


heit beruhet? 


Doch nehmet nun die Wahrheit von der Seite, wo 
fe das äußere Leben umfaſſen, wo fie ſich in allen Ber: - 
haͤtniſſen des Lebens zeigen, recht praktiſch bewähren foll! 
Wahrheit herrſcht — Feiner ihrer Segenfäge fomme 
auf. Es ſchwindet die Lüge: folglich find Wort, und That 
nicht mehr getrennt; das Wort iſt heilig, darum muß bie 


That dem Worte folgen. — Die Heuchelei verdirge fihe - 


folglich nimmt das Geſicht feine Miene an, der das Herz 
wiberfpricht ; Taͤuſchung finder nicht flatt, weil feine Larve 


gewählt wird, 


um anders- zu fheinen, als man iſt. 


— DD: 

datſchheie/ Lennt mim. nie, nicht gegen Menſchen, gegen 
Gore noch weniger: - o, keine Falſchheit gegen Got — 
- fort demnach mit allem Sich. einwefen: und allem Schein⸗ 
gtauden- und aller Scheinheiligkeit und Srömmelei! Wer 
richt im: Opnnern Prophet iſt, haͤngt ach: feinen Propheten⸗ 
mantel um, und wer keinen Hinmel im Buſen trägt, bebe 
auch dag. Auge nicht gen Himmel, um Andere zu täufchen 
und su hetruͤgen, um den Hinimet zu nuͤtzen, Andern die 
Hoͤue zut bereiten. J 


J Denkt euch nun die. menſchuchen Berhältniffe und 
Basen, anf digfe, Weiſe von der Wahrheit durchdrungey — 
‚wie feſt und unerſchuͤtterlich alles fichen muß! Wahrheit. 
in Wort und That — muß da die Geſchaͤftswelt nicht 
. fe ſtehen? Volks und Zugendtehrer , welche durch ihre 
Thaten — ihre Lehren beſtaͤtigen — koͤnnen da 
Schulen und Kirchen je zum Falle fommen? Ehegenoſſen, 


bie ſich waͤhrend ihrer ganzen Lebenszeit als Verlobte 


hetrachten, weil das Geluͤbde ja immer noch nicht ganz 

erfuͤllt iſt, und erſt mit dem letzten Achemjuge völlig geloͤſt 

wird; — Kltern und Kinder, weiche ihrem Worte, fig 

einander zu beglüden, ihr ganzes Leben mund nachzu⸗ 

kommen trachten, durch That und Werk — welche Ben 
welche Soäufer, welche Familien! 


» Und nun eines an das andere gereihet — die Ge— 
ſchaͤftshaͤuſer an die Schulen, die Schulen an die Kirchen, 
bie Kirchen an die Familienwohnungen, und in allen diefen , 

Heiligthuͤmern Prieſter der‘ Wahrheit, befeelt von dem 
Geiſte der Wahrheit, geteiter von dem Gotte der Wahr⸗ 
heit — muß da nicht eins durch das andere geflügt, ges 
Balten, getragen, hefeftige werden? Gewiß, meine Lieben, 
ihr müffet e8 zugeben, daf die Wahrheit ein Grunbpfeiler 
der menfchlichen Wohlfahrr fey. Weil ihr aber diefes Ge: 
ſtaͤndniß ablegen muͤſſet, fo wollet euch doch zur fragen; wie 
as um eich fiehet. Um euch! Denn wit wollen uns jetzt 
wiche über uuferg Rreig_ erheben; wolen nicht fragen, weiches 


— 
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Schickſal wohl zu unſren Zeiten die Wahrheit Haben moͤge 
auf dieſom und jenem Lehrſtuhle, auf dieſer und jener Hoch⸗ 
Thule, in diefer und jener Bildbungsanftalt, auf diefer und 
jener Kanzel — fremde Suͤnden, ich weiß 08 wohl, in⸗ 
terefiiten uns gewöhnlich mehr, als bie eigenen, und gar 
ſcharfſichtig ift das Auge für fremde Flecken; durch alle 
Schleier dringend. — Lüften wir aber lieber den ‚Schleier, 
der die eigenen Gebrechen deckt! Fragen wir uns doc: 

wie es in unfern Köpfen ausfieht, ob da die Wahrheit im 


Klarheit zu Haufe ik, ob wir richtige und deutliche Ber 


geiffe haben von allem, mas gut ift und der Ewige, unfer 


Gott, won uns fordert; ob wir auch in allem diefen feft und 
"gewiß find, . oder ob es Klüglingen und Betruͤgern und 
"faichen Propheten und verderblichen Schriften leicht wird, 


uns in unſern Anſichten irre, in unfern Grundſaͤtzen wankend 
zu machen, md unfte Weberzeugung zu erfchättern. 
Zragen wir uns doch, ob wir und unfere Kinder frei ge’ 
blieben find von dem Scheins und Heuchelweſen, womit man 


ſich gegenfeitig zu täufchen ſucht. Fragen wir. uns doc, 


wie es um unfre Schulen und Gotteshäufer ſteht; 
fragt euch, m. L. welchen Antheil ihr an der Wahrheit, und. 


die Währheit an euch habe. Gott will wohnen unter den 


Kindern Iſraels — fragt euch unparteilfch, ob Gott in 
dir, in deinem Haufe, in deinem Kreiſe, in deiner Se 


meinde Wohnung halten koͤnnte; fragt euch, ob ihr dazu 


beitaget, einen Grunbpfeiler der "menfchlichen Wohlſahet zu 
ethetein, oder zu befeftigen, 


Il, 

Serechtigkeit iſt der zweite Grundpfeiler der menſch⸗ 

lichen Wohlfahrt! Verunreinigt euer Land nicht, in 
welchem ihr wohnt, denn ich der Ewige will unter 
auch verweilen. Gott aber iſt ein Gott ber Gerech—⸗ 
tigkeit. G. B. Moſ. 323 4.) Unſer Rabbi fcheine zwar 
nur die Rechtspflege vor Augen zu haben, welche der Obrigs 


! 


keit übertragen iſt; wir aber ſind aberzeugt/ daß die Menſch⸗ 


N 





beit nur dann erſt gedeihen kann, wenn: Alle, Alle bes 
Rechtes pflegen, und zwar wicherum in einer zwisfachen 

Bedeutung, inneres und aͤußeres Keben umfaffend. Das 
innere ift das Leben des menſchlichen Herzens. Das Herz 
aber fügte, wuͤnſcht, liebe, haßt. Daß unfer. Fühlen 
and Wuͤnſchen, umfer Lieben und Haſſen nicht felten tadelns⸗ 
werth iſt, glaube ihe mir ohne Beweis; in der Negel 
aber machen wir uns eben feine großen Vorwuͤrfe darüber, 
weil unfere Gefühle und Wuͤnſche, unſre Liebe und unfer 
Haß in einem vor menfhlihen Augen tief verborgenen 
Abgrunde ‚verfchloffen liegen, und leicht befchwichtigen 
wir das Sewiffes damit, daß. wir ja niemanden gefchabet, 
daß ja bie Unbilde in unferer innern Welt nicht zu Thaten 
gereife ind. Aber ihr Lieben, muß ich. euch erfl erinnern, 
Daß alle ‚wahrhaft Frommen ger niche muͤde wurden und 
werden, Gott um ein-reineg Herz zu bitten? Muß ich 
euch erſt erinnern, daß nur ein unbeflerftes Herz ein 
frohes und gluͤckliches Herz ſeyn koͤnne? Wundert euch 
alſo nicht daruͤber, wenn ich unter Gerechtigkeit auch 
das Beſtreben verſtehe; dem Herzen ſein Recht zu thun, 
und daſſelbe nicht um ſeine Wonne, um ſeine Ruhe, um 
ſeine Seligkeig zu bringen, ſondern ihm die Verfaſſung zu: 
zufichern, bei welcher ihm unftreitig am wohlften zu Muthe 
it, die Berfaffung, wobei feine Wuͤnſche, feine Gefühle, 
feine Liebe und fein Haß immer die rechten bleiben , das 
‚rechte Maaß Haben, die rechte Michtung nehmen: recht 
göttlih muß es im Herzen ausfehen! ze Verunreinigt 
bas Gebiet nicht, in welchem ih Wohnung halten will,‘ 
paſſet fo recht eigentlich von dem menſchlichem Gemuͤthe, in 
welchem, nah dem Ausſpruche der Alten, keine fremdar⸗ 


tige Macht verweilen ſoll. (M OR R IP N) 


ESchon in dieſer Beziehung, ihr Lieben, werdet ihr 
die Gerechtigkeit als eine Stüge der menfhlihen Wohlfahrt 
anſehen muͤſſen; denn Gluͤck und Ungluͤck fangen hei un⸗ 
ſerm Kerzen an, endigen hei unfegm Herzen. Iſt bie 


‘ 
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menſchliche Bruſt zerraͤttet, wie will ſich menſchliche Wohl. 
fahre geflalten! Saget, mas nauͤtzen euch eure Beatzungen 
und Reichthuͤmer, wenn ihr eures eignen Hetzens nicht 
Herr ſeyd, oder in demſelben Armuth und Luͤcken fuͤhlet? 
Was Hilft euch der Beifall und das Zujauchzen der Welt, 
wenn in euch innere Vorwuͤrfe Fchreien? Aber ein Herz in 
der rechten Verfaſſung, in der rechten Stimmung — 
welch' ein Schatz! weich ein Seegen! weich' eine Stuͤtze 
der Gluͤckſeligkeit! wie herrlich muß uns die Welt erſcheinen; 
wenn ſie ſich in einem ſo reinen Spiegel wieder abſpiegeln 
kann. O, welch' ein großes Wort ſagt der Weiſe: „Mit 
allen Fleiße bewache bein Herz, denn aus ihm kommt das 
Leben !⸗ (Spruͤche 4; 23.) 


Denkt euch aber nun die Segnungen der Gerechtig⸗ 
keit in dem dußern Leben, wenn alles was geſchieht, recht 
geſchieht, recht gewogen, recht gemeflen, recht gezählt! 
Ich habe nicht blos die Geſchaͤftswelt zum Ziele! Freilich 
wuͤrde es um das Wohl der Geſellſchaft weit beſſer ſtehen, 
wenn man auch in dieſer Beziehung die Vorſchriften der 
Gerechtigkeit gewiſſenhafter befolgte, und richtige Wage, 
richtiges Gewicht, richtiges Scheffelmaaß, richtiges Kan— 

nenmaaß überall angetroffen und Hinterliſt und 

Wuher aufhören würde. 2) Indeß, fo wichtig. dies 
auch ſeyn mag, fo :ift es doch nur, ich möchte fagen, . 
. das Materielle der Gerechtigkeit, die Anfangsgründe für 
bie, welche noch Kinder find in der Tugend und ber Relis 
gion. Es giebt folder Kinder allerdings noch viele unter 
uns; aber es fehle doc) auch nicht an Erwachfenen in unferer 
Mitte; und diefe mögen es denn beherzigen, baß die Ge: 
vechtigkeit, als Weltſtuͤtze, weit mehr erheiſcht, als fein 
buͤrgerliches Gefchäft ehrlich betreibe. Der Menſch fteht 
über den Bürger! Im menfchlichen Gebiete aber hat bie 
Kechtöregel: jedem das Seine zu laffen und ihm zuzuſichern, 
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was Ihm gehäßrer, eine weit ‚höhere Bedeutung ; nämlich : 


Zedem Unfhuldigen mit Wort und That beizw. 


ſtehen.« O, im Geiſte diefer Lehre giebt es für euch Ale 
viel, viel zu thun! In den menfchlihen Meeifen giebt es 
noch genug Unrechtleidende zu befriedigen, Thraͤnen genug 
zu trocknen, Seufzer genug zu ſtillen. Eilt nur hinzu, 

rettet, troͤfſet! Wem es an-Kraft-der Rede nicht gebricht, 
der Öffne den Mand gegen deu Unterdrüder und für den 
- Unterdrüdten; wem es an Kraft des Armes wicht gebricht, 
Der wende ſe an, um bie Sequälten aus der Gewalt der 
Dränger .und Peiniger zu befreien, — Bietet. eier. Ans 
Sehen auf, ihr Hochbeguͤnſtigten, um für die zu wirken, die 
Hr ihre Rechtsfache nicht wirken, koͤnnen; Wittwen und 
Baifen giebt es, Preis gegeben jeglicher Beleibigung und 
Kränkung — vertretet die Stelle des ſchuͤtzenden Mannes, 
des ſchirmenden Verſorgers! Duldet es nicht, wenn die 
Soͤhne der Reichen Muthwillen uͤben an den Kindern der 
Armen, und an denen, die des Vaters entbehren. Dit Un: 
ſchuld fey euch Heilig, wo fie angetroffen wird! Und heilig 


beſonders da, wo fie fid giebt, wie fie ift: ich 


meine in unfern Kleinen, welche das Bild der Unſchuld fo 
ganz in Ähren Engelözügen darftellen. Uebt Gerechtigkeit 


auch hier, und laffet der Jugend das Ihrige, ihren Schatz, 


ihren größten Reichthum — ihre Unfhuld. Vermeidet alles 
vor ihren Augen, was ihren Sinn befleden koͤnnte! Ges 
nüffe, die nun einmal in der Gegenwart der Unfhuld nicht 
genofien werden koͤnnen, ohne fie in ihrer Unbefangenheit 
zu ſtoͤren, entbehret! Unterlaffet manchen Scherz, mandes 


Geſpraͤch, unterdrücer manchen wigigen Einfall in ihrer 


Nähe und manchem für euch angenehmen, aber für fie ſchaͤd⸗ 
lichen Geſellſchafter verſperret die Thuͤr. — Seht mich 
nur ob dieſer Forderung nicht fo befremdet an, ihr Guten! 
Was macht ihr doch fuͤr Anſtalten, um eure Kinder zu 
huͤten vor irgend einer anſteckenden Krankheit! Wie ängftlich 
ehut ihr da, wenn fich eurem Kaufe jemand nähert, der 
fich- erft vor Kurzem in der Mähe jener Krankheit verweilt 


+. 
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hat. Glaubt ihr, daß ich dieſe aͤngſtliche Sorgfalt tadele 3. 


Bewahre der Himmel! Aber ich tadle nur, daß ihr für 
die Seele eurer Kinder nicht wenigſtens eben ſo beſorgt 
ſeyd,, als fuͤr ihren Leib. Eurer Kinder Unſchuld iſt ein 
noch weit zarteres Weſen, als ihre Geſundheit: ein ami 
ſteckendes Luͤftchen kann ihr Schaden bringen. Ja, in dieſem 
Punkte wahrlich ſeyd ihr viel zu ungerecht! Fragt nur bie 
Sjugendlehrer unfrer Seit, die wiſſen es leider am beften, und 
feufzen oft darüber, daß unſchuldige Kinder fchon fo viei 


von der Schuld der Erwachſenen erfahren baden. — — — 


Rechnet nun ein wenig zuſammen, m. e1 welche 
hoͤchſt begluͤckende Erſcheinungen in einer Welt, wo Gerech⸗ 
tigkeit herrſcht, fü ſich begegnen. muͤſſen! Nicht aus ihren anges 


wiefenen Grenzen werden unfere Meigungen und Wünfche 


treten; die Stände und Aemter in der menſchlichen Geſell⸗ 


- Schaft, fo verfchleden fie auch feyn mögen, werben fich Feine - 
Eingriffe erlauben; alle Zerrbilder und Mißgeburten, welche 
die Ungerechtigkeit zur Mutter und Amme haben, werden 


nach und nach aus unſerm Geſchlechte ſchwinden; es wird 
jeglicher an feinem Plage ſeyn, ohne den andern zu vers 


‚drängen oder zu beeinträchtigen, weil niemand einen andern, 


als den rechten Platz fordern wird. 


Möchtet ihr nun nicht auch Hier, wie bei der Wahr: 
heit, prüfen und forfchen, wie es um euch ſteht? Wiederum 
am euch! denn die fremde Ungerechtigkeit habt ihr gewiß 


längft fhon mit Unwinen gerügt. Thut dasfelbe nun auch 
bei der heimiſchen. Fraget euch, m. B., ob das Herz die 
rechte Verfaſſung habe; ob bie Triebe und Neigungen bie . 


rechte Orbnung befolgen, Fragen wir und, ob in unfern 
Kreifen das Necht genau erfannt und befolgt werde; ob in 


unjſern Haͤuſern und Familien keine unrechte Forderungen 
gemacht werden; ob ſich keine Gattin uͤber das von ihrem 
Manne ihr zugefuͤgte Unrecht zu beklagen, kein Dienſtbote 


uͤber ihre Herrſchaft zu feufgen habe; ob unſern Kindern 
ihr Recht leiblich. und geiftig wiederfahre. Sragt euch, wie 
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were ihr es in ber Gevrechtigkeit überhaupt gebracht; fragt 
euch unparteiiſch, ob Gott, der Allgerechte, in eurer Mitte 
‚ Wohnung halten koͤnnte, ob ihe den Srundpfeiler ber 
mienſchlichen Wohlſahet. Gerechtigkeit, erſchuͤttern oder be⸗ 
feſtigen hetfen 

III. 


Ein trade ift der. menfhlihen Wohlfahrt dritter 
Grundpfeiler. — Verunreinigt euer Land nicht, denn 
Gott will in ewrer Mitte Wohnung halten; Gott aber 
will und fchaffe den Frieden, und nach dem Ausſpruche der 
Weiſen ift Gottes Name Friedensſtifter. Das Wort in der 
Urſprache iſt fo inhaltreich, dag man wirkich in Verlegens 
‚beit geräch,” für daffelbe eine ihm auch nur einigermaßen 
entfprechendei Weßerfeguug zu finden. „Eintracht“ iſt 
in fofeen am meiften bezeichnend, weil: e& feiner Ableitung nach 
fo wiel bedeutet, als nah Einem Ziele erachten, ein Bes 
fireben, ein Ganzes, ein Bollfommenes zu werden, 
und dies iſt allerdings gemeint, fobald von der 
dritten Stuͤtze der menfchlichen Mohlfahrt gefprochen wird. . 
Don einem Frieden, fo im gewöhnliden Sinne, Fann-die _ 
Rede nicht feyn. : denn hiebei pflege man gewöhnlich an ein 
gewiffes Verhalten, ertragen und Nachgeben zu denken, 
demzufolge man auch wohl, um nur den lieben Frieden 
nicht zu unterbrechen, das Krumme gerade und das Gerade 
krumm feyn läßt. — Zur Erhaltung der menfchlichen. 
Wohlfahrt aber iſt ein folcher Friede nicht viel nuͤtze. Wie 
oft darf man aus Liehe zur Wahrheit und Gerechtigkeit 
ſchlechterdings ‚nicht nachgeben, und müßte auch der Friede 
gänzlich unterbrochen werden! — Wenn fich Lafter erheben, 
und freches Wefen Überhand nimmt — wer wird da ſchwei⸗ 
gen und nachgeben? Behuͤte der Himmel! Da, heißt «6: 
Krieg für den Ewigen! Da ift «6 Pflicht für jeden, 
der nur des Geiſtes Waffen zu führen vermag, ſich in’s 
Lager zu fiellen und zu rufen: „Wer dem Ewigen treu 
if, komme zu mis!” (2, B. Moſ. 32; 26.) und wirke 
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für Gott und Religion, für Tugend und Menfhenheil! — 


Aber Eintraht, Einttahe if die Weltſtuͤtze! Eher 


kann es nicht gut werden, bis nicht alle unfere Kräfte nad 


E jmem Ziele ftreben. Laſſet mid einige Beifpiele anführen! 


Seht, m. G.! aus Geiſt und Herz beſteht der Menſch! 


Die Erfahrung zeige uns Menfchen, deren Geift mit feinen 
Kräften und Anlagen aufs forgfältigfte ausgebilder if. 
Aber ift es niche oft, als wenn folche Perſonen entweder 
gar Fein Merz, oder nur fehr wenig Herz hätten? Wie ver: 
wahrloſt, wie vernachläffige- wurde bier das Gemuͤth über 


den Kopf!! Und wieder umgekehrt! Ihr "finder oft die 


beften Kerzen, weih, gut; aber fpärlich entfaltet iſt der 
Geiſt, oft fo fodrlih, dag man es zu ‚behaupte wagte: 
man fey nur fehr wenig, wäre man blos gut!! Eins 
trade, ihr Lieben! zwifhen Geift und Herz! Eintracht, 
Schalom, ihr Vaͤter und Muͤtter, ihr Lehrer und Jugend⸗ 


bildner! Theilet euren Fleiß, theilet eure Kunſt zwiſchen 


dieſes Zwillingspaar! Menſchen bildet, die beides, Herz und 
Kopf zu gebrauchen wiſſen — und eine ganz andere Geſtalt 
wird die Geſellſchaft gewinnen. — Merkt auch folgendes! 
Es iſt der Menſch von zwei Seiten zu betrachten. Sinn⸗ 


liche Triebe ziehen ihn zum Sinnlihen, das iſt nidhe zu 
‚läugnen; aber: eben fo wenig koͤnnen ihm die Fähigkeiten. 


ftxeitig gemacht werden, die das Zeugniß ablegen: «6 lebe in 
ihm ein . Über alles Sinnliche erhabenes, goͤttliches 
Weſen — nennt es’ Seele, Verſtand, Gemwiflen, genug 


zwei ganz verfchiedene Naturen theilen fih in 


denSterblichen. — Wie viel Taufende von Dienfchen find 
nun zu Grunde gegangen, weil zwifchen den Forderungen 
diefer beiden Mächte feine Harmonie Statt fand. Schwaͤr⸗ 
merei ‚und geiftlicher Wahnſinn Haben den Körper zerſtoͤrt, 
um den Geiſt zu bauen; Frivolitaͤt und weltlicher Wahnfinu 
tödseten den Geiſt, weit fie nur für den Leib bedacht waren. — 

Noch eins: Wir find vernünftige Wefen, Ats folche wollen 
wir verftehn und begreifen, was um uns ‚vorgeht; wir 
fragen, forſchen, prüfen, wollen fehen, und ruhen nicht 
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eher, bis wir un8 Licht verfchafft haben. Aber bei allem 
Forſchen und Pruͤfen bleiben uns viele Geheimniſſe und 
Raͤthſel: vieles, was unſre Vernunft auf, der ihr angewieſr⸗ 
nen Stufe hienieden nicht verfiehen wird,” nicht erfahren: 
kann. Aus. diefem Grunde hat fih denn eine. höhere Ver⸗ 
sunft unferer angenommen und uns’ mitgetheilt von ihrem 
Geiſte — nennet diefe Sabe Dffenbarung, Glauben, Reli: 
gion, Geſetz, genug, gehen Vernunft und Glaube Hand in 
Hand, fo hat unfer Glauben Licht — und unfer Licht kann 
uns nie blenden. — Fehlet aber hier die Harmonie, ſo 
giebt es auf der. einen Seite Taufende von Menſchen, weiche 
wit der Vernunft, auf der andern Taufend, welche mie dem. 
‚Stauden — Abgätterei treiben; die erfien werden ungläus 
big, die andern. überglänbig. — Beide Klaſſen aber 
untergraben der Menſchheit Wohlfahrt, — 


5.77 Habe euch bisher bir Eintracht . inneres Leben 
gejeigt: das äußere giebt ihm an Segensgröße nicht nach, 
indem ja die Geſtaltung des. Aeußern von dem Innern ab⸗ 
hängt ;_ daher ih jenes auch nur berühren wil. — 
Schauer euch um in den Familienfreifen, wo —e 
wohnt, wo man nach Einem Ziele tracht et. Ihr trefft 
da wicht bloß einzelnes Treffliches, ſondern eine „Har⸗ 
monie von Tugenden!“ Der gute trefflihe Gatte 
ift zugleich ein guter treffliher Vater! in der zärtlich: 
‚treuen Gattin begegnet ihr. zugleich der zaͤrtlich⸗ treuen 
Mutter; dem forgfältigen biedern Geſchaͤftsmann fehlen 
keinesweges die Tugenden des gefelligen Umgangs. Man 
iſt alles, was man fein foll, und. ift es, wo und wann 
man- es feyn fol. Man ift bedaͤchtig, wo Zögern eine Tu⸗ 
gend iſt, iſt aber raſch und behende, wo es nutzt und 
frommt; man verfieht zu fparen, weiß aber auch zu. fpen; 
den; man giebt nach und fchent, man vermag aber auch 
ducchzugreifen und firenge zu feyn, wo es Noth thut. 
Mit wenigen Worten: Ihr findet. die Kräfte des Geiftes 
- und. Herzens ſammt und fonders in der Bluͤthe, ſammt und 
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ſonders wirkend in einer und derſelben Frucht — deren 


Name iſt — Gluͤckſeligkett dem Einzeinen, dem 


‚Ganzen: ID) W* — 


Es giebt nichts Groͤßeres als diefe Eintracht, diefe 
Harmonie! Und” wird in ihrem Geiſte gehandelt, fo werden 


bald auch Voͤlkerſchaften Eins werden mäffen. . . . \ 


Sfraeliten! Soll ich‘ euch fragen, wie es um euch ſtehet? 
Sch weiß es, es ift noch viel, nod) fehr viel zu shun. Ich 
weiß es, daß leider zwiſchen unſern Wohnungen und unſe⸗ 
ren Gotteshäufern, zwifchen diefen und unfern Schulen, . 
zwifchen diefen und unferer Erziehung, zwiſchen dieſer und 
unfrer Beſtimmung noc Feine Harmonie Statt findet. — 


Sch weiß ed, es ift noch viel, noch ſehr viel zu thun, Bis.‘ 


wir es nur begriffen haben, was unfere Alten fo finnig bes 


baupteten: „Es gebe fein Segen befoͤrdernderes Mittel für- 


Iſrael, als die Eintracht.“ 2) — „Die ganze Religion habe 
feinen andern Zweck, als Eintraht zu fften auf der 
Erde. 2). „Und wo die Harmonie fehle, da könne nichts 
gedeihen.” ?) Eins nue will ich noch bemerken. Es kann 
in die Außenwelt feine Harmonie fommen, wenn fie 


niht erfi in der Innern befeftige iſt. Im Herzen 


muß erſt der Streit geſchlichtet ſeyn; da muß jegliche Begier 
gezuͤgelt, jede Leidenſchaft gezaͤhmt, und alles verbannt 
werden‘, was dich mit Vorwürfen belaſten und den Frieden 
fiören koͤnnte. O, gelanger ihr zu diefem Beſitze und ver 
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geoſt ſinnreiche und oftmals ſehr uͤberraſchende Ausſprůche uͤber 
den Werth der Eintracht und des Ftiedens enthalten 


Talmud und Midraſchim. Moͤchten fie von den Rab⸗ 


binen beherzigt und dem Volke gelehrt und erklaͤrt werden, 
ſo wuͤrden die Zeloten bald aus Iſraels Mitte ſchwinden. 
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ſteht ihr bie Kunſt, euch dieſen Beſitz zu ſichern — wohl 
euch, wohl euch, ihr Gluͤflichen! Aus dem Herzen sieht der 
Friede alsbann in das Haus, von dem Haufe in die Ges 


meinden, von den Gemeinden in die Völker, in die Welt, 


und ihre Habt Theil an der Erhaltung und der Wohlfahre 
der ganzen Menfchheit. Arbeitet daher vor allem an dem 


‚ innern Bau, an dem innern Heiligthum. So lange und fo oft 
‚ aber euch von außen der etwas irre machen. will, was ihr 


nicht ändern koͤnnt, zieht in das Innere euch zuruͤck: 


‚Und was Andre euch nicht geben, 
Findet ihr im eignen Leben, 


\ 


Amen 


Die Gemeinde: 


) - 

Sieb Frieden Herr! in unfern Tagen, 
Gieb deinen Frieden unſrer Bruſt, 
Daß froh des Lebens Laſt wir tragen, 
Bei einem Herzen, tugendrein. 
Um deines Namens werth zu ſeyn, 
In Freud und Leid, in Schmerz und Luſt, 
Gieb uns den Frieden in der Bruſt. 





Mer vom Heren gefegnet iſt, der | 


thue e8 kund im Leben. 





(m dritten Sabbat nad) dem Pessach 5586.) 





An. veiger Fulle fendee der Vater droben feine Gaben zur 
Erde nieder, trägt und pflege fie mit einer Liebe, die nie zu 
Ende geht, mit einem Segen, der fih.nie erſchoͤpft. Warum 
| aber, m. Th, fuhen mir fo oft vergebens nach des 
| Segen begluͤckenden Spuren? Warım aber fehen wir des 
Secgens Lebensbaum nur fparliche Früchte tragen? Wenn 





Bewohner der Erde, “die fich die Vernunftbegabten nennen, 
ſchauet fein mildes Auge immerwahrend liebreih an — geben 


auch fie es durch ein freundliches Weſen zu erkennen? OB 


daß es alfo wäre: Wo jest der Mangel wohnt, würde 
dann Fülle angetroffen werben; wo jet die Trauer einkehrt, 
würde dann die Freudecheimiſch werden; wo. jest die Ihors 


Throne fiben; wo jest die Gottlofigfeit Zerrütrungen ans 
‚richtet, würde danů aͤchte Stömmigfeit die Wohnftätten der 
Menſchen immer fefter bauen, und die Bande der Liebe 
immer inniger zu fnüpfen ſuchen, Herzen an Herzen kettend. 
Ad, warum iſt es immer nod nicht dahin gekommen, weder 


heit. die Stimme erhebt, "würde dann die Weisheit auf dem 
in, ‚großen, nod) in Eleinen Kreifen? ?° Niche in dir, Urquell 


der Guͤtigſte die Erde freundlich anſieht, lacht ſie, und giebt 
durch ihre bluͤhende, einnehmende Geſtalt zu erkennen, daß 
der freundliche Vaterblick wohlthaͤtig auf fie gewirkt. — Die 


% 
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des Heils! in uns, in un liegt die Schuld. Du ſegneſt, 
6 


‚Sehste Hredigt. Day, 1826. 


w „-. 





rn. 


’ . 

’ 4 

ı ‚ 4 1 
— 8 — 


wir aber wollen uns nicht als Geſegnete zeigen, kund 


geben; die Schaͤtze, die uns Gott gegeben, liegen groͤß⸗ 
tentheils bei uns vergraben; wir thun, als wäre Ans ber 
Gaben Werth, der Gaben Groͤße, der Gaben Zweck nicht 
von Gott ſelbſt offenbart worden, und rauben uns und 


Andern des Lebens (hönfte Hochgenüffe, die der Himmel, 


fo gätig und mild, feinen Menfchen befchieden hat. Was 
wir in unferm Liede gebetet: "Water, mach’ uns deiner 


Baben heiligften. Gebrauch bekannt“ iſt noch nicht in Er: 


füllung gegangen, der Gaben weifen Brauch, ber Gefchenfe 
weife Anordnung kennen wir noch nicht, es fehle, noch viel, 
fehr viel daran, bis wir es beherzigt haben, „daß Alle, 
die der Herr gefegnet, die heilige Verpflich⸗ 


tung haben, ſich als Seſegnete fund su 
sbun im Leben. 


Möge dieſe Stunde dazu geeignet ſeyn, en den 


reihen Inhalt diefer Wahrheit vor die Seele zu führen, 


daß ihr von heute an im Geifte derfelben ſchaffen und wirken 
moͤchtet, nnd man von uns rühmen koͤnne (Sefaia 615 9.): 
Seht Hier, gottgefegnete Kinder, gefegnet und 
fegnend für und für, Amen. > 


| 5. B. Moſ. Cap. 2. V. 47. 

Dem Volke gieb folgenden Befehl: Ihr kommt an 
die Graͤnze eurer Bruͤder, der Soͤhne Eſav, 
die in Seir wohnen, ſie fuͤrchten fh vor 
auch, allein Hüter euch weht. reift fie nicht 

- an, ich werde euch von ihrem Lande niche 
einen Fußbreit einnehmen laſſen, denn ‚ich 
habe das Gebirge Ser dem Eſav zum 
Erbe gegeben. Speife, . die ihr effen wolle, 
muͤſſet ihr von ihnen ums Geld kaufen, und 
Waſſer, das ihr trinken wollt, mit Gelde be⸗ 
zahlen: denn der Ewige dein Gott hat 
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dich ja gefegnet im allen. Werten. 
. deiner Hände Ä 
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| Unſer hertige Wochenabſchnitt, m, L., nichts als 


Verordnungen enthaltend, in welche ſich die heldenmuͤthigen 


Canaang; Eroberer bei der Führung ihrer Kriege zu fügen 
hatten, ſchien mir anfangs für unfre Heutige Erbauung 
nichts Erheblihes darzubieten, deshalb ih denn auch zu 
einer ergiebigern Schriftfielle Zuflucht nehmen wollte. Doc 


‚das Eigenthümliche der Schrift erfennend, wie nicht felten 


ein einziges Wort, irgend eine nicht abfichtslos genommene 
Wendung Stoff, wenigftens Veranlaffung, zu ganzen Ber 
trachtungen in ſich fafet, ſah ich die Paraſchah nochmals 


ſinnend an, und da waren es denn die legten Worte, bie 


meine Aufmexykſamkeit feffelten. Diefe Worte giebt der 
weife Führer als Grund an, warum die Kriegesfchaaren, 
von der gewöhnlichen Weife abweichend, auch die noͤthigſten 
Bedürfniffe nur Eäuflich an fich bringen follten: Speiſe, 
die ihr effen wolle, mäffer ihr ums Geld Eaufen, 


fo auch das Waffer, das euren Durft Iöfchen foll, 


denn der Ewige dein Bott hat did ja reichlich 
gefegner: Barum alfo kargen und geizen, warum arm 


und dürftig dich zeigen, da du es nicht biſt? Warum 


nicht lieber Beweiſe gehen, daß dir Gaben und Güter zu 
Theile wurden?. Der Ewige dein Gott hat dich gefegnet: 


Mr aber von dem Herrn gefegnet iſt, der zeige 


ed, thue es Fund im Leben! — Was unfer Geſetze 
lehrer. an der angeführten Stelle, bei jener Gelegenheit, auf 


. Einen Punkt anwendet, it Grundſatz, fehre in den re 
‚ligiöfen Anordnungen, Milde und Wohlthuͤtigkeit betreffend, 


gar oft wieder, wie jedem Schriftkundigen befannt iſt. 


Nehmen wir nun dieſen Gedanken in einer groͤßern Aus; 
dehnung, ſo wird es uns heute klar werden, wie fig 
u 6 * 
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gottgeſegnete Menfchen in ber’ menſchlichen Se 
ſellſchaft zu zeigen, und welchen Gebrauch fie, fo, 
wohl von dem Ue bermaße an irdifhen, als auch 
an geiſtigen Guͤtern zu machen haben; und damit 
ihr unſer ganzes Thema ſogleich uͤberſehen koͤnnt, ſo rufe 
ich euch zu: Zeiget euh als Geſegnete? 
mit euren Sätern und Reichthuͤmern; 
mit eurer Stärke und eurem Anfehn; 
mit eurer Einfihe und Weisheit; 
. wie euren, deanmisten und Sottſeligkeit. 


N 


+ 





Hilf, Hilf ung, Vater, zu diefer Erkenntniß! Laß ſt ie 
eine Quelle mehr werden, aus welcher deiner Kinder Keil‘ 
unverfiegbar fließen möge. Lehre du uns die: befeligende 


. :Runft, die eigne Wohlfahrt und die Wohlfahrt der Brüder 


zu fördern, und an der Verfchönerung der Erde fo lange zu 
“ arbeiten, bis du uns zn dir rufe, Amen. - 


I. 


Wer vom Heren gefegnet iſt, der ooffenbare es im 


geben! Dies ift der Aufruf zuerft an diejenigen, die ber 
Himmel in den Stand gefegt, die menfhlihe Gefellfchaft 


zu verfchönern,, indem er fie mit Reichthum verfehn Hat, 


„Nur wenig braucht der Menfch Hienieden” fang unfer 


Lied. Und ob ich gleich, fehr gut.weiß, dag viele unter euch, 
- mit der Profa des Lebens fortwährend befchäftigt, ſolche 
Ansfprüche für nichts als poetifche Sreiheiten erklären, und 
06 ih gleich auch) davon unterrichtet bin, daß in unfen. 
Tagen die gefteigerten Bedürfniffe viel Schweiß und Fleiß, 
viel Segen und Vermögen erfordern: fo weiß ich es doch 
nicht minter, daß wir einen reihen Vater Naben, ber troß 
der Dielen Beduͤrfniſſe, trotz der vielen Klagen über Noth 
-und Mangel , dennoch mehr, meit mehr giebt, als wir 
noͤthig haben; ich weiß es, daß er feiner Verheißung nach⸗ 
kommt, und den Segen ſendet in das Werk unſrer Sand, 
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und fo wie es nicht an Arme fehle tm Lande. Ch, B. M. 
15; 11.) fo fehle es auch nicht an Wohlhabenden‘ und 
Neichen. And was fordert der Ewige euer Gott von euch 
für allen diefen Segen? Zeigen, Fund thun ſollt ihr es 
im ‚Leben, daß er euch geſegnet hahe. — Bor allem — 


o welch' eine leichte Forderung! vor Allem an euch f elbſt. 


Die Schrift fol ‚euch das Schattenbild deſſen zeigen, 
der mit den Regeln dieſer Lebenskunſt nicht bekannt iſt, ſo 
werdet ihr daraus das Rechte erlernen. „Ich ſah ein Uebel 
„unter der Sonne, das ſchwer auf Menſchen laſtet, ſah 
„Menſchen, denen Gott Reichthum und Schaͤtze zugetheilt, 
„ihrer Seele fehlte es an nichts — an einem aber 
„gebrachs: an dem Willen, das Ihrige zu genießen: Fremde 


„ſollten es verzehren! Laſſet einen ſolchen Mann hundert 


„Kinder zaͤhlen, viele Jahre leben, und waͤhrend ſeiner 
„ganzen Lebensdauer der Guͤter viel beſitzen. Was iſt's, 
„wenn ſeine Seele keinen Genuß von den Guͤtern hat, 
„wenn er fein’ Mahl im Finſtern verzehrt, zornmuͤthig, 
„kraͤnkeind, auffahrend 2* Ihr habt Hier den Geiz und den 
Geizigen in Lebensgroͤße geſehn! — „Ein anderes 
„großes Uebel ſah ich unter der Sonne, welches Menſchen 
„oft befaͤllt: Reichthum, aufgeſpart zn feines Beſitzers 
„Ungluͤck. Verloren gehe ber Reichthum durch. boͤſen Ver 


„brauch, er ſchwindet, und der Sohn, ber einzige Sohn, 


„behält nichts übrig, Der Vater aber ehrt. nacdt und 
‚bloß dahin, woher er gefommen, und nimmt für alle feine 
„Arbeit niche einmal — ein gutes Zeugniß mit; öfters 


„auch fehlt's an einem anftändigen Begräbniß. — — -D, 


„welch' ein empfindlich Uebel, fo wegingehn, wie 
„man gefommen, fo in den Wine zu arbeiten!” 
Zu dieſem zweiten Bilde if die Verfhwenduug _ 
und der Verſchwender gefefen! „Jeder Menfh 


„aber — fähre die Schrift fort — dem Gott Reid, 


„thum und Güter verlieh, und zugleih die Herrſchaft, 
„ihrer zu genießen, feine Beſtimmung ‚zu erfüllen‘,, feiner 
„Arbeit froh zu werden, wahrlich diefer Mann empfing ein 


— 


goͤttliches Geſchenk, bewaͤhrt es an ſich ſelbſt, daß ihn | 


Gott geſegnet.“ Alfo fprach der ditefte Prediger. (Cap. 5. u. 6.) 
dem Gott zu der Weisheit Reichthum gegeben, demnad) 
er, was den legtern betrifft, nicht wie der Blinde von den 
Farben urtheilte, fondern aus Erfahrung fprechen und lehren 
konnte. 
Wuuißt ihr ed nun, ihr Beguͤterten! wie ihr an der 
eigenen Perſon beweifet, daß eutch Gott gefegnet? Dreterlei 
thut Noth! Ihr muͤſſet erſtens den Geiz als eine Wurzel 
vieler Uebel (5. B. M. 29, 17) betrachten, und nicht zu 
denen gehören, für. die der Mammon mehr Werth 
hat, benn die eignePerfon?); nicht zu. denen, die das 


Gold zu ihrem Abgott erheben, feinen Gott in ihrem 


Herzen Haben, weil fie ihn in der Hand tragen. — 
Aber zweitens muͤſſet ihre auch die Verſchwendung als eine 
. Biftquelle anfehn. und überzeugt feyn, daß ihr, wenn ihr 
darans euren Durft löfher, euch ‚und den eurigen — 
denn gehören die eurigen nicht auch zu eurem Jh? — ben 
Fluch bereitet. : „Der erzeugte Sohn behält nichts 
übrig!’ o, möchten diefe Worte vecht kange nachtoͤnen ih 
euren Seelen! Iſt's flucherzeugend, die anvertrauten Schäge 
fremder Wittwen und Waifen anzutaften; ſo habe ihr 
aud fein Recht, eurer eigenen Wittwen und Waifen 
Antheil zu verunfreuen, fo daß bei eurem einftigen Scheiden 
für die arme Gattin und die armen Kindlein, die an eu 
gewiefen find, das dacit — mit Nul ſchließet, wie es 
ſchon oft geſchehn. — Und werdet drittens eurer Arbeit 
froh! Dies iſt des Segens ſprechendſter Beweis. Gott 
freuet ſich ſeiner Menſchen, und die Menſchen ſollen ſein 
ſich freuen. Der menſchliche Wohlthaͤter verlange für bie 
Gabe wenigſtens — ein freundliches Geſicht; der göttliche 
Wohithaͤter ein heiteres Gemuͤth, einen vergnägten Sinn, 
das freundliche Antlig kommt dann von felbfl. Jeder in 
Truͤbſinn daher wandelnde Menſch iſt eine lebendige Anklage 
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und bekuͤmmmert erwiedert, iſt das elendeſte Geſchoͤpf auf 
Erden. Nein, hat euch Gott geſegnet, ſo muß euer ganzes 
Weſen Zeugniß davon ablegen durch und an euch ſelbſt. 


Aber nicht deſto weniger an Andern. Zeiget, vf 


fenbart es an euren Brüdern, daß euch der Herr gefegneti 


„Ha, ba, ſchon wieder eine Predige über Mildthaͤtigkeit!“ 


Ihr irrt! Es giebt noch andere Wege, auf welden dee 


Vermögende Beweife ablegen kann, ob er ben empfangenen 
Segen zu würdigen’ weiß. Die Alten‘ rechnen mehrere 
Dinge auf, ‚die Gottes Unwillen in einem hohen Grade er⸗ 


regen: Ein aufgeblähter Armer; ein wolläftiger Greif; ein. | 


Reicher, der fih gemein und fhmusig zeigt. 

Wenn fid) dar Dürftige von feiner Dürftigkeit zu einer Las 
beinswerthen Handlung verleiten läßt: fo verdient er unfer. 
Mitleid; der Reiche aber, der ſich trog feines Reichthums 


‚einer gemeinen That fchuldig macht, zieht fih Verachtung 
zu. Giebt es aber nicht Reihe genug, pie fi dann am 


kargſten und geizigften beweiſen, wenn fie recht freigebig 
feyn folten? Wie gebährden ſich folhe Reihe, wenn fie 


3. B. des Handwerkers, des Künftlers, des Gelehrten nöchig 


haben, und feine Talente nügen wollen? Sollte man nicht 
glauben, fie Hätten das Brot nicht im Haufe? — Zeige 


es in euren gefelligen und bürgerlihen Vers 


bältniffen, daß euch Gott geſegnet, und laffet 


Andere diefen Segen geniegen! Unſer Tert fagt:. 
„Mit Seld erkaufer euren Bedarf; Hat did ja 


der Ewige geſegnet!“ Und einer unfer Schriftausteger 
erklärte die Worte ganz in unferm Sinne: „Darum verläugs 
net meine Wohlthaten nicht, gebt euch nicht das Anfehen, 
als wäret ihr. arm: Zeiger es, daß ihr zu den Reichen 


gehoört!“ 1) Was thun aber die, welche ihr ganzes Spar; 


) pw» Dawaxy muwanb na pn aan ab Sy. 
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"gegen den Sütigken droben; ein eier aber , den der 
Herr fo freundlich anblickt, und ber den Liebesgruß muͤrriſch 


— 





| Io. | 
ſyſtem darauf beſchraͤnken, ihren Söhnen und Toͤchtern — 
recht wohlfeilen Unterricht zu verfchaffen, oder für ihre 


Kinder -— recht billige Schulanftalten auszuwählen ? 


Zeigen die ſich auc als gottgefegnete Reihe? Was thun 


die, welche ſich felbft von den Gaben, die fie nah vielem 


Zögern zu heiligen Zwecken angelobt haben, gar nicht 
frennen Eönnen, daher fo ſpaͤt als möglid, einfenden, oft 
zum Nächten fagen: Seh, komm wieder, ich will es morgen 
geben, da fie es heute fchon Haben? (Sprühe 35 28.) 


Zeigen die fih auch als gottgefeanete Reiche? — Sebt - 


bin ich nicht weit, mehr von der gefürchteten Mildthaͤtigkeit 


„entfernt; ich nenne fie aber nicht fol ih heiße fir — 
Wohlthaͤtigkeit, fonft denkt. ihr gleih an Almofen; 
ich aber fage euh, Almofen Einnen alle Menfchen geben, 


* 


. der Arme auch, giebt auch! Wohlthaͤtig aber im aͤchten 


— 


Sinne können nur Reiche ſeyn, wenn fie, fih nämlich als 


gottgefegnet zeigen wollen; fie Fönnen zur Wohlfahrt der 


Armen und Morhleidenden bleibende Beiträge liefern. 


Nicht auf ein Paar Tage, Wochen und Stunden — 


‚nein, wefentlih können fie helfen. — Darum foll es euer 


achdenken befihäftigen, wie wohl diefem und jenem zu 
helfen, wie diefer und jener aufzurichten,,, wie. diefer und 
jener feiner Familie, der bürgerlichen Geſellſchaft wieder zu 


geben ſey; darum folle ihr dichten und traten, wie 


diejenigen Mittel zu vermehren feyen, durch deren Anwens . 


dung die Armuch und die Noth weniger werde in unfern 
Kreiſen, wie tie zu dieſem Zwecke bereits vorhandenen Ans 


falten immer fefter, immer blühender, immer ergiebiger, 
(DV 


immer fegensvoller werden! Und fo wie die achte Miora: 
litaͤt darin befteher, fireng zu ſeyn gegen fihb, und weich 
gegen Andere: fo beſteht das Wefen der Wohlthätigkeit 
barin, [parfam zu feyn in den.eignen Bedürfniffen, und 


 freigebig, fobald es Anderer Wohlfahrt betrifft. — 


Wer dies nicht einfieht, nicht glaubt, nicht fühle; wer bei 
Anhoͤrung  diefer Lehre innerlich oder äußerlich lächelt, der 
dat fo wenig Sinn für Wohlthun, : als der Taubgeborne 


fuͤr Harmonie der Töne; Geld kann er haben, reich if er 


nicht, geſegnet ift er wahrhaftig nicht! Die Armen und 
Dürftigen find nur deshalb da’auf Erden, damit fid) die 


Neihen und Begüterten an benfelben ald Gottgefegnete bes 


weifen koͤnnen! IL 

Micht Sold und Silber, auch Kraft und Stärke, 
Würden und Anfehen find - ungleich vertheilt unter die 
Menſchenkinder: Ausgezeichnete, Beguͤnſtigte giebt's auch 
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bier. Aber auch Bier iſt es Pfliche , ſich als gottgeſegnet 


und kraftloſen Geſchlechte viele Menſchen, die mit einem 
Uebermaaß von Körpers und: Geiſteskraft verſehen find. 
Wenn diefe Kraft nur zum Heile und Frommen angewendet. 
würde! Habſuͤchtige und Geizige, was find die nicht Alles 
zu thun fählg, fobald ihre Leidenſchaft dabei gewinnt! 


Welche Mühen und Nachtwachen übernehmen diefe Menſchen, 
um ihren Schatz zu bereichern! Erfordert dies feine: 


Stärke? Aber fie bringe feinen Segen! Welche Thaten 
Finnen fih Religionsfhwärmer abgewinnen! Entziehen fie 
fih nicht .Speife und Trank, und verzichten fie nicht auf 


‚die Freuden und Erholungen des Lebens? Erfordert dies 


feine. Stärke? Aber fie ‚bringe feinen Segen! Wer if 


zu zeigen im Leben. — Es giebt feldft in unferm ſchwachen 


nun unter euch, den Sort mit Kraft und Stärke ausgeruͤſtet, 


er zeige es auf eine beſſere, ſegensreichere Art! Wie iſt 
dies am beſten anzufangen? Ich habe wieder keine andere 


Antwort, als die der Schrift. ſammt der der alten Rabbinen: 


„Wer über fein Gemuͤth herrſcht, ift färker als 
ein Städtebezwinger. ”) — „Wer ift ſtark zu 
nennen? Der feine Begier unterdrüden fann!’’?) 
Merkt wohl, worein die Weifen die Stärke feßen! Das 
SGemüch: das Temperamene (FI) Toll Beherrfcht werden, 
eben fo fol dag, mas uns etwa dur eine fehlerhafte 


Leitung angebildet wurde (X?) unterdrücdt werden. . 


Beides ift ſchwierig, das Schwierigſte; aber aud) das Der; 


dienftlichfte auf Erden! Wenn der von Natur ruhige, fanft: 


muͤthige Menfch nicht auffährr, nicht zürnt, feldft wenn man 
ihn beleidigt und kraͤnkk — was ift da Großes! Hierzu 
gehöre keine Stärke; ift ja gar Fein Gegner da, der zu be 
fiegen wäre! Wenn die in Armuth und Dürftigfeit ge 
bornen und herangebildeten Sjünglinge und Jungfrauen die 
Thaͤtigkeit lieben und ein mäßig, nüchternes Leben führen — 


“w 


[3 


was ift da Großes! was gehört Hierzu für Stärke? Iſt 


ihnen ja diefe Lebensweife zur Natur geworden? Wenn 
der welfe Greis zurück fih zieht, keinen Antheil nehmend 
an den Thorheiten der Jugend? — was iſt da Großes? 
Was erfordert dies für Stärfe? Aber, wenn du, mein 
Zuhörer? den die Natur, mit warmen Blute verfehn, _ das 
Schnell in deinen Adern fließet, wenn du ruhig bleidft, nicht 
ungeſtuͤm wirft, wenn dir misfällig begegnet wird, nicht ev; 
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Bittere wirft, wenn man dich kraͤnkt und beleidigt — Du 
bift ſtark! Wenn ihr, in reichen Ueberfluſſe erzogen, meine 
geliebten Söhne und Töchter! wenn ihr die Begierden nad 
Luft und Eitelkeit zähmer; wenn ihr, die ihr. den vornehmen , 
Müffiggang zur Nechten, und weiche Ueppigfeit zur Linfen 
als Nachbaren habet, wenn ihr ein chätiges Leben führt, 
und an den sffenfiehenden Pforten der Suͤude unverlodt 
nnd unverfehrt vorübergeht, ob es gleich ruft: Kommt, 
genießet, was ich darbiete! Geſtohlnes Waffer 
ſchmeckt füß, und geheime Koft angenehm! (Spr. 
9; 47.) das iſt Staͤrke! fegnende Stärke! Dein Rang, 
dein Stand, dein Talent, meine Schwefter! müflen bir den 
Zugang verfchaffe haben zu den gefelligen Zirkeln, wo bie 
Zerſtreuung wohnt und der Leichtfinn mit allen feinen Se 
- jpielinnen, ‚du aber ziehft es vor, lieber bem Haufe, dem 
Gatten, den Kindern, der Sitte, der Tugend zu leben — 
das ift Stärke, ſegnende Stärfe; du bift flärfer als — 
du felbft, und gelingen muß es nun auch, flärker zu ſeyn, als 
die Welt, als das Schickſal! \ | 
Wenn Widerwärtigkeiten auf dich eindringen, m. 3., wenn 
‚ an ber früher blühenden Seftalt der Krankheit Wurm nagt; 
wenn an die Stelle der frühern Fülle der. Mangel eintehrt, 
wenn der Tod an deine Thuͤre Elopft, und die Theuerflen 
dir von der Seite reißet; wenn es (ich nenne es nad dem 
Tode, weil es bittrer ift,) wenn es deinen Feinden endlich 
gelungen, anzutaften deinen guten Namen, deinen Ruf zu 
-beflefen, und did ins Elend zu ftürzen, oder (was noch 
empfindlicher fehmerzt,) wenn es Freunden möglich Ward, 
dich zu verrarhen, und Liebe und Treue mit Haß und 
Undanf zu vergelten — du aber geheft ruhig deinen Gang 
fort, lehnſt dich nicht auf gegen die Fügungen des Himmels, 
und erträgft das Leid, das Gott dir zugefandt: fo gleichſt 
du dem Helden, der troß ‚der empfangenen Wunden dennoch 
‚nicht zu kaͤmpfen aufhört, die Waffen nicht weglegt, fondern 
weiter fampft, und den Sieg erfämpfen Hilft: das. ift 
Stärke! Tegnende Stärfel die dir felber, dir ſelber 
zum Gegen wird. 
| Und wie beweiſeſt du an Andern, baß dich ber 
Herr mit Kraft und: Stärke ausgerüftee? Den Schwachen 
eile zur Huͤlfe; die Ungerechtigkeit halte in Schranken; die 
Unſchuld ſuche zu fhügen! Giebt es in unfern Kreifen 
feine Kranken, die nach Hülfe fhmachten? Keine, denen 
es nur an Pflege fehle, um wieder zu gnefen? — An 
ihrem Kranfenlager wachen, fie tröften,, fie zur Geduld 
ermuntern — ſo zeige fih der Geſunde dem Kranken, 
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der Menfh nah feinem Werthe geſchaͤtzt, geachtet, ge: 
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und «8 zeigt fih der Starke ſegnend dem Schwachen. — 
Giebt es Leine Greife unter euch, die wohl verdienten, 
daß ihnen die Würde abgenommen werde, die langgetragne, 
damit fle den Eurzen Neft ihrer Tage ruhig verleben Eönnten?- 
She Rüftigen and Jungen komme ihrer Schwähe fegensvoll 


[4 
‘ 


‚ entgegen!‘ Doch warum fo im Allgemeinen fragen! Sehe 


ich nicht Hochbetagte Väter und Mütter in unfrer Mitte, . 
Die immer nod) arbeiten müflen, die Handvoll Stunden zu 
friften, die ihnen hiernieden noc zu leben vergönnt find?’ 
Söhne und Töchter, vergeßt ihr, daß, diefe Sreifenhäupter 
eurer Schwäche fhon ſehr früh zu Hülfe gefommen? 


Thut ihre desgleihen an ihnen! Theile mic ihnen, und 


wenn ihr auch »ſelbſt nur wenig habet — fie haben für 
euch alles hergegeben, fie hätten — Almofen genammen, 
damit ed euch nur nicht fehlen follte!! Kommt ihrer. 
Schwaͤche liehreih zu Hülfe!. Sagt ferner, leidet keiner 
irgend ein Unrecht in unfrer Mifte? Wißt ihr's nit? 
oder wolle ihr's nicht wiſſen? Wolle ihr euch fcheuen, ” 
den Mund zu öffnen, und den Fuß zu regen und den Arm 


auszuſtrecken? Wolle ihr, weil ed euch niche berrifft, dem 


Unrecht zufehen? Demfelben nicht ſteuern? Habt ihr- 
umfonft ein -Uebermaß von Kraft aus Gottes Hand 


empfangen? Eure Kraft Eann fegnend wirken, wehrt es 
nit! | | 


Zudem, wenn euch Gott auch mit Anfehn begabt! 
wenn euer Wort etwas zu thun vermag, wenn ihr Ein: 
flug Yewonnen auf eure Brüder! Nuͤtzet euer Anfehn, 
eure Würden, eure Aemter zum allgemeinen Wohl, und 


+ 


‚arbeitet wenigfiens Daran, daß es in dem. fleinen 


reife, in welchem wir leben, beffer und fchöner werde. 
Nuͤtzet euer Anfehn, euern Einfluß, daß in eurer Mitte 


wenigſtens ber Mann ‚gelte, und nicht das Kleid! das 
Wahre erfanne werde, und nicht der Schein! daß Niemand, 


fih über Zuruͤckſetzung, über Beeinträchtigung, über Gewalt. 


und Mißbrauch zu beklagen habe. Ihr Angeſehenen, wo 


ihr auch leben moͤget, ſorget dafuͤr, daß der Menſch, 


wuͤrdigt werde, denn dadurch bewaͤhrt ihr ſegnend euer 
eignes Anſehn, eure eigne Wuͤrde: „Wer iſt geachtet? 
— wer Andern Achtung erweiſet!“ Wiedrum 
oldene Worte unſrer Alten. O welchen Segen ſaͤhe die 
elt, wenn man ſie beherzigte. Sagt, wie lange lehrt und 


predigt man ſchon — Naͤchſtenliebe? Predigt man nicht 


von allen Kanzeln herab uͤber dieſes Thema? Und doch 
wird's nicht beſſer; beſſer wohl, aber lange noch nicht gut 


NS 
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genug! Warum nicht? Menſchenachtung ſollte man 


predigen, und nichts als Menſchenachtung. Das thut 


Noch! das wird wirken! Zwei Jahrzehende die Tugend 
ber Menſchenachtung recht‘ eindringlich gepredige! Ale Hof⸗ 
und Stadt: und Dorfs Prediger, alle, alle diefes Eine 
Thema: Menfhen zu ahten, als Geſchoͤpfe, als Brüder, 
ald Kinder, als Ebenbilder Gottes, und ich möchte fehen,' 
od von dem viellöpfigen Ungeheuer Intoleranz, Religions⸗ 
Haß, Religionsſtolz genannt, ob nicht ein Kopf nad dem 


. andern abfallen, und ſich verbluten füllte; mollte feben, 


4 


ob nicht der Fluch, den jene Hoͤllenbrut unter die Menfhen 


"gebracht, und noch immer unterhält, ob er nicht ſchwinden, 


ob nicht: der Segen. zurückehren müßte auf unfre arme, 
ach, fo lang’ getäufchte Erde it ... 


IIL 


Verweilten wir uns in» erften Punfte bei der Ans 
wendung des irdifhen Gutes; fahen wir im zweiten Ver⸗ 
gängliches und Emwiges in Verbindung, fo befinden wir uns 


beim dritten und fpäter beim vierten Punfte gänzlich auf 


geiftigem Gebiete, auf heiligem Boden, denn. wir haben die 
Schäpe des Himmels: Weisheit und Erfenntniß, der 


Menfchheit Zierden, vor Augen. Wer mit diepen Gaben 


vom Herrn gefegnet ift, der zeige es im leben !!— 
Dod wie, Pönnen auch des Himmels edelfte Gaben ges 
mißbraucht, werden? Können aud fie in Fluch verwandelt 
werden, dag man den Sefegneten- erft auffordern muͤſſe, ſich 
fegensreich zu zeigen? — Geliebte! nennt mir Ein Kleinod, 
das von dem Menfhen nicht fihon gemißbraudt wurde? 
Und leider! die Eöftlihen am meiften! — Laſſet mich zuerſt 
derjenigen Perſonen erwähnen, welche den Beruf, Weis; 
heit zu verbreiten, mißdeuten und verfennen. Aud in 


-diefem Gebiete werden Geizige und Verſchwender ange; 


troffen! Es behaupten die erfiern, zumal in unfern Zeiten: 
„Nur fehr fpärlih muͤſſe man die Menfchen mit den 


- Schägen dee Erfenntniß verforgen, fo wenig ats möglich 
erhellen, fo wenig als möglich erleuchten, die Augen’öffnen-—— 


weiter führen — mündig machen; das Volk fey für ſolche 
Gaben weder empfänglich noch erfenntlih.” So hoͤrt ihr 
Leute reden, bie das Licht empfangen, aber Andern foll es 
nicht leuchten, fie find vom Heren-gefegnet; aber Andern 


"wollen fie fih nicht ald Geſegnete beweifen! — Audh Ber; 
ſchwender giebe’s in diefem Reihe! Statt von Stufe zu 


" Stufe ihre Jünger zu führen; ſtatt zu befolgen den weifen 


Gang der Natur: erft Dämmerung, dann Morgen, dann 
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Mittag — fuͤhren ſie ihre Zoͤglinge ſogleich in die Mittage⸗ Zu 


fonne, laffen fie bineinfhanen und — erblinden. Ohne 
Prüfung, ohne Wahl werden Menfchen, im Denfen und 
Urtheilen ungeüßten Menfhen, Geheimniffe enthält, die fle 
noch nicht faffen und verftehen Einnen. Die Koft, die fie 


ihnen reichen, ift afferdings ftarf und nahrhaft, aber unver 


daulid) ; denn Wein und Fleiſch, fo nahrhaft beides für den 
Dann und Greis auch feyn mag, tauge doch nicht Für 
junge Knaben und Mädchen!?) Heißt ‘es von jenen: „Wer 


iſt blinder denn die, fo fin meine Diener nen: ' 


nen? (Sefaia 42; 19.) fo fann man biefen zurufen: 
Wenn ihr fchweiget, würde man euch für weiſe 
Halten (ob 13; 5). Doch, alles dies Hetrifft nur Eins 
zeine! Wenn ich euch aber im Allgemeinen auffordere, 


euch mit eurer Einfiht und Erkenntniß als Gefegnete zu 
zeigen? fo. tft der Sinn diefer Aufforderung diefer: Welcher 
Seiftesgaben ihr euch auch erfreuers welche Talente ihr auch. 


befiget; wie verfchieden an Bildung ihr auch feyd — laſſet 


fie Quellen des Segens werden! Dazu wurden fie euch) 


gegeben! Es ſtehet vielen unter. euch der Rede Zauberkunft 


zu Gebote! Dieje koͤnnt ihr zum Heil, Aber aud) zum 


Unheil anwenden: bereden koͤnnt ihr zur Weisheit, aber 
auch zur Thoxheit; ihr Ednne zum Suter ermuntern, aber 


auch zum Boͤſen verleiten; ihr Ednne zur Tugend hinweiſen, 


aber auch. das Lafter. befchönigen, daß es wie Tugend aus; 
fieht; erzuͤrnte Semüther koͤnnt ihr befänftigen,- aber auch 


zur Zwietracht entflammen. — Wollt ihr nun Gegen oder 
Stuch bereiten? Dielen von euch ift ein hoher Srad von '. . 


Elugen Einfiht zu Theil worden. Wohl koͤnnt ihr Trefflis 
ches wirfen, Eönnt allerdings durch euren :durchdringenden 
Verſtand gar, bald bie rechten Mittel ausfindig machen, 
die zum Ziele führen; aber wie fchnell koͤnnt ihr auch das 
Boͤſe zur Reife fördern! wie fihnell in eure böfe "Pläne die 
weniger Imfichtigen mit hineinziehn und die Giſellſchaft der 
Böfen vergrößern. — Wollt ihr Segen oder Fluch verbreis 
ten? Welcher verdeckter Bosheiten, feiner Berrügereien, 
fann man fi, ohne daß man einem geradezu etwas anhas 
ben kann, fehuldig machen, wenn man Scarffinn und Wig 


dazu anwenden will! — Wie viele inter euch befißen 94; 


fellige Talente Wahrli em Geſchenk Gottes!. Da 


in euren Cirkeln verbreiten, euer feines, heiteres Weſen 
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Eönnt ihr, ohne belchren zu wollen, nüglide Einfichten. 
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kann manchen Kummer verſcheuchen, manchen Schmerz 
ſtillen; aber wie leicht wird es euch auch, Schwaͤchen und 
Mängel aufzuſuchen und zum: Gegenſtand geſelliger Ver⸗ 
laͤumdung zu machen! Freilich koͤnnt ihr den Mantel der 
Liebe um die Fehler eurer Nächten hängen; aber ihr vers - 
ſtehts auch, diefen Mantel fo nah und nad zu — entfalten, 
und auf diefe Weife die Eigenheiten des Naͤchſten in’s 
Laͤcherliche zu ziehn, und — wie es ſchon oft gefhehn — 
manchem Biedermann, manchem Biederweib einen Schmutz⸗ 
flecken anzubeften ; manchem braven Juͤngling, mancher firtigen 
Jungfrau auf ewig zu fhaden !! Wißt ihr es nun, wie 
die Gaben des Geiftes eine lieblich:reine, wohlthätig:fegnende 
Flamme, aber auch ein unreines, verzehrendes, fluchbringen: 
des Feuer werden finnen? — Seht, ich lege euch dor dem 
Segen und den Fluh — wähler den Segen! Eure 
Einfiht, eure Klugheit, eure Talente, eure Kenntniffe „müflen 
die menfchliche Geſellſchaft laͤutern, veredeln, beglüden! 
Laſſet fie — und damit habe ich alles gefagt! — von dem 
Seifte Achter Liebe beſeelt Teyn! Das gute trefflihe Herz 
muß duchbliden! Praftifhe Weife werdet ihr alsdann 
werden, und fo groß auch eure Einfichten feyn mögen — . 
eure Liebeswerfe werden noch größer ſeyn. Ihr ſteht dann, 
zum Heile eurer Brüder, gleich tief -gewurzelten Bäumen, 
grünend und blühend, und hoͤrt nicht auf, Lebensfrüchte zu 
(ragen. 


IV. 


Sieht e6 auch auf dem Gebiete der Religiofität Aus: 
gezeichnete and DBegünftigte.? Ich antworte: Es 
giebt auch eine — wie nenne ich es gleich — eine iale 
Religioſitaͤt, oder eine religidfe Genialitaͤt: Es 
werden Menſchen geboren, in denen ſich der fromme Sinn, 
die Anlage zur Religion ſehr bald, ſehr be— 
ſtimmt und ſehr gluͤcklich ausbildet und entwickelt; ſie be⸗ 
wahren in einem warmen Herzen ein tiefes Gefuͤhl fuͤr 
alles wahrhaft Große und Gute, ſie erfaſſen es mit Liebe 
und ſuchen es darzuſtellen in ihrem Leben. Alle Heroen der 
Menſchheit, welche weit uͤber ihrem Zeitalter ſtanden, waren 
mit dieſer Genialitaͤt ausgeſtattet. Nicht nur die heilige, 
auch die Profangeſchichte giebt davon Zeugniß, denn Gott ließ 
ſich keinem Volke und keinem Geſchlechte unbezeugt: Seine 
Auserwaͤhlten begab er mit feinem Geiſt! — Auch die Er— 
ziehung kann ſolche vorzuͤgliche Menſchen heranbilden! Ihr 
koͤnnt ſo gluͤcklich geweſen ſeyn, einen ausgezeichnet froms 
men Vater, pder was noch guͤnſtiger darauf wirft — eine 
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Mutter mit einem großen frommen Herzen befeffen zu haben, 
welche euch den Himmel gezeigt und für den Himmel gebilder,. 
euch den Himmel in die Bruſt gepflanzt. Aber auch dag Leben 
kann folche Auserwählte zum Vorfchein bringen: das Leben giebt 
bei pielen Menfchen die befte Meligionsfchule- ab; : feine 
ernften, unfer Wefen' erfaffende Auftritte verfchaffen uns die 


Erfenntnig von dem, was fchwinder und bleibt, was vergeht '.' 
und beſteht, und macht auf diefe Weife unfer Herz für das . 


Große und Heilige, empfänglihd und beftätigt in ung -die - 
Lehre, daß alles eitel fey, und das. dieffeitige und jenfeitige. 
Leben nur Einen Mittelpunke habe: „Fuͤrchte Gore und 
Beobadte feine Geſetze, denn dies ift der ganze 
Menſch!“ Allen diefen aber wird zugerufen: Ihr, die 
der Herr gefegnet, zeigt es im leben! — Iſt es 
irgendwo rathſam, feinen Schag nicht zu vergraben, feine 
Kraft nicht zu verheimlichen, fein Licht niche zu verbergen, 
fo ift e8 Bier, fo iſt es jegt,. fo iſt es bei uns! — Sch kenne 
viele fromme Gemüther, die dad Bebürfnig fühlen, fromm 
zu feyn; find es aber nicht, find es nicht in dem Grade, 
wie fie es feyn follten. Warum night? Warum. folgen fie 
nicht dem Drange des eignen Herzend? Der elende Weltton 
Peut nicht. Unter ihren Freunden und Bekannten 
nd. fie die einzigen, die Gott im Herzen tragen; die ein— 
zigen, denen das, Heilige noch nicht zur Fabel’ gembrden; 
die einzigen, welche ſich noch von Zeit zu Zeit angetrieben 
fühlen, die frommen NRegungen in ihrem Innern in fromme 


“ Worte zu kleiden. — Liebe, liebe Menfhen! She feyd 


wahrlih von Gott reichlich geſegnet, der Schaß, den ihr 
befige, ift waßrlich nicht klein — o zeige ihn, zeige ihn 
Andern, gebet Beifpiele der Froͤmmigkeit! Laffee die Relis 
giofitär fiegen über die Lebensart! Die fromme Bitte. 
triumphiren über die feine Sitte. Verfhleiert euch 
nicht, fondern zeigt. euch gerade und reiht, fo dag man in 
allem, was ihr thut und unterlaffet, eure Ehrfurcht vor 
Sort und Religion deutlich erfennen möge, Ehrfurcht gegen 
alles, was zu Gott und Religion führen, was den Glauben 
fördern und unterftügen Eann. — Sn unfrer Zeit, m. 8%! 
ift ed fo weit gefommen, daß gerade die Beſſern aus Reli; 
gion eine ihrer erften Aufforderungen — nicht mehr be 


‚folgen dürfen... Klingt dies raͤthſelhaft? — Wie heißt wohl 


eine der vorzäglichften ihrer Forderungen? Auch mit feiner 
Tugend und feiner Frömmigkeit Fein Geraͤuſch zu machen, 
ſondern fih ftitt zu halten und befheiden zu wandeln 
mit feinem Sort. (Micha 6; 8.) Aber das geht jent 
wahrlich nicht mehr an! Ihe frommen Männer und Frauen! 


N 
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Ihr frommen Juͤnglinge und Jungfrauen! zeigt ed, zeig 
es, daß ihr noch Sinn für das Heilige habt, daß ihr noch 
an ein unfihtbares KHimmelreih glaubt, fonft meinen die 
andern, der Sinn dafür und der Glaube daran wäre auch 
bei euch erftorben, ihr haͤttet am Ende auch zu ihrer: Fahne 
gefhworen! Benutzet alle Gelegenheiten, die ſich darbieten, 
um fie vom Gegentheil zu überjeugen, und bleibt nie 
zurücd, 19 es zu belehren, zu ermahnen, zu berichtigen, zu 
ermunsern giebt. Mit der Zeit muͤſſen fih Sunfen am 
Funfen uud Flammen an Flammen entzünden !! " 

Und wenn ihr draußen nicht fegnen Fönnt, niche 
koͤnnt — nun, auf alle Fälle habe ihr ja ein inneres Heilig: 
thum, ihr habt ja Haus und Familie! Ihr Vater koͤnnt 


ja euren Söhnen, ihre Mütter euren Töchtern, ihr Herr: 


ſchaften euren Dienfiboten, ihr Lehrer euren Zöglingen vor; 
angehn mit dem hellen Lichte der Gotteserfenntniß und der 
Gottesfurcht und koͤnnt ihnen zum Segen werden! 


/ 





O, daß es dahin Fame, dahin! So wie man jegt 


"zittert, wenn man das werdende Geſchlecht anficht mit feinem 


Leihefinn und feiner Oberflahe und feinem Hang zum 
Scheinwefen und feiner Sroßpralerei: „Wir haben -Feinen 
Antheil an Juda und Iſrael!““ fo würde man ſich freuen und 
hoffen koͤnnen, es werde eine glüclihe Wendung nehmen, 
ſobald man die große Lehre recht beberzigt: daß alle, die 
von Gott gefegnet find, es zeigen follen im Le: 


ben. — Weldy ein weites Feld beilbringender Thaͤtigkeit! 


Welh eine entzücende Augficht Öffnet fich unferm. Auge ! 
Reiche mit fegensvollen Händen und Herzen — Starte 
bereit abzuhelfen Schwäden und Gebrechlichkeite — An; 
gefehene, Heilfames befördernd, dahin trachtend, den 
Menfhen in feine Würde und Rechte einzufegen! — 
Weiſe uud Einfihtsvolle, die ihre Talente, ihre Kennt; 
niffe zur Begluͤckung, zur Erhöhung der menfchliden Ges 
fellfhaft anwenden — Fromme und Heilige, welche 


den Himmel, den fie in’ fi) fragen und verehrten‘, ' den 


Brüdern zeigen, um für den Himmel fie zu gewinnen. 
DO, was werden wir leiften! Mit unferm Beruf, mit 
unjerm Werk werden wir zum lebendigen Segen werden 
für, Kinder und Kindesfinder in aller Ewigkeit. 

Ymen Amen 


— — 
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Ueber unfer Verhalten bei der Ausſicht 
in. eine beſſere Zeit, deren Segnungen 
wir r nicht genießen werben. 





(Am fünften Sabbat nach dem Pessach.) 





Mater aller Seiten, aller Geſchlechter! fü Iange das Herz noch 
ſchlaͤgt, fo lange der Mund noch fpriht, und unfer Auge gen 
Himmel ſchauen kann, follen des Dankes Opfer dir, dir geweihet 
werden für die Gaben" und Güter auf dem fchönen Erdenrunde, 
die du und befchieden, „Die wir heute noch leben vor deinem Ans 
gefihte. Aber auch für die Güter, die du unfern Kindern und. 
Kindestindern für die ſpaͤte Zukunft anfbewahrft, und vaͤterlich⸗ 
treu ertheilen wirft, wenn wir laͤngſt von dannen geſchieden, und 
zur Heimath eingegangen find? — and dafür, Allguͤtiger duch 
bafür unfern Dank! Ja, folhen Dank weihet bie jedes! fromme 
Semüth: nicht in der Gegenwart allein; auch in- der Zukunft 
liegen feine Dantpfalme, die es dir in Ehrfurcht lallet, bir, der du 
bift und warft und bleiben wirft, wenn unfer Herz nich mehr 
ſchlaͤgt, unſer Mund nicht mehr ſpricht, unfer Auge nicht mehr - 
ſchauet. — In biefem Geifte, o Gott, lehre du uns nicht nur 


danken, ſondern wirken, thaͤtig arbeiten, ſo daß es immer beſſer 


auf Erden werde, und unſre Nachkommen des Gluͤcs theilhaftig 


von dir erfichen: Schuldlos, ſchuldlos laß uns in ſolche Zukunft 
ſchauen, und das Heil vorbereiten heifen,> das du allen denen ver 


. werden, deifen wir noch entbehren ng Das Eine nur laß uns 


heißen, die dich in Wahrheit erkennen und anbeten, ‚deut und 


morgen und. in aller Ewigkeit. Ame 8 
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Da Gedanke, m. Th! es werde die Zukunft an Freuden 
und Gütern die Gegenwart übertreffen, ift dem Menfchen 
ſehr narürlih, und finder felbft in der Seele des befonnenen 
- Weifen, der das Leben nicht durd die bunten Schoͤnglaͤſer 
der zanberreichen Phantafie erblickt, Nahrung und Pflege. 
Iſt die Gegenwart dürftig und kahl, weis hinter unfern 
Wuͤnſchen zuruͤckgeblieben, wer will fih da niche durch den - 
Bli in eine freundtichere. Zukunft ju entfchädigen ſuchen? 
Kann der arme Sterblihe weniger thun? Genügt fie’ 
uns, haben wir Urſach, mit ihren Gaben zufrieden zu ſeyn, 
fo iſt es wohl möglich, daß, vorzüglich weiche Stelen, nicht 
ohne eine Art von unheimlihem Bangen die Beſorgniß 
Außern: „Ad, wir fühlen uns gar zu wohl, wenn es nur 
alfo bliebe!” Aber wir kehren doch bald wieder zur Be 
finuung zuruͤck, und dieſe kleine Furcht uͤberwindend, geben 
wir dem Gedanken Raum: O, die Zukunft muß ja noch 
Ihöner werden! Iſt fie ja der Gegenwart Tochter! Wird 
fie ja von der gluͤcklichen Mutter hervorgerufen, und aufs 
ſchoͤnſte ausgebilder! Muͤſſen ja die von der Gegenwart 
ausgeſtreueten herrlichen Saaten in und von der Zukunft 
eingeerntet werden! — Haben wir nun gar die Gewißheit, 
es muͤſſen jene Saaten reifen und gedeihen, ſie muͤſſen 
große Ernten zur Folge haben; fehen wir fie ſchon feinen, 
diefe Saaten, fehen einen Anfang, der eine gluͤckliche Fort: 
fegung und Beendigung verheißt, verbürge — o, welch 
Himmelsblick, ſolche Zukunft vor Augen zu haben! 


Nun aber gerade in dieſem Zeitpunkte abzutreten 
von dem Schauplatz, ihn zu verlaſſen, folgend dem unwider⸗ 
ruflichen Rufe: „Beſtelle dein Haus, denn du mußt 
ſterben :” nicht Theil nehmen koͤnnen an allen den 
Gütern und. Wonnen, die wir kommen fehen; vor und. an 
der Pforte des Paradiefes ftehen, und die Pforte nicht 
Öffnen dürfen — o, ihr Mirrgefährten Auf der kurzen 
Lebensbahn! es giebt wohl kein fühlendes Herz, das hierbei 
. gleichgültig bleiben könnte; Feine fühlende Bruſt, die nicht 
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den Wunſch in ſa truͤge: 49 + daB es doch anders wice, 
daß ich euch doch noch ſchauen koͤnnte, ihr freundlichen Tage, 
die ihr aus der Ferne gleich ſonnbeleuchteten Bergſpitzen zu | 
mie herüberfhauet, Tüße Ahnungen in mie. wedend!, O, 
daß id die Segnungen mit genießen könnte, bie 
eine beffere: ‚Zeit uns bringt! — Gemwiß, m. Sr! 
Hunderte von und Haben biefen Wunſch ſchon ausgefprochen, 
Hunderte nach uns ‚werden dieſen Wunfch ausfprehen, und 
wie viele, viele in unſrer Mitte werben ihn ebenfalls 


aͤußern — äußern und nicht erfülle fehnt Doch, ihr 


Lieben!‘ was vor und geſchah und nad und von und ges. 
fhehen wird, iſt deshatb noch nicht fo unbedingt recht und, 


. gut und wehlgefällig dem, in deifen Sand unfere Tage nnd - 


Seifter ruhen; es kommt auf die Art und Weife diefes 
Munfches gewiß fehr viel an, und fo wäre es wohl der 
Mühe werth , den erwähnten Gegenſtand näher ind Aüge 
zu faſſen, und in diefer Stunde die Unterfuchung anzuftellen: 


Wie fih der wahrhaft fromme Menfh bei der 


Ausſicht in eine beffere Zeit, deren Seg: 
nungen er nicht genießen wird, wohl zu 
verhalten habe, | 


Das heute euch vorgelefene Särifimer wird und, 


Licht und Leuchte werben. . 


| 5. EM, Cap. 3 B. 22 
Und ich, flehte zum Ewigen um diefe Zät, und 
ſprach: Here! Gott begonnen haft du, deinem 
Knechte zu zeigen deine Größe und deine flarfe 
Hand, denn wo iſt eine Mache im Himmel 
- and auf Erden, die da thun Könnte, was du 
thuſt, und du vermagftt So aß mich denn. 
auch hinübetziehen und fehen das güte Land, J 
das jenſeits des gordans liegt, jenes gute 
Gebirg und den Eibanon Aber „de Einige 
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| war unwillig über mi um euretwegen, und 


hoͤrte nicht auf mich 2 fondern fprach zu mir: 
Laß es genug fen, rede mie nicht mehr von 
biefer Sache. Beſteige ben Gipfel des Pisga, 
und hebe deine Augen auf gegen Abend und 
Mitternacht, gegen Mittag und Morgen „und 
beſieh es mit deinen Augen, denn du wirſt 
nicht uͤber den Jordan ziehn. Dem Joſua 
aber gebiete und mache ihn ſtark und feſt, denn 
er ſoll hinuͤberziehn vor dieſem Volke, und er 
ſoll ihnen das Land austheilen, das du ſieheſt. 





Einen Mann, wie Iſrael keinen zweiten unter ſeinen 
Propheten jemals wieder ſah, (5. B. M. 34; 10) Habt ihr 
reden, beten gehoͤrt. In ſeinem inhaltreichen Leben reihet 
ſich Kampf an Kampf, That an That, Muͤhe an Muͤhe, 


und aller dieſer Kaͤmpfe und Thaten und Muͤhen einziger 


Zweck war kein anderer, als dem Volke, dem er entſtammt, 
und mittelbar durch daſſelbe der Menſchheit überhaupt eine 
beſſere und hellere und waͤrmere Zukunft zu verſchaffen. 
Sie iſt im Beginnen. Die herrlich großen Ideen in der 
Moſaiſchen Geſetzgebung fangen an, ſich zu verwirklichen, 
Palaͤſt in a,⸗ wo das Heil der Nation Bluͤthen und Fruͤchte 
tragen ſoͤll, iſt beinah erreicht; der aber, der den Lebens⸗ 
baum pflanzen half „ fol fih unter deſſen Schatten nicht 
erquicken, Toll nicht Zeuge werden der verheißenen Segs 
nungen, ſoll dns Auge ſchließen, ohne an der beſſern Zeit 
Theil zu nehmen. Seine Seele ift voll dieſes Gedankens, 


und er ſpricht ihn aus gegen die Seinigen, theilt ihnen 


mit, was er gedacht, gethan, und wie er gebetet, und welche 
Weiſung ihm von dem Herrn geworden if. — Sie iſt 
nicht umſonſt aufbewahrt dieſe Erzählung. Nicht den dama⸗ 


ligen Iſraeliten allein — auch uns ſoll fie eine Quelle 
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nügticher Belehrung ‚werben. Denn gefchehen wird's daß 
auch mancher unter uns von dannen gehen wird, ohne die 
Heffere Zeit zu erleben, Die er wor fich ſieht. Laſſet uns 
. alsdann auch in ſolcher Lage fromm und weife Handeln, 
und feinen Schritt vom Wege der Pflihe abweihen, ber 
allein zum’ Simmel führt. Dach der Anleitung unfere® 
Textes wollen wir zuvörderft feſtſtellen, worin die Segs 
nungen der beffern Zeit wohl beſtehen, alsdann 
aber zu Herzen nehmen, wie wir uns bei der Ausfiche 
‚in eine folde Zukunft zu "verhalten Haben. Gott. 
wolle unfer Nachdenken recht ſegensreich werden laſſen. 
Ame n 


J. 


Die Segnungen der beſſern Zeit, die wir im Geiſte 
ſchauen, aber nicht ſelbſt genießen werden, ſind gar vielfach, 
‚und vermuthlich ſind eure Anſichten und Begriffe von den⸗ 
felben ſehr verſchieden. Doch laͤßt ſich alles, was zu einer 

beſſern Zukunft gehört, und zwar ganz nach der Anleitung 
unſrer Tertworte, in folgende Punkte begreifen. Die 
beffere Zeit befieht darin: daß bie Hauptſchwierig—⸗ 
keiten, die unferm Lebensplan im Wege ſtehen, 
befiegt-werden; daß die Hebel, die unfer Leben 
drüden, frohen Ereigniffen Play mahen; daß 
weifer Unterricht und heilfame Belehrungen der 
Tugend und Frömmigkeit ben Weg bahnen; 
Tugend und Frömmigkeit aber größere Kreife zu 
gewinnen anfangen. 
Ich flehete zum Herrn um dieſe Zeit: beg onnen 
Haft du, deinem Knechte beine Groͤße zu zeigen, 
fo laß mi denn au über den Jordan ziehn. — 
. Sidon und Og, die. zwei mächtigen amoritifhen Könige, 
ftanden gleich einem Riefengebisg Iſraels Abfiht, nach Das 
täftina zu ziehen, in tem Wege; fie mußten erft völlig bes 
fiest ſeyn, ehe man dem erwünfchten Ziele entgegen geben - 
konnte. Sie wurden ed, wurden es gänzlih, und diefer 


ee s 


beſſern Zukunſt! Ich ſlehte zum Herrn; „Rap mic, (hauen 
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glärtliche Anfang , Pi Gottes Groͤße aufs Neue verfündend, 
verſprach auch ein gluͤckliches Ende. Nunmehr ſind die 


"größten Schwierigkeiten gehoben — ſpricht der göttliche 
" Führer — dir Anfang war fegensvoll: o, wer. zweifelt, 


daß wir auch jenfeits des Jordan ſegensreich Fämpfen, fiegend 


befchliegen werden, was wir begonnen. — Doh vom_ 
Herrn war ed verhängt: Nur von fern, ſchauen, nicht 


aber betreten ſoll der Flehende den heiligen Boden, die 


beſſere, durch gluͤckliche Beſieguug großer Schwie— 


rigkeiten vorbereitete Zukunft ſoll der Treffliche 


nicht erleben. — Sagt, ihr Lieben! wiederholt ſich 


| das Schickſal unferes göttlihen Lehrers nicht gar zu oft 
im Leben? Mit welhen Schwierigkeiten haben oftmals die 


heften und herrlichſten Menfchen zu kaͤmpfen; welche: faft 
nnuͤberſteigbar fcheinende Henderniſſe ſtellen fid) ihren edelften 


. Abfihten und Entwürfen in den Weg; gegen welche Riefen: 
ungeheuer in der menſchlichen Geſellſchaft ziehen Menſchen⸗ 


freunde zu Felde, ihre Ruhe, ihre Kraft, ihr Leben in dem 


Kampfe wagend! Denker an die Patrioten, wenn fie Th 


rannen zu züchtigen ausziehen; denket an die großen Seelen, 


wenn fie dad wilde Heer von verberblihen Vorurtheilen 


audzurotten fireben: aber kaum waren die Hauptſchwierig⸗ 
keiten befiege und die Hoffnung zur Gewißheit worden: nun, 
Sortioß! ift der Weg geebnet; nun, Gottlob iſt der Anfang 
Betüt; nun Herr, Preis und Danf!’es beginnt zu reifen, 
Was wir unter Thränen auögefdet, Pie gerechte Sache tri⸗ 
mphiet; ber Friede kehrt zuruͤck, die Fluren bluͤhen, und 
Menſchenherzen jauchzen — Siehe, kaum hatten ſie Zeit, 
zu aͤberſchauen das ſchoͤme Werk ihrer Haͤnde, da mußten 
ſie von dannen gehen, die edlen Kaͤmpfer; nicht genießen 
konnten ſie der Ruhe, die ſie Andern erſtritten; nicht ge— 
nießen des Baumes labender Frucht, ben fie ſorgfaͤltig 
gepflanzt; nicht Theil nehmen an den gluͤcklichen Ereigniffen, 
die fie herbeigerufen. 

Doc das führt uns zum zweiten DBeftandtheil einer 
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das vortreffliche Land, welches jenſeits des Jordaus liegt.“ 
So gnadenreich die goͤttliche Vorſehung unſere Vorfahren 
in der Wuͤſte geleitet, und mit Allem verſehen hat, was 
ihr Leben zu friſten vermochte: ſo wird doch niemand bes 


— 
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haupten: die Lebensweiſe ſey von der Art geweſen, daß ſie | 


den Wunfch nach einer beffern, gluͤcklichern überfläffig oder. 
wohl gar fündlich gemacht Hätte, Und wer ſich auch, ſey 
es aus falſch verfiandener Weisheit oder Froͤmmigkeit, noch 
fo ſehr gegen die Genuͤſſe des irdiſchen Lebens -erkidtt, 


wird doch Schlangen, Scorpionen, Durft, Furcht, von 


thierartigen. Menſchen feindlich angegriffen zu merden, un 
möglich zu den Reizen eines beitern, gefitteten Lebens rechnen 
koͤnnen. Freilich für Iſrael war diefe Weife als sin firenges 
Erziehungsmittel allerdings nothwendig; aber mußte es 
nicht einmal aufhören? Immer erziehen; bie Zögfinge 
immer, gängeln, gehe ja wahrlih nicht an! Wann follen 
fie denn felöftftändig werden, und aus fich ſelbſt zu leben 
wiffen? Der göttliche Führer fprihrgguc in ber That nicht 


* 


anders darüber, als in unferm Sinne: „Gott ließ dich 


MWiderwärtigfeiten und Hunger erdulden, fpeilte 


dich mit Manna, das weder du, nod deine Bons 


fahren. fannten, um es dir am Ende recht wohl 
gehn zu laffen.” (5 B. M. 35,9): für die Muͤhſelig⸗ 
keiten in der Wuͤſte erhältft du ein. Land mir Quellen und 
Tiefen; ein Sand, reich an Eöftlichen: Früchten; .ein Land, in 
welchem es an nichts mangelt, die Steine find Eifen, und 
aus den Bergen wird Eöftlich "Erz gehauen” (5. B. Mr, 
8; 7, 8.) DO, wie freuete ſich der göttliche Führer auf dieſes 
vortrefllihe Land! nicht feinetwegen; nein, ber Seinigen, 
feiner Sfraeliten wegen. Nun erft werden fie ſchmecken und 
fhauen, wie gut der Ewige iſt, wie freundlich und mild; 
nun werden fie Gott nicht blos als firengen Erzieher, 
fondern als den gütigften Freund, als den liebreichſten 
Vater .erfennen lernen. Doch vom Heren war es anders 
befchloffen + Nur von fern in das vortrefflihe Land hauen, 


nicht aber dahin kommen, follte der treug Hirte; nur den J 
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truͤben Hummel der Bl, wicht aber. den heitern Palaͤſtinae 
ſollte er ſchauen; er ſoll die Widerwaͤrtigkeiten eines duͤrf⸗ 
tigen Lebens nicht. in Freude. und Fülle, verwandelt fehen, 


foll die beffere Zukunft nicht erleben. 
Sagt, ihr Guten, wie viele, viele'theilen mit unferm 


göttlichen Führer daffelbe Loos? Sind: euch keine redliche, 


biedre Menſchen befannt," welche, (oft noch länger, als 
30 Sjahre,) alle Widerwärtigkeiten erduldeten, die theils- 


das Geſchick, theils aber auch Menſchen, Bruͤder, ſogenannte 
Bruͤder ihren Schultern aufbuͤrdeten — ſie ertrugen Alles 


mit Geduld und Muth und, einer beſſern Zukunft entgegen⸗ 


harrend, gelang es. ihrer Kraft, ihrem Fleiße, mit der Huͤlfe 


deß, der nahe iſt zerbrochenen Gemuͤthern, eine beſſere Zeit 
herbei zu rufen. Nicht mehr von Noth und Kummer gedruͤckt, 
ſahen ſie die Morgenroͤthe ihres Gluͤcks anbrechen, einen 
liehlichen Tag verkuͤndigend, dem ſie froͤhlichen Sinnes ent⸗ 


gegengingen, ob der. Verwandlung ſich freuend. — Jetzt aber 


wurden ſie von dann re und nahmen nichts mit als 
den Gedanken: o Menſchenleben, nun bu mir deine 
Sonnenſeite zeigen Eannft — muß ich das Auüge fihliefen! — 


Kennt. ihr keine Väter und Mütter — vielleicht waren. es 
gar die eurigen — die einen, großen, den größten Theil ihres . 


Lebens verwenden mußten, ehe es ihren Bemühungen gelins 


gen wollte, die Kinder, die ihnen, Gott gegeben, empor zu 


bringen, fo daß. fie, gefund an Körper und Geift, vor 
ihren Augen fish entfalten und gedeihen fonnten, Gunft und 
Mohlgefallen findend bei Sort und Menſchen. — Wie vielen 
andern wurde 08 herzlich fauer, ehe fie in den Stand gefegt 
Wurden, dem Drange ihrer zartlihen Liebe folgen zu Eönnen, 
bie Kindlein zu verſorgen mit Aller, was wir zehnmal ung 


\ ſelber lieber entziehn, als daß wir es ihnen nur einmal fehlen 


laffen — wie vielen, fage ich, blieb das Leben, troß der 
Anfteengungen, baffelbe zu verfchönern, dennoch eine fange 
Wuͤſte, ‘wo eitel Duͤrre und Kummer und Furcht, daß es 
noch aͤrger werde, anzutreffen war. Aber die Scene aͤnderte 
fih, ſchon ſtanden fie mit den Ihrigen an der Graͤnze dieſer 
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Waftenet; Palaͤſtina, das treffliche Land, zeigte ſich ihren 
Blicken; ſchon riefen fe zum Himmel: Du haft ange 
gefangen, Allgütiger, uns deine Huld zu zeigen, 
Laß fie uns ferner ſchauen! ſchon drüdten fie die Theuern 
um ſo innigee an den lautklopfenden, freierathmenden Bufen, 
Denn nun erft, fo hofften fie, follte ihnen das in Wahrheit 
werben, was bis dahin ein’ fhöner Traum nur war. — — 
Doc fiehe, fiehe, f hauen follen fie die glürfliche Verwand, 
lung, nide genießen, nicht lange genießen, was das 


t 


Gluͤck bringet, bringen wird. Es wird entweder, Vater oder . 


Mutter, oder beide zugleich aus. dem Kreife der geliebten 
Sinder abgerufen ; oder ed werden die, für welche wir ges 
ſtrebt, die wir mühfam aufgezogen und gepflegt, von dem 
Kerzen und geriffen, und ihren Werth haben die frohen 


Verwandlungen in unfern Augen verloren: wir erblicken 


zwar der Leiden Ziel, genießen aber kaum ber Freuden 
Anfang. 

Indeß die beſſere Zeit hat noch andere Beſtandtheile. 
Hoͤrt den goͤttlichen Führer: DO laß mich ſchauen das 


vortreffliche Land, ſonderlich jenen vortrefflichen 
Berg und den Libanon. Nicht nur Sfraels politiſch-phy— 


füfche Wohlfahrt will Mofe mit Augen ſchauen; fein geiftig: 
ſittliches Wohl, will die Seele des görtlihen Mannes 
gewahr werden; daran liege ihm unendlih vie. — Ein 
großer Theil der Schriftausleger ift daher die Meinung, 
DaB Mofe untee dem trefflihen Berg das eigenlihe Jeru— 
falem , fo wie unter dem Libanon den Tempel zu Zion 
verftanden habe. !) Bon Zion kommt Belehrung, 
Gottes Wort aus Jerufalem. (Sefaia 2; 3) Zion 
und Zerufalem waren bey Ifrael von jeher der Mittel: 


pundt aller geiftigen Segnungen; Zion und Jerufalem 


werden noch jetzt, auch in andern Befenntniffen, ald Symbol 


der geifligen Segnungen genommen. Wir theilen - 
jene Meinung um fo williger, da ja Mofi is ganzes 


2) Iar chi, Unclos, 
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Reben dahin zielte, durch weiſe Lehren dem Volke eine Stufe 


anzuweiſen, welche kein Volk um dieſe Zeit erſtiegen hatte. 


All ſein Dichten und Trachten ging ja nur dahin, ihm dieſe 
Stufe zu ſichern. Daher nicht nur die Alten, ſondern auch, 
und ganz vorzuͤglich die Jugend, durch vernünftige Be: 
lehrungen fähig gemacht werden follen, in Gottes Wegen 
zu wandeln. 1) Da nun das Land, das der Ewige zur 
Kefidenz ſich erfor, am meiften geeignet war, "den großen 
Ideen des Geſetzgebers einen günftigen Wirkungsfreis zu 


verfchaffen, und die Ide ale, die er lange mit ſich herum 


trug, nah, und nah zu verwirfliden, dergeftalt, daß 
die Voͤlker der ‚Erben bekennen werben: „Wahrlich, 
diefes Volk ift.weife und verſtaͤnbig!!“ (5 Moſ. 4; 4) 
fo wollte er das von ihm begonnene — fo trefflih eingeleis 
tete Werk zur Vollendung bringen. — Doch nicht fo der 
Herr! Mofe follte diefes große Geſchaͤft nicht fortfeßen,. 
nicht die Freude Haben zu fhauen, wie die Lehren 
: feines Mundes zu wirken, zu befeligen anfungen; 
auch in diefer Hinſicht follte er die beffere Zeit 
nicht erleben — — 

N Es iſt das Loos vieler Menfchen, das ich Hier befchrieb, 
m. Dr. Laffet uns geftehen, nüßlicher Unterricht, vernünfs 
tige Belehrung ebenen ber Tugend und der Froͤmmigkeit den 
Weg, und mithin begründen fie die Wohlfahrt der Menfchs 
beit, eine glüclichere Zeit herbei rufend. So lange man der 
Unwiſſenheit noch das Wort redet; fo lange man noch den 
Wahn heget, es fey beffer, im Finftern zu wandeln, als im 
Liht; fo lange man noch denVerrath an derMenfchs 
" beit begeht, ihr einen Höhern Grad von Rechtlichkeit 

und Frömmigkeit zuzutrauen; je niedriger fie in der Bils 
dung und der Wiffenfchaft fteht, fo lange man dem leeren 
Kopfe ein volleres Hertz, und ein befferes, und ein 


weicheres zutrauet: fo lange wird die. beffere Zeit zu 


den Träumereien gehören. VBernünftig unterwiefen, 
weislich ausgebildet muß die Menſchheit werden; ihre dunfeln 
und verworrenen Begriffe müffen zu klaren und deutlichen 
entwickeit, ihre Geiftesfräfte müflen fo viel als möglich 
bearbeitet und gefleigert werden. — In den alt;ifraelitifchen 
. Schulen war es ein Gegenftand vieljähtigen Streites, ob 


bie Theorie, das Erlernen ubn) oder die Praris, 
die Ausübung MIYH) vorzägliher ſey. Man fam 
endlid, überein, die Theorie fey vorzüglicher, weil fie es. ift, 





ı) 2. B. M. 13, — 5,8 M. 6; 7. Daf. 11. 19. Daf. 8. 18. 


4 





407. 


die zu einer richtigen Praris führe. *) So lange demnach 


nuͤtzlicher Unterricht nicht allgemein wird: fo lange kann 
auch von wahrer Religioſitaͤt gar die Rede nicht ſeyn. 
Nur ſey man mit diefem Worte nicht gar zu freigebig! 
Andächtelei ift Feine Andacht, und Froͤmmelet keine Srömmigfeit, 
und Faſeln heißt nicht Glauben, yaıd Buchftab und Wort — 
und Ceremonie ift Fein lebendiger Gottesgeift, Feine Gott: 
feligfeie! ſolche Religioſitaͤt hat der unmifiende Poͤbet 
AN DY) freilich auch!! Nein, nur mo Wiffenfchaft 


und Erfenntniße Geiſt und Gemuͤth durchleuchtet, wird aͤchte 


Froͤmmigkeit herrſchen, denn Gott kann nur im Lichte 


wohnen! nur heile Religioſitaͤt iſt die Mutter der Glüdfe; 


ligkeit. — Daß aber. unter unfern frühern und fpätern Bor: 


gängern und Vorfahern viel waren, die .an der Bilbung 
und Erleuchtung. ihrer Zeitgenoffen zwat, geräufchlos, aber 


ſehr ehätig gewirkt haben; daß wir von unfern Propheten 


an, bis auf die legte Generation Männer aufweifen koͤnnen, 
welche ihre Zeit und .ihre Kraft diefem heiligen Geſchaͤfte 
weiheten, dürfen wir mit Stolz rühmen, und wer die 
Schriften diefer Männer kennt, wird das Zeugniß ab; 
legen muͤſſen, daß Sfrael in dieſer Hinfihte nie verwarft 


war! Daß bingegen in unfrer Zeit nod weit mehr für 


Unterricht \und Bildung geſchieht, daß Wiffenfchaft und 
Erkenntniß auch in die niedrigfien Hätten dringe, und der 
Shure fortgefchafft werde, der ſich in Jahrhunderten ans 


gehaͤuft — dürfen wir wahrlich ‚nicht Iäugnen; und ob- 


wir gleich die. Verkehrtheiten unferer Zeit nicht verkennen 


und befchänigen wollen; fo dürfen wir es doch fagen, und 
‚und freuen,. daß das vernünftige Wiffen vorbes 


feitet vernünftiges Thun, dag Erkenntniß Gottes 


‚allgemeiner werde unter den Menfchenfindeen — die 


beffere Zeit muß eine Folge werden folder Be 
firebungen. Aber ach, fo wie viele unferer Vorgänger 


abgerufen wurden, als ſich die Keime in Bluͤthen und 
Früchte zu verwandeln anfingen, fo wird auch mancher von. 


und von dannen feheiden, wenn die hejlfamen Stiftungen 
feiner. Hand erft recht fegensreich zu werden beginnen; 
mancher Lehrer und Bildner wird ſich zur Rnhe begeben, 
wenn ‚feine Schüler und Zöglinge dazu geeignet find, fein 


Herz mit Wonne zu erfüllen; mancher vedlihe Volkslehrer 


wird das Haupt niederlegen, wenn feine Gemeinde ihn erft 
seht zu verſtehen anfänge; mander Vater umd inanche 
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Mutter wird das Auge ſchließen, wenn der geliebte Sohn 
oder die theure Tochter durch ihre num entfalteten Anlagen 
ihres Geiſtes und Herzens den lieben Erzeugern das Leben 
reht angenehm machen koͤnnte, und viele von uns, ihr 
Lieben! werden nicht die Segnungen witgenießen, bie 
dieſes Haus bier, diefes Zion bringen wird. Wenn diefe 
Segnungen erſt ganz inifiker Fülle herbeiftrömen, und felbft 
‘viele von denen, die jest draußen ſtehen, die Quelle. des 
Heils, die auf diefem heiligen Berge entfprungen „ fuchen, 
‚ und daraus fchöpfen werden: dann wird uns der Ruf von 
oben fommen, Abfchied zu nehmen von bem, was wir, 
mit Gottes Hülfe, hervorgerufen und gefördert „ nicht von 
‚ben edlen Früchten zu genießen, die in Gottes Weinberge 
‚ aledann zur Reife gelangt feyn werden, — 
\ 


IL 


“She kennt mun die Segnungen der beffern Zeit, an 
denen wir entweder gar feinen, oder doch nur kurzen 
Antheil nehmen werden. Laßt uns nun auch erfahren, 
m. DBr:, wie wie bei diefer Erfcheinung zu handeln Haben, 
was ung hierbei, ats vernünftige Menfchen und gottesfürdhtige 
Sfraeliten, zu thun und laffen obliegt. Ich laffe mich aud 
"hier von unferm Terte keiten. Und fo ift denn das erſte, 
was wir zu erinnern finden: daß der Wunfh, an ben 
Segnungen Theil nehmen zu Eönnen, eines frommen Her: 
‚sens keineswegens unwuͤrdig, keinesweges als eine zu große 
Anhaͤnglichkeit an dem Irdiſchen zu tadeln ſey. Die edle 
Seele Moſis traͤgt dieſen Wunſch in ſich, und macht ihn 
ſogar' zum Gegenſtande eines innigen Gebetes. Nicht zu 
tadeln ſeid ihr, wenn ihr den Wunſch heget, die Zeit noch 
zu erleben, wo die Muͤhſeligkeiten des Lebens bekaͤmpft ſeyn 
werden, und ihr des Kampfes Frucht genießen koͤnnt. 
Nicht zu tadeln ſeid ihr, die euch die Laſten der Erde drüden, 
wenn ihr den Wunfh ausſprechet, daß ihr die Saaten 
ernten möchtet, die ihr mit Thränen ausgeſtreuet. — Wuͤn⸗ 
fehet und betet immerhin, Väter und Mütter! und betet 
recht oft und recht inbrünftig! daß ihre von Auge zu Ange 
eurer Kinder Wohlfahrt fehen Ind theilen, daß ihr genießen 
möchtet den fügen Lohn eurer Liebe, den fie euch für eure 
Sorgen: und Thränen in eurem Alter darzureichen kommen; 
wünfchet und betet immerhin, Söhne und Töchter! 
und betet recht oft und recht inbrünftig! daß Ihr es 
erleben möchtet, bie theuren Eltern zu entſchaͤdigen für die 
Tage und Nächte, für die Frühlinge und Sommer, die fie 
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euch geweiht, daß es euch zn Theil werde das koſtliche Gluͤck, 
in eurer Unſchuld und Froͤmmigkeit der Eltern Herz zu ers 


freuen, das ja nur deshalb niche fo früh zerftieben will, — — 
weil es für euch fo laut und fo warm ſchlaͤgt. Wünfcher - 


und betet immerhin, und betet recht oft und inbränftig! daß 
ihr die Zeit erleben möchten, ihr Jugend: und Volkslehrer! 
wo Alle, Alle den, Herrn erkennen und .anbeten, wo das 


menſchliche Amtlig und die menſchliche Würde hinlaͤnglich ſeyn 


werden‘, geliebt und geachtet zu werden — folhe Wuͤnſche, 


folhe Gebete find dem frommen Gemuͤthe keinesweges zu 


verargen. 


Aber mäßige, mäßige euren Wunſch! hierauf: 


made ih euch zum zweiten aufmerffam. Seht ihr, dag 
es der Herr befchloffen, euch von der Erde zu rufen; fage 


es euch dad graue Haar, das wanfende Knie, die abneh⸗ 
mende Kraft, das ahnungsreihe Herz — fügt euch ohne 


Murren in den Willen des hoͤchſten Gottes. „Laß genug 


feyn, rede mir nihe mehr von diefer Sadhe!” 
fprad) der Herr zu feinem Diener, Die Liebe zu der’ guoßen . 


Sache feines Volkes und der Menfchheie hat unfern Lehrer 
und Führer zu weit, getrieben, und wir fchließen aus der 
Antwort des Herrn, dag er feinen Wunſch, noch zu leben 
und zu wirken wiederholt ausgefprochen; doch es. ward 
ihm unterfagt, meiter davon zu reden. Bel und, m. Fr., 
die wir uns mit einem Moſe doch wahrlich nicht vergleichen 
fönnen, würde ein zu oft wiederholter Wunfch, die beffere 
Zeit zu geniegen, nicht nur 'eine allzugroße Anhaͤnglichkeit 
an dem Leben, fondern ein, Mißtrauen gegen unfern Vater 
im Himmel verrathen, als wiffe ee nicht, wie lange wir 
bier bleiben und wann wir von dem Schauplage abtreten 
und in die Heimath kommen ſollen. — Selbſt den Edel; 


fien und DBeften unter uns, die gein noch manche rühmlihe 


Abſicht ausführen, manchen löblihen Plan vollenden, gern 


noch für Gattin und Kinder, für Verwandte und Freunde, 
fuͤr liebe Menfchen, an die ihre Herzen hängen, forgen und 
wirken möchten — auch denen rufen wir zu: Laffet es. 


genug fen! Bis hier ber und nidhe weiter! — 


Wir müffen überzeugt feyn, meine Lieben! daß fo wenig 


wir einen Augenblick früher zur Erde fommen, als es fein 


Wille iſt: fo wenig werden wir einen Augenblick früher, : 
als er gebeut, von der Erde garufen. Sobald er uns hier 


noch gebrauchen könnte, würde er uns nicht zu fommen win: 
fen. Die Arbeiter müffen abwechfeln, m. B. Wir gehn ab; 
aber die Menfchheie bleibt, und der Vater droben wird fhon 
die tüchtigften Werkzeuge auswählen, denen er es übertragen 
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wird, fortzufegen, was wir begonnen haben, benen er es 
aufträgt, auch fuͤr die zu forgen, die bu fo gern perſoͤnlich 
verſorgt haͤtteſt. | | 

Doch der gute fromme Menſch — und dies beherzi: 
gen wir zum dritten — thut noch mehr. Bevor wir von 


dannen gehen, follen wir uns an der entzücfenden Ausſicht 


laben, ftärfen, heben. „Beſteige den Sipfel det 
„Pisga, und erhebe deine Augen gegen Abend, 
Mitternacht, Mittag und Morgen, und fiehe es 
teht an! Das zieme uns, meine Brüder! Sehen mir 
die beffern Zeiten heranreifen, ohne daß wir felbft ihre Seg— 
nungen werden genießen Eönnen: fo foll ung diefer füße An: 


blick, diefe an Gewißheit gränzende Hoffnung das Scheiben 


von der Erde- erleichtern und uns Erquickung gewähren. 


Wehe, wehe dem Selbftling, den das PVorausfehen einer 


beffern Zeit deshalb Fale und ungerührt läßt, oder deffen Seele 
fih gar mit Sram und Neid füller, weil er nicht an den 
Segnungen Theil nehmen fann. O wie wenig gilt einem 
foichen Menſchen das Heil der Brüder; wie wenig Intereſſe 
hat er für das Wohl feines Gefchlehtes, wie wenig Liebe 
für fein eigenes Fleifh und Blut! Wie mei ift er von 


dem görtlihen Sinne entfernt, der den Mofe fo tief durch⸗ 


drungen, ber es fich zum Gluͤck gerechner, wenigſtens den 
Blick über den Jordan auf das fonnenhelle Paläftina rich: 
ten zu dürfen. — Wohl ober euch, ihr Brüder und 
Schweftern! deren Gemüth fih erheben kann bei dem 
Gedanken: Was wir niche erleben, wird euch zu Theil, 
unſre Brüder, unſre Söhne, unfre Schweftern, unfre Toͤch⸗ 
ter, unfre armen Slaubensgenofien! Was uns drüdte und 
quälte, wird euch nicht treffen; was uns engte und feflelte, 
wird euch nicht ängftigen; die KHinderniffe, die man uns in 
den Weg legte, werden euc, entfchwinden; die Opfer, die 


„wir brachten, werden euch .nicht abgefordert: mehr Weisheit, 


-_ 


mehr Erkenntniß, mehr Tugend, mehr Frömmigkeit wohnen 
in euren: Kreifen, und euer Loos wird ins Liebliche fallen, 
freundlich und hold — wir fonnten es nur bereiten helfen! 

Doch das ift das legte, das uns zu thun obliegt. 
Nichte nur ſtaͤrken und faben follen wir uns an der Ausfiht 


in eine beffere Zeit — befchleunigen, befchleunigen follen wir | 


diefelbe, daran arbeiten, daß fie komme, daß fie bald, daß 

fie ohne allen Zweifel beranfomme. Und wie haben wir 

dies anzufangen? Hört unfern Text: „Dem Joſua gieb 

Befehl und mache ihn ſtark und feft, denn er foll 

vor dem Volke hergehen und ihnen das Land ver; 

heilen, das du nur fehen kannſt. Großes, nicht 
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genug verftandenes Wort! Der Jünger Moſis foll durch 
Moſe, durch feine Anleitung und Unterweifung. in den Stand 
gefegt werden, das Land, das Moſe nur von ferne fieht, 
unter Iſrael zu vertheilen. Daß der Goͤttliche ganz diefen 
Worten nachgelebt,. daß er Sofa zum Feldherrn ausrüftete, 
und zugleid” zum Diener Gottes ausbildere, lehrt ‚uns die 
heilige Geſchichte; was der Meifter begonnen, feste ber Juͤn⸗ 
ger aufs rühmlichfte fort. — Und mit welchem Eifer wirkte 
Moſe, nahdem er es nun uͤberzeugt war, er felber 
werde nicht in das verheißene Land fommen? Wenn wir 
das fünfte Buch, das feinen Namen führt, aufmerkſam 
durchgehn: To wird es uns klar, daß er alle feine Kräfte 
geſammlet, um durch feine Lehren und Neden fo. viel als 
moͤglich no zur Berfchönerung der Zukunft beizutragen — 
ihr fehee einen Vater, der, ehe er fcheidet, alle feine Kraft 
aufbietet, um mit einem liebebeißen ‚Herzen. feine geliebten 
Kinder noch Einmal zaͤrtlich zu umfallen: -:. 00. 
Sektht da, m. Br! was ‚wir zu.tbun haben, Wenn 
wir eine beſſere Zukunft heraufziehen ſehen, ohne fie ‚ges 
nießen zu Eönnen. Nicht fprechen lafiet und: Warum mich 
abmühen für ein Süd, das mir nicht zu Theil: wird; 
wozu arbeiten an einer Zeit, die mich nicht fehen wird! 
Warum die wenigen Tage, die mir noch Bleiben, aufopfern 
für eine Nachwelt, mit der ich in Feiner weiteren Berührung 
- fiehen werde! Menfchen, Brüder,, Sfraeliten fprechen nicht 
alfo! Mein, nein, ihre Theuern! wirken, fo lange wie 
Kraft zu wirken fühlen, und viel, defto mehr wirfen, je 
weniger Tage wir noch zu wirken. haben, das ift heilige 
Pflicht! Schaffee fort die KHinderniffe aus dem Wege, 
ſucht die Zahl der Wedel zu mindern, und ruft beffere Tage 
herbei. Unterweifet und lehrt „ ihr Lehrer und Bildner, 
defio eifriger ! Erzieht und pfleger, ihr Väter und Mütter, 
defto forgfältiger, wenn ein Vater und Mutterherz in eurem 
Bufen gluͤht. Sa, dies ift ber ficherfie Weg, der zu beffern 
Zeiten. führe! Mofe fah in Sofua gleihfam den Stell 
vertreter des kommenden Gefchlehtes! Merft wohl auf. 
die Worte, die ihm der Herr gefagt: (INSON) MON) 
ſtark, fräftig, fol er gemaht werden. Daran liegt's 
Eine flarke Fräftige Jugend laßt uns erziehen, fie verbürgt, 
"schafft, foͤrdert, hält fie feft die fchöne Zeit. Sittlichkeit 
allein aber macht ſtark und kräftig; Selbfibeherrfhung 
aber ift die Wurzel aller Sittlichkeit, der Quell aller Stärke. 
Selbſtbeherrſchung, Selbftüberwindung lehret die Eurigen: 
fo wird alle Selbfifuche unterworfen werden dem wahrhaft 
- Großen „ und alle Sinnlichkeis weichen muͤſſen dem heiligen 
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Rufe der Pflicht. — Ih fehe alsdann eure Söhne und 
Töchter niche mehr zu Schwelgereien und üppigen Feſten 
und Zänzen hingelockt, wo der Keim zur Verkruͤppelung 
des Körpers und Herzens in fie gefenfe wird, ach, wo ſchon 
mancher Süngling und mande Sjungfrau. den Giftkeim des 
. Todes lachend und ſcherzend in fid aufgenommen. — 
Der Jugend geiflige Schwingen entwidelt, auf daß fie ſich 
über das Gemeine und Niedrige erheben lerne, den Himmel 
erfirebe, den Himmel auf Erben verpflanzee Wenn wir 
"dann auch von hinnen gehen, ohne diefe fchöne Zeit ges 
noffen, fo koͤnnen wir uns doch tähmen, fie bewirkt zu 
haben. Das ift mehr! Du genießeft auf diefe Weife die 
fhöne Zukunft in. deiner. Tochter,: fromme Mutter! und du“ 
in deinem Sohne, würbdiger Vater! du in deinem Zöglinge, 
wackrer Lehrer und Führer. D, ihr Gluͤcklichen! an dem 
Sterbelager ſteht die fchönere Zeit in ihrem fhönften Ges- 
bilde. Und fo wie ihr der Kinder ſchoͤnere Zukunft auf Erben 
entgegenſchauet, fo-wird fi euren ungetrüßten Blicken der 
‚ Himmel offen zeigen: ihe habe für eine Ewigkeit gewirkt, 
und werdet, müffet für eine Ewigkeit leben. Auch in 
diefem Sinne Höre ihr des Ewigen Stimme zu euch fagen: 
(77 2 größeres Gut harret euer, if end auf 
bewahrer! ) Denn, m. Th! ganz fehwinden werben ja - 
auf. Erden nie die Schwierigfeiten, mit‘ denen wir zu 
fämpfen haben — ganz endigen werden ja auf Erden fite 
die Leiden und Schmerzen — rein und ohne Deimifchung 
werben ja auf Erden nie die. Wonnen und Freuden, Unſer 
Wiffen auf Erden bleibt ja auch bei dem Weiſeſten eitel 
Stuͤckwerck, und feine Frömmigkeit iſt ja, ach, nur gar zu 
oft, der Blüthe des’ Feldes gleich. — Das Land der Volks 
-lendung liege dort, das Land der Wonnen dort, das Gebiet 
"des Lichtes dort! Hängen wir dem Ewigen, unferm Gotte, 
an, ſo leben wir heute, leben wir morgen, bleiben wir 
immer und immer unter feiner Aufſicht; darum laſſet uns, 
ruft der Vater droben, ohne Murren das Schnellvergäng: 


1 


liche vertquſchen mit dem Ewigbleibenden: 


Die reichſten Ernten traͤgt nur dort der ausgeſtreute Saamen, 
‚Died, dies iſt mehr denn Traum und Wahn, Gott ſelber ſpricht 
un fein; Amen, 
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Zr. Een des.Schabumgoth 5586.) :- 
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Die Gemeinde: 


Hansi heilig! Gott der Welten! en 
Heilig du, — dein Nume heilig. 
Herrlich, groß in :beinen Werken, 
Alles ruft dir mit Entzäden: Hallelnjaht 


Jallet nieder, Staubgebornel. 
Er, der Heilige, erſcheinet, — 
Miriaden Sonnen flammen, — 
Schweiget, ſtaunet, betet mit an: Hallelujah! 


in: Singt dem Herrſcher, Erdbewohner! 
Singer Preis ihn, Kreaturen! . 
In des Himmels Heiligthume 
hiant er ‚ewig, bereit er beihg! Hallelnjaoht. 


N 


Seiligo Heilig, heilig bift du Here Zebaoth, die Erde iſt von 
Deiner Herrlichkeit! In dieſen Hochpfalm der Seraphim ſtimmen 
and deine Kinder. ein: Poll deiner Herrlichkeit wurde die Erde am 
Hentigen Tage, da du, heiliger Gott Zebaoth! dich herabließeft zu, 
Den Staupgebornen, und ihnen die befeligende Lehre mitgerheilf,, 
Die ſie Holn Stande erhebt — emportraͤgt zu dir, zu dir, Ale 
Läebenderl'! Heilig, heilig, heilig bit du, Herr Zebaoth, und die 
Erde’ if: voll deiner Herrlichkeit! Dieſen Hochpſalm betet mit uns‘ 
Die. gange Matur, die es nicht vergißt, zu dem heutigen Feſte 
Fertig. ſich zu ſymicken, und. in ihren Blamen⸗ und Blütheufronen 
Där ihre, Loblie der darzubringen fs Das heilig große Seldent; 6, 
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du dem Menſchen, ihrem Meifterftüde, gegeben. Und wer von 
deinem Namen gehört, feohlodet, fauchzet mit uns: Hallelujah, 
du Eihabener droben! Geit jenem großen Tage willen wir, was 
wie find, und wozu du und berufen; willen es, daß wir zy dir 
emporſchauen, dich anbeten; wiffen es, wie Menſchen denken, fühlen, 

ueben, wirken, heilig ſeyn ind heilig bleiben folen. O, If ale - 
die Segnungen jenes Tages, alle die Segnungen jener Lehre von 
neuem über uns ausſtroͤmen; gieb, daß wir fie fethalten, und 
nicht davon laffen; gieb, dab wir und auf. der Erde für den Himmel 
‚bilden und läntern , und der Geligkeit immer fähiger und immer 
mwärdiger werben, einft in das Lob der reinen Geifter einzuſtimmen: 

‚ „Heilig, Heilig, Heilig ift unfer Gott, Himmel und Erde find vol 
Deiner Herrlichkeit, in Ewigkeit.” Amen. 





u Gellebte, Andaͤchtige! 
J. lichet von der Religion geheiligte Feſt bringt fuͤr den 
denkenden Menſchen irgend eine Frage mit, durch deren 

Beantwortung das Zeit erſt feinen Sinn erhält. So er: 
fheint das Neujahrsfeſt mit feiner tief ergreifenden 
Frage: „Wanderer, wie hoch if es an der Zeit? 
Haft du die bereits zurädgelegten Schritte 
gezählt auf der Lebensbahn und die abgelaufenen 
Secunden bemerkt auf der Lebensuhr. Das Feft 
der Verfähnung nimmt dich bei Seite, und fragt: „Du, 
v Menſch! der du dich anſchickſt, dich mit Gott zu ver; 
ſohnen — biſt du es mic dir felber, ‚mit den 
Brüdern, mit der Menſchheit; oder gebärft bu zu 
. ben Heuchlern, die dem Himmel ſchmeicheln, damit 
ev es anf Erden nicht fo genau mit ihnen nehmen 
moͤge?“ Das Dank: und Freudenfeft richtet deinen Blick 
uf Sottes reihen Vaterfegen, fragend: „Haft du ihn 
verdient, biefen Segen? Wirk auch du.fagnend; 
dich zeigen, zum Heil und Grommen deiner Nebent 
menſchen?““ Das Teft der Befreiung. aus Mizraim legt: 
‚Die die. Frage vor: „Biſt du wirklich frei geworben, 
reLeſt und wirkeſt du, wie eso freien Gotteskindern 
ent— — 
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dienmt; oder weile du heutigen Tages noch im. 
| Argyptifher Nacht und Sclaverei?” Könne ihe nun 
glauben, daß das heutige Feft, das Felt der Sefeggebung 
auf Sinai, ohne Frage kommet? O, viel, viel hat es 
euch zu’ fragen, m. G! und fehr wichtige Fragen, euer Wohl 
und das Wohl der eurigen betreffend. Doch da ich mich 
heute als feinen Herold anzuſehen habe, To will' ich ale 
diefe Tragen in eine einzige zufammenfafien; bie eine aber 
iſt reich an Inhalt, und hat fir euch alle die größte Wich⸗ 
‚tigkeit, — Fuͤr euch allel Laſſet mir biefen Glauben! 
laffet es mid; annehmen, daß euch. die Helligkeit des Zefies 
und feine andere Adficht hierhergeleiters laſſet es mich glauben, 
dag ihre Menſchen feyd, die etwas Hoͤheres kennen, als bie 
Erde mit ihren Freuden und Laften; nehmer mir den Glauben 
nicht, daß ihr Iſraeliten ſeyd, in deren Buſen Beute noch 
der Himmel blüht und gluͤht, in welchen eure Vorfahren 
vor fo vielen Jahrhunderten zu diefer Stunde gefchauet; 
wrehmt mir den Glauben nicht, daß das Andenken an den . 
ſchoͤnſten „Sonnentag”, der mit feinem Morgenroth die 
Herrlichften Srühlingsgaben in die Welt gebracht, heute von 
neuem wieder vor eure Seele tritt, ohne an Glanz und 
Schoͤne verloren zu haben. Doch das iſt es eben, was bie 
Frage veranlaffer: Jahrtauſende find. verfloſſen, feitdem 
der Here auf dem. Sinai erſchien, und bie Lehre uns ge: 
wörden, welche Mofe uns gebot zum Erbtheil für die Ser 
meinde Jacobs. Welche ganz andere Geftalten aber baten 
während diefes Zeitraums die Welten und die Menfihen ans 
Zenommen! Welche ganz andere, oft ganz entgegengeiehte 
Anſichten haben die Bewohner der Erde während diefes 
Zeitraums von dem Größten wie von dem Kleinften ge; 
wonnen! Welche Umwälzung brachte Bildung und Wiffens . 
Tchaft nit hervor! Welche Verwandlungen find feirbem 
auch mit ans, mie dir, Ifrael! vorgegangen, Und doch 
beharren wir noch immer bei derfelben Lehre; zwure Lehrer 
ermahnen euch, ‚in derfelben eure Kinder zu. erziehen, und 
. freuen fih, daß Taufende und Miriaden Sort heute noch 
ER 8% 
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ffir dieſe Lehre danken. Bier Cftagen wir"als Stell⸗ 
vertreten des Ganzen, und im’ Samen eines jeden Ein⸗ 
zelnen), Wie? 

Hat und giebt mir denn aber auch meine 
Religion heutigen Tages noch Alles, was zu einem 
glüdfeligen Menfchenleben erforderlich ift?. 


Iſt dieſe Frage nicht wichtig, nicht groß? Wird fie in 
unfern Tagen nicht um fo wichtiger und: bedeutfamer ? 
— wir ihr am heutigen Feſttage ausweichen? Wird 

es je fuͤr den Menſchen, der mit dem Thiere des Feldes 
nicht auf Einer Linie ſtehen bleiben will, eine groͤßere geben? 
Iſt ch euch wahrlich doch nicht gleichguͤltig, ob ihr in 
einem Haufe, in einer Familie, in einem Amte, in einer. 
Stadt, in einem Lande; in einem Welttheil lebt, wo. den 
Forderungen eines gluͤcklichen Lebens genügt wird, . ‚oder- 
. nicht. Umfaſſet aber die. Religion nicht Haus und Familie, 

und Amt und Stadt und: Land und Welttheil? -— Iſt 
fe nicht die Seele aller Welten? Wohlen denn, ihr Lieben, 
ſchicket euch an,. mit befonnenem Geiſte und gefammeltem: 
Gemuͤthe auf jene Frage die Antwort zu hören, und Leflee 
duch heilige Andacht unfere Seelen dazu. vorbereiten. 


5. B. M. C. 4,8. 5-10. 


Siehe, ich habe euch Geſetze und echte gelehrt, wie 
- mie der Ewige mein Gort befohlen, daß ihe 

fie ausüber in dem Lande, dahin ihre fomme, 

es in DBefis zu nehmen. Beobachtet fie 

wohl, und übt fie aus, denn diefes wird 

eure Weisheit und eure Vernunft ſeyn bei 

den Völkern. Wenn fie diefe Geſetze hören, 
werden fie fprechen: Wahrlich, diefe große: 
Marion ift weiſe und verfländig! Denn wo 
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Pr eine ion, fie mag noch. ſo gwoß ſeyn, 


zu der die Goͤtter ſo nahe ſich thun, als der 


Ewige unſer Gott, ſo oft wir ihn anrufen? 


Und wo iſt eine Nation, ſie mag noch 
ſo groß ſeyn, die ſolche gerechte Ver⸗ 


ordnungen und Geſetze hätte, als. diefe 
Lehre hier, die ich euch jetzt vorlege. So 
hüte dich denn, und nimm dich. wohl in 
Acht, daß du die Dinge nicht vergefieft, die 
deine Augen .gefehen haben, und daß, fie Die 


dein Lebelang nicht aus dem Herzen kommen; 


mache fie vielmehr deinen Kindern und 
| ‚Kindesfindern befannt. | Ä 





| Da habe ihr Antwort auf bie aufgeworfene Frage: 
„Hat und giebt mie meine Religion heutigen Tages noch 


Alles, was zu einem glückfeligen Menfchenleben erforberlich 
iſt?“ Ja! gar nicht weihen foll die Lehre aus 
beinem Herzen; Kinder und Kindeskinder follen 
an derfelben fih halten. In diefem Geifte fingt auch 


der Liederfänger Affaph: Gott ftellte ein Zeugniß auf 
in Jacob und eine Lehre in Iſrael, noch für das 
ſpaͤteſte Geſchlecht. (Pſ. 78; 5.6.) So fpriht au der 


Seher mit dem Adlerhlide: (Jeſaias 59.) das Wort, 
das ih in deinen Mund gelegt, foll nicht weichen 
von dir.und deinen Kindern und Kindesfindern 


in Ewigkeit. Unfer Tert giebt aber auch zu diefer bes- 


jahenden Antwort die Gruͤnde an, indem er den Cha; 
racter der Lehre, bezeichnet: Sie athmet eine fih überall 
kundthuende Weisheit und Vernunft; 1) ſie erzeugt eine 
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Innige Merwänbtfgaft mit Ser; 2) ihre Verordnungen 
teagen das Sepräge der Gerechtigkeit. *) Mehmen wir dies 
nun zufeammmen, und richten Dabei unfern Blick auf die em: 
pfangeng Lehre felbft: fo haben wir eine vollſtaͤndige Antwort, 
die da lauter: „Die Religion, zu ber ich mich befenne, 
giebt mir heutigen Tages noch Alles, wos zu einem gluͤck⸗ 
ſeligen Menſchenleben erforderlich iſt; ja heute und morgen 
‚und im der ſpaͤteſten Zukunft und fo lange : 
die menſchliche Vernunft denfenz 

"das menfhliche Herz lieben; 

menſchliche Wohlfahrt fein Traum; 

menſchliche Tugend Fein Wahn feyn wird,” 

Laſſet uns im erften Theil unfeer Betrachtung mit 


der Antwort felbft vertrauet werden; im zweiten aber 


die Folgerungen beherzigen, die die Antwort mit ſich führt. 
Vernehmet mit ernftem Sinne das ernſte Wort. 





J. 


Dat Gefühl kann täufhen; die Phantafie betrügt: 
bie Vernunft täufche nicht, betrügt nicht. Verſteht mid 
wohl! Sch rede nicht von der Vernuuft, die gleichbedeutend 
iſt mie Meinung, Vermuthung, Stauben, Ahnen; von ber 
Vernunft, die fich beſtechen laͤßt von Neigungen und Zeiten; 
oder von der, bie des Vortheils wegen auch — unvernänf. 
tig werben kann — — Bewahre! Ich rede von her ‚gätts 
lihen Kraft, vermittelſt welcher wir zu unterſcheiden wiſſen, 
zwiſchen Wahr und Falſch, Recht und Unrecht; von der 
Bernunft, die Gott den Menſchen vorzugsweiſe mitgetheilt, 
als den einzigen zwiſchen Schöpfer und Geſchoͤpf ſtehende 
Engel, wodurch du ihm und er dir näher zu kommen vermag. — 
So wie das Ange fehen will, fo will die ernunft denfen, 
) ano mp mon Diainp Dinon ıb WON 
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forſchen, prüfen: einleuchtenden, bernhigenden Auſſchluß 
erlangen, am eifrigſten über diejenigen Gegenſtaͤnde, 'an beren 
Erkenntniß dem, erwachten Menfchen von jeher am meiſten 


gelegen war: Wiffen will der Menſch — ſobald er es wahr⸗ 


genommen, die Wohnung von Fleifch und Blut feſſele ihn: 
nicht, weil er ſich über Ihre Graͤnzen zu erheben im Stande 


iſt — wiſſen will der Menfh, woher und wodurd das 


große AU über ihm und um ihn — willen, was benn er 
in dieſem AU, er: dieſes Eleine in jenem großen Raͤthſel 
zu bedeuten habe — wiſſen, wer ſeinen Gang leitet, der 
oft eine ganz andere Richtung nimmt, als er gedacht — 
wiſſen, was er ſoll und vermag — wiſſen, wo feine Ber 
ſtimmung liege und wo er fein Ziel zu ſuchen habe. Auf⸗ 
ſchluß will die menfchlihe Vernunft über dieſe Gegen⸗ 


ſtaͤnde, und fo lange fie diefen Aufſchluß niche gefunden, 


fehle ihre das Beſte, fehle ihr das Licht. — Giebt mir 
meine Religion biefes ihr? 


Sie giebt's! Zweimal ertönte der erhabene Ruf: ei 
werde Lihe! am Schöpfungsmorgen der phpfifchen. Welt. 
für das Auge; am Schoͤpfungsmorgen der geiſtigen Welt 
fuͤr die Vernunft. Und haͤtten wir auch am heutigen Tage, 


⸗ 


am Sinai nichts weiter vernommen, als die zwey exſten 


Himmelsworte: die denkende Vernunft feierte mit der goͤtt⸗ 
lichen Offenbarung im ſchweſterlichen Bunde den glaͤnzendſten 


Triumpf IT DIN): ich bin der Ewige! Staubgeborne, 


fallet nieder ! doch nein, nein, erhebt euch vom Stande. 
Steht auf und faget mit gerehtem Stolje: Es i ſt Ein. 


Gott!! ein Gott, der das große AU Hervorgerufen, und - 


den noch größern Menfihen, den er gewürdigt, ihm Kennt⸗ 
niß mitzutheilen von ſeinem goͤttlichen Daſein. Ich bin, 
der Ewige — dein Gott: DR. Wir hätten, wir 
befäßen feinen Gott, wenn wir ihn nur als Schöpfer: 
Himmels und Erde kennen gelernt. Dir mußt dich, o o Menſch, 
in Beziehung zu Gott, in Verbindung mit Gott wiſſen, 


u Gott gegründet dich fuͤhlen. „Mein Freund iſt meig 
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un 16 bin feyn!’ das if eine Stuͤtze auf der Lebensbahn! 
- Und die ward bir gereiht. Ich Bin der Ewige,dein®ote, 


ber bih aus Mizraim geführt: Die denkende Ber; 
seunfe kann fih nur bey einem perfönlihden Gott Ber; 
Bigen, ber da lebt und wird, lenkt und leitet, Nationen 
Menſchen: Sortes Vorſehung waltet — und Zufall, 
Ohngefaͤhr, Geſchick, ſind Worte ohne Sinn. Du follf 
Feine fremde Götter Haben vor wir. Kin Einis 
ger, Einziger lebt in Allem, und das AU wird 
buch ihn allein getragen. Nur Ein Weltengeift giebt 
den Welten und den Geifteen ihr Leben — Biels 
götterei und Goͤtzendienſt, ihr fend- gekürzt mie 


allen euern Misgeburten:, die denfende Bernunft ſagt 


Amen zu: dem großen Wort auf Sinai's Höhen. — 


den dem. Ewigen mache bir fein: Bild, und fuche 


Beine Aehnlichkeit für den, dem niemand gleichet im 
Himmel und auf Erden.” Gott ift der reinfte Geiſt, und 
nur dem Geiſte kann er erfcheinen. Und. wenn auch das 
Knie ſich beugt vor dem Heren aller Herren, fo ift es doch 
nur det Geiſt, der den Geift anderen und verehren kann. 
Welche große, empörende Irrthuͤmer hätte die Erkenntniß 
dieſer einen Wahrheit dem menfhlihen Gefchlehte ers 
ſparen können! Um wie viel aͤrmer an Gräuelfcenen wäre 
ſelbſt die Gefhichte der von uns fogenannten — erleuchteten 


Woͤlker! Doch auf uns, auf uns nur wollen wir heute den 


Blick gerichtet Halten! Was Hier am Sinai nur kurz ans 


gedeutet wurde, erweitert ward es fpäter duch die aus⸗ 


gebehntere Mofis:Lehre und der auf ihren Meeifter fort 
Bauenden Propheten. Will die Vernunft befriedigende 
Kenntniß erlangen uͤber unſere Natur und Beſtimmung: 
fragt, forſcht ſie: "Barum if der Menſch auf der einen 


‚ Seite fo groß — wenig nahgefent den Engeln — 


= 


auf der Ashern fo Elein — wie Gras und Fel de s⸗ 
blume — ſo hoch und wiederum ſo niedrig; ſo reich und 


wiederum ſo arm: fo ſtark und wiederum fo ſchwach: „ein 
Burn, ein Gott.“ — Er iſt nach dem Bilde Gottes ges 
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fchaffen, ſoll als ein ſolches ſich bewaͤhren, ſo14 Angeiffe 
erdufden und ſich in dieſem Kampfe uͤben, laͤutern. Er. ik 
mit Bedacht von dem großen Erzieher der Menfhs 
heit fo niedrig geftelft, damit er in-eigner Kraft erflimme 


bie Leiter, deten Fuß auf der. Erbe ſteht, deren Spitze aber 
in den Simmel reichet. Aber hierbei if. der. im Himmel 


cthront Sein müfliger Zufchauer: fein Auge fi fi ebt uns; feine 


x 


tigkeit und Heiligkeit lohnt, richtet, richtet den, beffen Un— 


Hand leiter uns; feine Weisheit ordnet; feine Allmacht 
lenket; ‚feine Guͤte befelige; feine Kraft wirkt; feine Gerech. 
N 
ſterblichkeit hier fchen angefangen. Klar! und deutlich findet, 
ihr diefe Lehren in unfren. Heiligen. Büchern. Desfelbg 
Sternenhimmel Heuchtet heutigen Tages noch! Etwas Hs 
Here, Beſſeres, Beruhigenderes, Haltbareres, Ein 


leuchten deres hat. auch „die ſcharfſinnigſte Vernunft nicht 


erdenken koͤnnen. Wo in den neuen und neueſten Philoſo. 
phien die "Vernunft eine Stimme hat — da find die 
Philoſophien Tommentare nur zu jenem heiligen Terte; wo 

er nicht erfaßt wird, da. wird Goͤtzendienſt getrieben 

und „falſch ausgeſprochen der Name. bes Ewigen, 
deines Gottes.“ Iſraeliten, bat und giebt euch eure 
Religion heutigen Tages noch, was zu einem gluͤckſeligegeg 
Menfhenleben erforderlich wird? Antwort: gehört zu- einem 
glüdfeligen Leben. Gott, Gott als Vater, Berforger, 
Retter, Helfer; gehört zu einem glückfeligen Leben. das Bes | 
wußtſeyn deiner. Sfüße und Würde als Mienfch, ald Gottes 
Ebenbild, als Unfterbliher: fo wird deine Neligion dir ges’ 
nügen, fo lange die menſchliche Vernunft noch denfen. wird 

und denken fan ; denn in der Religion, zu der. du. dich 
Befenneft, finder fie fich felbft wieder:. fie ift eure Weis 


| heit und eure Bernunft, if! s-und wird es bleiben, 


. Werder ihr euer Leben ein ſchoͤnes, freundliches Men: 
fchenleben nennen Eönnen, wenn ihr den Lebensweg allein, 


ohne Lebensgefährten und Lebensbegleiter unternehmen muͤſſet? 


Und feldft wenn ide ni che.allein reiſet — es bewegen ſich 
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auf der Lidenekeahe noch mehrere, ſie gehen euch zur Krb: 
ten umd Linken; ihr. kennt euch aber weiter nicht, ſteht im 
gar keinem Verhaͤltniß zu einander — weniger rin ſam 
wäre der Weg allerdings; aber wäre er deshalb ſchon freude 
lich und beglüdend. zu nennen? Aber wie wird euch, wenn 
ihr auf einmal ewfahrer, die Gefährten und Gefährtinnen 
baden mit euch daffelbe Waterland; reifen mit euch nad 
bemfelben Zielz theilen mic euch diefelben Bebduͤrfniſſe; 
fle reden eure Sprache; Ihr verficht euch und einer. betheuert 
dem andern: Wohin du geheſt, gehe auch ih, dein 
Wolf, mein Volt; mein Gott, bein Bott; wo by 
ſtirbſt, ſterbe aud ich, und ſelbſt der Tod fol uns 
nicht trennen (Ruth. 15 16. 47.). Nun erſt wird euch 
wohl werden auf der Pilgerſchaft! — Seht, eine ſolche 
Hochbeglüdende Verwandlung nimmt bie. Religion mit euch 
vor. zu der ihr euch befenner, .und für meiches Geſchenl 
wir Heute dem Vater droben dankbare Merzen weihen. Sig 


ſtimmt unfre Herzen zur Liebe, zeigt uns der Liebe defekt: 


genden Pfad. Was dem Geiſte das Licht, das. ift dem 
Herzen bie Liebe, und fo. wie unfer Geift nach Licht ſich 


‚fehner: fo dürfter unfer Herz nach Liebe. Kine Religion, 


eiche diefen Durft unbefriedigt. tieße, würde ſich fehr vers 
ädhtig machen, und wäre ungeeignet, für den Menſchen, 
in welchem nicht nur ein denkender Geift, fondern auch ein 
fühlendes Herz fih regt, Aber wohl uns, wohl uns, Brüder! 
der Lebensodem unferer Religion ift Liẽbe, und das Bild 
eures Schöpfers, das ihr an euch traget, kann fi nie wärs 
diger, nie verflärter zeigen, als in der Liebe, denn nut 
durch. Liebe wirft du ähnlich, dem Alliebenden. Ein Gott hat 
uns geſchaffen, fast dir die Religion; Gott iſt euch nah, iſt 
euh nabverwandt, fage unfer Tert. Giebt es and) ‚eine 


Ännigere Verwandtfchaft? Er iſt dein Vater, iſt unfer Aller 
Bater, 7) und ein und derfelbe Wohnort it euch von dem 
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Bater angetviefen ; wird euch angewiefen: Anfang und 
Ende find gleich. Soll nur das, was dazwifchen liege — 
es ift die Spanne Zeit, die wir unſer Leben nennen — 
nicht von den Sonnenftrahlen der Liebe erwaͤrmet werden? 
der Menſch iſt dein Reiſegefaͤhrte: Liebe ihn, wie du dih 
ſelbſt liebſt!!1) Wie, du bedenkſt dich? bedenkſt dich, weil 
eine andere Stadt, ein anderes Rand, ein anderer Welttheil 
zwiſchen dir und deinem Nebenmenſchen liegt? Sollte wirklich 
Die fremde Stadt, das fremde Larid, der fremde Welttheil zwiſchen 
gleihgefchaffene Herzen gleich einem Eisgebirge ſich hinftelten 
börfen? Hoͤrt ihr denn auf Gottes zu ſeyn? Höre ihr denn 
auf Brüder zu feyn? Und wohnt der eine wo die Sonne 
aufgeht, der andere wo die Sonne antergeht — iſt Sort 
nicht Herr der ganzen Erde? Wird nicht von Sonnenaufgang 
bis zum Sonnennntergang fein Name gepriefen? ) O, aud 
Den Fremden liebe wie du dich ſelbſt liebſt. 5) Wie, 
du bedenkſt dich noch immer? Es liege mehr als ein Welttheil _ 
zwifhen euch, ein anderer Glaube? Sagt, fage ihr 


Menfhen mit der fühlenden Bruft, wenn fih eines bee 


erwahfenen Gefhwifter dem Vater an den Bufen, 


an das Herz werfen kann; des Kleinere, Schwaͤchere abet 


nur des Vaters Knie umfaſſen kann, nicht hinqufreicht bis 
zu des Vaters Herzen, es muͤſſe denn der Groͤßere, Staͤrkere 
hinauf ihm helfen. Sollte das in der Geſchwiſterliebe 
einen Unterſchied machen? das Herze ſagt: Nein! Auch die 
Religion! Und alle nur benkbares beſeligende Geſtalten will 


ſie annehmen, dieſe Liebe; Sanftmuͤthig und huͤlfreich gegen 


Feinde und Beleidiger; *) weich und mitleidig gegen Elende 


und Upgluͤckliche, nachgiebig und gelinde gegen Schwache 





°) 8. Mof. 195 18, 

2) Waleachi. 1; 1, 

a) 9 Moſ. 19; 33. 84. 

4) 2 Moſ. 83; 8. 4. ferner, 8 Moſ. 195 17.18, 19. 
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und Obsnäctige, ſonft und liebevoll gegen Niedrigſtehende, 5 
die der Menfhenliebe um fo näthiger Haben, je mehr fie. die 
Vaterliebe in. ihrem Lehen zu vermiſſen ſcheinen. 

Und ſorgt die aͤchte Liebe nur fuͤr den Leib des 
Naͤchſten? Euer Herz. ſagt: Meint DO, es wäre eine 
haſſenswerthe Liebe, die die ſtolze Miene annaͤhme, fie 
wolle allerdings für des Bruders leibliche Beduͤrfniſſe Sorge 

tragen; aber hie böhern Lebenswonnen könne, muͤſſe er ents 
behren. Die Religion, zu der ihr euch bekennt, lehrt eben: 
falls die umfangsreichfte Liebe. Auch an den Wonnen des 
Seiftes und Herzend — wenn du ‚bie Luft der Seele 
genießeſt, den Sabbat feierfi, von der Erde dich erhebend, 
anerfennend, daß du mehr biſt, denn die Thiere des Feldes: 
fo follen an diefen Hochgenüffen Theil nehmen neben dir, 
beinem Sohne, deiner Tochter, auch dein Knecht, 
deine Magd,. der Fremde. — Seelenruhe gehört 
| ihnen Allen, du ſollſt fie denen verfchaffen, die Sort an 
dich gewiefen. 9) Die Liebe will euch zu Einer.-Familie. ars 
heben, nicht nur, wenn es gilt, an den irdifchen Wohlthaten 
euch zu laden: an dem Tifche des Waters den Leib guͤtlich 
thun, macht die Familie nicht! Nichts, was den Menſchen 
zu veredeln und zu erhöhen vermag, will die Liebe ſelbſt⸗ 
ſuͤchtig für ſich allein behalten; ihr großes Herz iſt ‚reich 
genug, fobald fie — Gort im Herzen träge, den Urquell 
aller Liebe. Die Religion ſtimmt euer Herz zur Liebe, und 

‚ befriedigt auf diefe Weife des Menſchen natürliches, edelſtes 
Verlangen. Sfraeliten, giebt euch eure Religion heutigen 
Tages noch Alles, was zu einem glückfeligen Leben naͤthig 
iR? Gehört zu einem glückfeligen Leben Lieben und geliebt 
werden, und gehört es zu einem glückfeligen Leben, daß 
die Menfhen in Liebe ſich umfaflen: fo giebt, fo erhält euch 
die Lehre, zu der ihr euch befennt, diefen himmlifhen Schatz, 





I) 2Mof. 22; 20 - 26. ferner. 3 Mof.25 ‚3538. ferner. 5Mof.10; 
17 -20. Daf. 15; 7—15 Daf, 245 10— 16. u. v. a. St. 
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und fo fange das Herz nicht zu Lieben aufhoͤren wird, wirft 
du an der Lehre deines Sottes hinreichend genug Haben. “ | 

Bo ift ein Volk, das folde gerechte und 
weife Verordnungen hätte! Unſer Gefeglehrer age 
feineöweges: „Wo ift ein Volk, das folch’ einen herrlichen ' 
Gottestempel, einen ſo glaͤnzenden Kirchendienſt aufzuweiſen, 
oder eines fo frommen Glaubens ſich zu ruͤhmen hätte,” 
fondern, daß folder gerechten Geſetze, ſolcher weiſen 
Anordnungen ſich erfreuen darf. Und was erfaſſen 
denn dieſe gerechten und weiſen Verordnungen and 
Geſetze? (DDP Diswn] DPD) häusliche, 
bürgerliche und gefellige Tugenden, auf deren Aut⸗ 
uͤbung der groͤßte Werth gelegt wird, von Moſe 
und allen Propheten der groͤßte Werth gelegt wird. 
und was erzielen dieſe gerechten und weiſen Verordnungen? 
Gute Bürger, redlihe Männer, "treue Satten, forgfame 
Bäter, gewiffenhafte Mütter, gehorfame Söhne‘,’ „dankbare 
Toͤchter — mit Einem Wort: jene Geſetze erzielen 
die Wohlfahrt der menſchlichen und buͤrgedlichen 
Geſellſchaft! Daran zu arbeite, das iſt Froͤmmi keit, 
das. ift Gottesdienft im Sinne unſrer Religion. "Unter 
Menſchen gehoͤrt der Menſch, und an der menſchlichen 
Wohlfahrt immerwaͤhrend zu arbeiten — das iſt. die 
Aufgabe, die die Religion ihm ſtellt; von muͤſſi iger Froͤm⸗ | 
migfeit weiß die reine Moft islehre nichts; Zuruͤckgezogenheit, 
als Eönne man in der Welt und ‚ihren Verbindungen fein 
Frommer, kein Heiliger, kein Iſtaͤelit ſeyn — billigt ſie 
nicht, duldet ſie nicht, erklaͤrt ſie fuͤr Irrſinn. Die Meinung, 
es gehöre zum Weſen der Gottſeligkeit, abzuſterben 
der menſchlichen Geſellſchaft, und ein bloßs beſchauliches 
Leben zu führen — dieſe Meinung, "die Misgeburt ſpaͤterer 
Zeiten, wird euch niemand weder in Mofe, noch in den 
Propheten nachweiſen. Ein Bloß: beſchauliches Leben fuͤhren, 
vielleicht! die hoͤhern Geiſter, die Engel — wir wiſſen 


von ſolchen Geheimniſſen nichts, brauchen uns auch nicht 


darum zu muͤhen (9. B. M, 29; 28.); Menfchen, 
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Meunſchen ſtehen nur dann an Gottes Thron, verrichten 
nur dann den heiligfien Gottesdienſt, wenn fie aus alien 


Kräften dahin zielen, aus dem Leben wegzufhaffen, was _ 


dad Leben zerftört und entmenſcht; alles aber zu fördern, 
was daffelbe aufbauen und verfhönern kann. Eine dahin 
paffende, finnige Parabel theilen und die Alten mit: Als 
Mofe das Geſetz zu empfangen im Himmel angelangt war, 


- fragten die Engel: „Was will ein’ Weibgeborner 


unter uns?“ — Die Lehre zu empfähen, ermwiederte 


bie Gottheit. „Warum uns nicht jenes Kleinod 


geben?” — Was die Religion enthält, iſt nur für 
meine lieben Menſchen berehnet, fagte der gütige 
Menfchenvater: die menfhlihe Natur will fie veredlen, 
die menfcliche Gefellfchaft will fie beslüden.!), 


Die Religion ift zur Erde gekommen, menfhlihe 


Wohlfahrt zu begrüuden: „Das Gebot, das ich.dir mit: 
theile, ift dir weder verborgen noch entfernt; es iſt nicht im 
Simmel, daß du fagen möchtefi: wer fteigt für uns in den 
Simmel, und. Holt es uns, und made es uns befannt, auf 
daß. wir es halten koͤnnen; ift auch nicht jenfeits des Meeres, 
dag du fagen moͤchteſt: wer fchiffe für uns jenfeit6 des 
Meeres, holt es uns, und macht es uns befannt, auf daß 
wir es hören und halten Finnen — mein; die Sache ift 
dir fehr nah: was der Mund ausjpricht und das Herz 
wuͤnſcht — ein vernünftig: glüdlihes Leben — das 
Bringe zur That. (5. B. M. 30; 11—14.) Iſraeliten, warum 
follte dieſe Lehre nicht mehr paſſen? Iſt die menſchliche 
MNatur eine andere geworden? Will der Menſch nicht mehr 
glücklich ſeyn? Will die menſchliche Geſellſchaft der Wohlfahrt 
entbehren? -D, fie paßt für alle Menfihen, für alle Stände, 
für Alle Gegenden, für alle Zeiten und Geſchlechter! — 
„Sie paſſet?“ fragt der und jener verwundert, fie paſſet? 
Legt fie uns ja in ihren mannigfachen Verordaungen Feſſeln 
) Talmind. Tract. Sabbat. Abſchnit 9. Ich habe hier nur 


den eigentlihden Sinn dieſer Parabel mitgetheilt, fie ver⸗ 
dient an der angeführten Stelle gam selefen zu werden, 





. 


- MM — 


an, werbindere uns ja, an ber: bürgerlichen Geſellſchaft 
thaͤtig mitzuwirken?! — O, wie ihr euch dazu nur könne 
bereden laffen! Wer in den Geift der Lehre eingedrungen 
iſt, der weiß es: Alle Sefege, die mit der allgemeinen 
Wohlfahrt der menſchlich⸗ bürgerlihen Geſellſchaft in Wis 
derſpruche leben, find und waren nie Religion, nie! Den 
Ausſpruch: Beobachter meine Geſeße und Rechte, 
durch deren Ausübung der Menfh leben; (3. 8. 
M. 18; 5.) leben, aber nicht untergehen, weder phyſiſch 
noch moraliſch fterben?) ſoll, wird uns niemand wegvernünfs 
teln. Wackere Vaterlandsfreunde, kein moſaiſches Religionsgeſetz 
haͤlt euch ab, dem Staate, dem ihr gehoͤrt, dem Vaterlande, 
das euch ſchuͤtzt, eure Kraͤfte zu weihen, zu welcher Stunde und 
an welchem Tage auch eure Dienſte unumgaͤnglich nothwendig 
find. Ihr Vaͤter und Mütter! kein moſaiſches Religions; 


geſetz Hält euch ab, an eurer Kinder Wohlfahre unermüder 


au arbeiten. Ihr Grauen und Jungfrauen, fein moſaiſches 
Religionsgeſetz Halt euch ab, den Adel eures Geſchlechts in 


euch auszubilden, und eure Häufer verfchönernd zu begluͤcken, 


begluͤckend zu verſchoͤnern. — Empfohlen wird jedem Bes 
kenner der mofaifchen Lehre, alles zu fördern, was zur Des 
geöndung; alles zu verhindern, was zur Zerflörung des 
menſchlichen Vereins beiträgt, daher fchlinge ſich das zartefte, 
aber feftefte Band um die Herzen der Eltern und Kinder: 
„Ehre deinen Barer und deine Mutter leben 
laͤnglich!“ daher fey dir das Leben des Nädften ein 
theures Gut. „Morde nicht,” Gleich einem Heiligthum achte 


das Weib des Nächften: „du ſollſt nicht ehebrehen!” . 


bringe den Gatten nicht um die Liebe und Treue feiner Les 





.2) Der rabb. Gap iſt befannt: DIS oe nn Dia my 
Daher hatte denn jedes einſichtsvolle Sanhedrin die Bes 
: fugniß, das eine ‚oder das andere Gefep zeitgemäß ums 


nbilden, oder gar, wie die Leviratsche abzufcafe 


- tem. Mertwütdig und beherzigungswerth ift die Marine: 
—V N50n „ma ena ra DyaTm 
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bensgefaͤhrtin, ſtelle der Tugend ſeines Wewes nicht nad), 
weil du fonft: Unheil bringeſt in die Familie. Heilig fey 
bir des Nächften Eigenchum: „Du follft nicht ſtehlen!“ 
Ja felbft mit dem Worte, mit dem Ausfptuc des Mundes 
ſoll Eein Ifeaelit dem Nebenmenſchen fhäden: „Du ſol iſt 
fein falſches Zeugniß ablegen gegen deinen 


Naͤchſten!“ Feine Lüge, Leine Verläumbung‘, keine Heu⸗ 


chelei, fein ſchmeichelndes, glattes Wort, dem das Herz 
widerſpricht.) Und fo ſoll ener ganzes Dichten und Trachten 
dahin gehn — den Kreis, in welchem ihr lebt, aufs dau⸗ 
erhafteſte zu begluͤcken. Ifraeliten, hat und giebt euch eure 
Religion alles, was zu einem gluͤckſeligen Menſchenleben 
erforderlich if? Wohl, wohl, und zwar, fo lange men fq 
liche Wohlfahrt kein Traum fen wird, on 


Ihr koͤnnt die ſammelichen ‚Gebote der Schrift aufs 


puͤnktlichſte beobachten, und ftehe. doch, won. der Tugend ſo 


weit entfernt, .ald der - Morgen vom Abendl Scheint, euch 
dies raͤthſelhaft? Es, ift dennoch fo! Hoͤrt nur! EineReligion 
die nur auf das Thun ſieht, und fi um. bie Art, und Weiſe, 


wie bu wirkſt, gar nicht bekuͤmmert, iſt ſehr mangelhaft — 


iſt eigentlich gar -Eeine Religion, iſt — Politik, Stants, 
klugheit. DerStaat gebeut dir: thue! wirke! was du 
bei deinem Thun denkeſt , empfindeſt, aus welchen Ger 
ſinnungen die Thaten und Wirkungen entſpringen, iſt ihm 
ganz gleichgäitig. Nicht fo die Religion, wenn fie dieſen 
Damen verdienen will, fie verlange mehr als — gute 
Thaten; fie verlange reine Gefinnungen; heilige Ges 


füble: fie if’s, die dein inneres Leben läutern will. „Wo _ 
ift ein Voll, dag folhe weiſe Verordnungen hätte, als 


diefe Lehre „ die ich heute euch vorlege? ſagt unſer Text. 
Dieſe Lehre aber will gerechte That, auf gereinigtem 
Hoden entflanden: wahre Heilige will fie aus dem Menfchen 
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Hilden, Nicht. folde,® die.die Heiligkeit In Ihrem Aeußern 
zeigen, in ihren Mienen, in ihren Kleidern, in ihren Worten, 
in ihren Wohnungen; behuͤte! bei dem wahren Heiligen 
fiehſt du im Auͤßern gar keine Auszeihnung. Daran liegt 
es deiner Religton keinesweges; aber dein Inneres will fie 
ausgezeichnet rein erhalten, dein Herz will fie zu einem 
Sottestempel erbauen. Es fol in diefem Herzen nichts uns 
terhalten werden, "was nicht die Beſten und Reinſten, ja, 
was nicht ber, der in das innerſte Innere (haus, mit 
Wohtgefallen erblieken kann; das, und das nur allein, bildet 
den tugendhaften Menſchen. Darum wiederholt die N 
- Rigion, zu der du dich bekenneſt, bei denjenigen Handlungen, 
die die Geſinnungen defien, der fie verrichtet, nicht ver 
vathen ; die bedeutungsvollen Worte: „Fuͤrchte deinen 
Sort}"?) dem nichts verborgen bieibt, und das lebte und 
groͤßte der Gebbte auf der: Bandestafel unterfage die 
felbſt das Wänfhen, das Degehren eines unerlaubten 
Butes: du haft die Ehe gebrochen, yeläfteft du nur nach 
dem Weite deines Nächften — du haft einen Diebftahl 
begangen, verlangft du nur: beines Mächten Eigenthum! 
Denn ift in Innern die Sünde fertig, ſo iſt fie begangenz - 
gefällt dir das Spiel mit unreinen Begierden und Wuͤnſchen 
und Gedanken, fo verfchlehterf On dich von Stunde zu 
Stunde, labſt dich im Geheim an den Gebilben einer um 
zeinen Phantafte, und was die geheime Werkſtatt erhpfängen, 
muß früher oder Tpdter als Mißgeburt der Welt fich zeigen. 

Und wer ift das Ideal der Inneren Heiligkeit? 
Der Reinfte und Heiligſte: Sort. Dem Iſraeliten wird 
die Weifung: heilig zu feyn, weil Gott heilig if 
(3. B. Moſ. 19, 2.) Darum ift jede Regung des Haſſes, 
Des Meides, der Mißgunſt, wine Läfterung des Allerheiligſten; 
darum ift jeder ungüchtige, unkeuſche Gedanke eine Laͤſterung 
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des Allerreinſten; jede unlautere, ſtr Riche Begier eine Ver: 
hoͤhnung defien, dem Herz und Geift geweiht feyn fol. — 
Geht fie durch die Lehre, die und Mofe gegeben, und über: 
zeugt euch, daß fie auf die. reinfte Sittlichkeit dringer; darum 
wird diefe Sittenlehre, die Sittenlehre der Vernunft, 
immer und ewig ausreihens und mag die Menfchheit- die 
hoͤchſte Stufe und Bildung und Wiffenfchaft erlangt haben. ' 
Sfraeliten, fo lange dem menfchlihen Gefhlehte die 
Tugend kein leerer Wahn feyn wird, fo lange wird euch 
eure Religion ein glückjeliges Menfchenleben zuuſichern ir im 
Stande ſeyn! 
II. 

Ihr ſteht heute vor dem Ewigen eurem Gott, 
mit euren Alten und Jungen, mit euren Frauen und 


Kindern! Daß ihr in euren Anſichten und Denkungs⸗ 
arten von Gott und Religien abweichet, iſt mir woht 


bekannt. So verſtattet mir denn auch verſchiedentlich 
euch anreden zu duͤrſen. Ich wende mich zuerſt an die, 


(o moͤchte die Zahl nur klein ſeyn!) die der Religion, in 


der ſie geboren, abhold und, geheim oder oͤffentlich, abgeneigt 
ſind. Sagt, kennt ihr ſie? Wißt ihr auch, daß ſie der 
Vernunft beruhigenden Aufſchluß giebt uͤber die groͤßten 
Wahrheiten im Leben? daß ſie den Quell der Liebe oͤffnet 
fuͤr Alle, die ein Herz haben? daß ſie ein thaͤtiges, die 
menſchliche Geſellſchaft begluͤckendes Leben, ein goͤttliches Leben, 
den ſchoͤnſten Gottesdienſt, nennt? Wißt ihr's, daß fie: 
nicht nur den aͤußern, ſondern den innern Menſchen zu ver; 
edlen trachtet ? Was wollt ihr denn? Warum erhebt ihr 


. die Stimung gegen, bie liebende Mutter, die euch) groß gezo⸗ 


gen? Sagt, hattet ihr etwa nicht Zeit, jenes Kleinod 
kennen zu lernen? Konntet ihr nicht dazu kommen, weil 


euch die Welt mit hen Lüften und Arbeiten und Thorheiten, 


gär zu ſehr beſchaͤftigt hat? Aber, ich bitte euch, ift es 
denn vedtih, abzuurtheilen über Dinge, die ihr gar nicht 
kenne? — O, moͤchtet ihr heute den Entſchluß faſſen, eich 
vertranfer zu machen: mie der Himmlifden, „He Sinzabein: 
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gen in die Lehre, die das Herz erfreuet, Die Augen erleuchtet und | 
Alberne weiſe macht. — Gehoͤrt ihr aber zu denen, von 


welchen die Alten’ fagen: „ſie kennen ihren Herrn, 


mollen ihn aber nicht kennen“ 1); zu denen, welchen 
es gleichgültig iſt, ob fie dem oder jenem, oder gar keinem 
Stauden angehören; zu denen, bie mit dem Heiligſten auf 
Erden einen Handel treiben — ich will euch darüber feine: 
Vorwürfe machen, daß ihr es ſeyd, bie Sfeael in den 
üblen Ruf bringen: es wäre ihm Alles fel; um ein. 
Hülfengerichte verfaufe es das Recht ber: Erfii 
geburt (1. Mof. 285 34.); aber bitten, beſchwoͤren will 
ih euch: Habt fo viel Menfchlichkeit: und entfernt euch mes 
nigftene von dem Theil der Unſrigen, der eure Weisheie - 
nicht heiter. Stellt euch ihnen nicht in den Weg meber 
mit euren verlodienden- Neben, noch mit enren Bedenklich⸗ | 
keiten. Wir Haben ehnehin fhon genug in unferer. Mitte, 
bie, ohne großen Kampf, eurem Beifpiele folgend , · Vater 
und Mutter gering Ihägen und zu ihnen fagen: Wo: ihr 
weile, weilen wir nicht; euer Volk iſt wicht das unſrigez 
unfer Gott nicht der eurige; wir fierben nicht, wo ihe 
fterbee, und — ruhen auch nicht, wo ihr einft ausruht. — 
Wir leiden, fage ih, an ſolchen Serrüttungen ſchon genug =" 
vermehrt unſre Wunden nicht! — 


Aber es giebt voch eine Klaffe, deren Mitgtieder dee 
vorhin genannten geradezu entgegenftehn, und bie. doc, nicht 
wohlshätig auf ung wirken. Es find die, welche die Nelis 
gion allerdings kennen, dennoch aber van einer ihrer wide 
tigſten Seiten — verkennen — Ihr habt. gehört, die mos - 
faifhe Religion will uns zu tuͤchtigen Mitgliedern der 
meuſchlichen Geſellſchaft bilden, fo. daß wir. an dem Wohl 
des Staates, dem wir angehören, aus allen Kräften arbeiten 
ſollen. Jene aber, Melt und Leben wicht kennend, thun 
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und reden, «ib bildete Yeael noch immer einen — abge 


fchto ffenen-Staat; demzufolge halten fie Berordnun⸗ 
gen, die nur in Palaͤſt ina Werth hatten, weil fie dort 
Geiſt und Leben hatten, für allgemeine Iſraeliten⸗Religion; 
fie federn und. lehren eine genaue Beobachtung derſelben, 
wodurch aber nochwendig viele unſrer Kräfte, unſerm buͤrger⸗ 


Eichen Leben entzogen werden müflen. — Eben fo huͤllen fie den 


ächten: Juwel der Religion in fa viele. Schaalen, daß uns 
zaͤhlige von unſern Bruͤdern, die wicht durch die Schaale 


dringen Sinnen ober wollen, ben aͤchten Juwel gar nicht 


fehn. — Wohl muß das reine und weiche Gold bei der 
Bearbeitung fich gefallen loffen, mit Kupfer ſich zu verbine 
ben — aber, ihr Lieben! nur des unedlen Metalles nicht zu 
viel! Bedenke ihr denw nicht, . daß das goldartige Kupfer 
der das Fupferartige Gold feinen Glanz nah und nach 
verlieren muß? Und wie? Kümmerts euch denn gar 
wicht, daß euer Gebilde von dem — Scheidemwaffer ber 
Welt: weggeägt und weggefrefien wind 2% QOder wißt ih 


gu nicht, wie — um euch aueſieht d — — 


Doch Inwigenheis wäre noch Zu verzeihen; bei vielen 
eurer Anhänger. if es mehr, als Unkunde — iſt's Hatts 
naͤckigkeit, Beharren quf verjährten Meinungen. Viele — 


‚0 wie weh thut es mir, es fagen zu müflen! — viele ge 


hoͤren zu den Heuchiern, denen ed um ihren Eigenfinn und 
Vortheit mehr zu thun tft, als um unfern rekigioͤfen Zuſtand. 
Es tiegt euch’ nichts daran, gb noch einige Kleinodien 
aus dem Schiffbruche ‚gerettet merden, ‚oder ob altes im 
den bodentofen Abgrund verfinfe, Waͤret ihr Achte Gottes; 
diener, Adfte Hirten in Iſraek, mie enre Vorgänger — 
eure Sorge ginge dahin, das Wefenttiche zu tetten, ihr 
waͤret die erften, welche Gottesdienft und Gorteshäufer vers 
befferten — ihr waͤret die erſten weiche Netigtousbächer 


für Die Jugend anfertigteng in welchen Kern von Schale 


gefondert wäre, aus welchen die Jugend esführe, daß und 


wie bie iſcaelitiſche Rehigian kein sweges und auf keine 


En 
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Art. mit her firengften Pflichterfullung des Unterthanen 
und des Bürgers im Widerſpruch ſtehe! m Aber ac! 
ihr gleiches jenem Mutterliebe heuchelnden Weibe an 
Salomo's Thron, denn Ihr ſprechet Zernihtung aus über 
das noch übrig gebliebene, zur Nachtzeit nicht todtge⸗ 
drückte Kindlein: „wirmallen es beide nicht haben!‘‘“) 
Ihr wife doch, was die wahre, Achte Mutter gethan? fie 
gab gerne nad, um nur das Kindlein,. das ihr am 
Herzen lag, dem Untergange zu entziehen. (1. Kön. 3; 
416— 28), — ‚Liegt euch, die Religion wirklih am Herzen, 
fo lehret und predigt fle rein und lauter, wie fie if, und 
fondert aus, was und in den Augen der Bölker laͤcherlich 
machen kann; fondere aus alle Ausmüchfe und Zufäge in 
unferm Religions Syſteme, auf daß es wieder dahin komme, 
wo es wer, und alle wahrhaft Vernünftigen und Weiſen 
nach den Worten unfers Tertes rufen und befennen müffen: 
wahrlich, diefes Volk ift weife.und verfkändig!t 
An die Beſten zulegtt Was ſage ih, meine Lieben, 

zu Euch, denen bie erhabene Angelegenheit der Meligion 
miehr am Herzen liegt, die das himmliſche Kleinod kennen 
und nach Wuͤrden fchägen, bie ben Gott: der Väter im 
Herzen tragen und tragen wollen, bis das Herz auf Erden 
zu fchlagen aufgehöre — zu euch, ihr Geliebten, die ihr 
Heute das fiebte Bundesfek in diefem Heiligthume feiert ? 
Bas füge ich zu euch? — Freuet euch, freuet euch des 
heutigen Tages! Breuer euch des heute empfangenen 
Schagest Freuet euch, daß ihr Sinn habet für ſolche 
renden, und laſſet sure Herzen immer wärmer dafür er 
glühen, sure Geifter immer feſter werden in dem Dienſte 
unfers Sattes, Was iſt in dieſen Jahren über euch ers 
gangeu? Wenn such das Leben feine ſchoͤne Geſtalt zeigte 
— fast, war das Schöne nicht noch. Schöner, des Gluͤckes 
Gabe nice noch labender, fa bald die Religion euern Blick 
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nach oben gerichtet, und euer Auge Gottes Veterguge be⸗ 
gegnete, das ſo freundlich euch anſah? Haben des "Sehens 
Miderwärtigkeiten an eure Thuͤren angeklopft — fagt, 
trugt ihr’ nicht leichter und wuͤrdiger, Tobald die Neligien 
auf den euch wies, der fragen hilfe und Wunden Heiler? 
Trugen die "Kranken nicht mit: größerer Geduld, weil die 
Religion als Pflegerin an ihrem Lager Rand? Drüdte bie 
Laſt der Armuth da nicht weniger, wo Vater und Mutter 
die um Brot fchreienden Kleinen auf den Vater hinwiefen, 
befien Hand immer offen fteht? Standen Feine Väter und 
Mütter an den Gräbern geliebter Leihen — und war, es 
nicht die Religion, die dem Herzen Ruhe verfchaffte, und 
die Thränen trocknete? Oder fagt, hat einer von 
denen, welche während diefer Zeit zur Heimath gegangen, 
auf dem Sterbebette es bereuet, bet’ feiner Reli⸗ 


gion geblieben, - al Iſraelit, als Iſraelitin geftorben 


zu ſeyn?? O, fo faſſet Heute von neuem ben Ent: 
ſchluß, daß ihr ſammt den Kindern, die euch Gott gegeben 
and gelaffen, treu bleiben wollee der Lehre, die den Geiſt 


erleuchtet und das Herz läutere und eure Thatkraft ſtaͤrkt, 
und euern Innern Menfdien veredelt. Faſſet den Entſchluß, 


eure Söhne und Töchter für Tugend und Religion zu er; 
ziehen, auf daß Gott wohnen möge in ihrem Gemüche und 
in ihrem Leben. Baffet heute den Entſchluß, geliebte Men; 


ſchen, ‚ein befferes, veligiöferes Leben aufblühen zu laſſen! 


Und wer es nur vermag, Alt und Jung, Reich uud Arm, 


komme und pflege ben Lebensbaum! Wir: find freilich wur 
ein kleines Haͤuflein; aber das muß euch niht irre machen! 
Die Zahl der Befferen war immer uar Klein, und Ein Treffs 
licher — Eine Trefflihe wiege Hundert auf ‚von gemeinen 
Seelen; in irreligisfen Zeiten allzumal tft. Cine‘ fromme 
Seele viel werth. Auch das muß euch micht iere machen, 
daß in unſerer Mitte, in unſern Haͤnſern und Familien ſo 
Manches veroͤdet und zerrütter, todt und leichenähnlich da; 
liegt — ber das Zerrüttete wieder herſtellt, und das Todte 
wieder beleben fanı — er, er waltet, er lebt noch! Hoit: 


, | en: "435 — % 
Des Herrn Hand kam über mi, und führte mich 
" „‚hinans auf ein weites Gefild, das voller Gebeine 
lag, und allenthalben führte er mid herum, Und 
‚„Rehe, das Gebein war fchier verdorrt. Da fprach 
"der Herr zu mir: Menfchenkind! meinft du auch, daß 


‚‚diefe Gebeine wieder ‚lebendig werden Finnen? Und 
‚id. erwiederte: Herr, das, weiße nur dul und er. 


„ſprach zu mir: Weiffage von dieſen Gebeinen und 
„ſprich zu ihnen: Ihr verborrten Gebeine, Hört des 


„Herrn Wort! . Bo fprihe der Herr von euch: Ich 


„will euch durch Adern und Sehnen wieder verbinden, 
„und Fleiſch uͤber euch wachſen laſſen, und euch mit 


„Haut uͤberziehen, und will euch Odem geben, auf daß 


„ihr wieder lebendig werdet, und erfahrt, daß ich der 
„Ewige ſey. Und als ich alſo geweiſſagt, ſiehe, da 
„rauſchte es,- und ar einander fügten ſich die Gebeine, 
„Adern und Sehnen verbanden ſie wieder — noch 
aber war kein Odem In ihnen. Der Herr ſprach zu 
„mir: Menſchenkind, fprih zum Winde wie folgt: 
„Komm aus den vier Seiten, und gehe. ein in diefe 


„Erſtarrten, daß fie. wieder lebendig werden. Ich that's 


„— da kam Ddem in fie,’ und fie fingen zu 


„ieben an, und als fte.fih aufrihteten, da 
„war ihrer ein großes Heerl“ (Ezech. Kap. 87.) . 


Diefe Gebeine bezeichnen dich, kleines Haͤuflein 
Iſraels! Spreche nicht, unfer Gebein ift werdorrt und uns 


fere Hoffnung verloren — richte di auf vom Stande — 


Gottes Geiſt ziehet im dich ein und es wird eurer ein 
großes Heer. Im Reiche der Geifter war es immer fo, 
weil da nicht auf die Köpfe, fondern auf den Willen, auf 
die Kraft, auf den Ernft, auf das Werk gefehen wird. Das 
Fleinfte aller Völker ftand am Sinai und Gott fegnete das 
Schwache Werkzeug, daß durch feine Lehren die Erde erleuch— 
tet wurde. Wir Haben diefe Lehren und brauchen nur den 
Saamen auszuftreuen! — — Brüder, bie Zeiten fliehen — 
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Sort weiß, wie lange wir noch an diefem Heiligen Geſchaͤfte 
arbeiten können — Gott weiß, wie lange wir noch bei den 
Unfrigen verweilen — Gott weiß, ob wir ihnen viel oder. 
wenig an irdifchen Schaͤtzen hinterlaffen koͤnnen. — Belüftet 
es euh nit, auch auf Erden unfterblih zu bleiben? Sin 
frommen Söhnen und Töchtern überlaffen wir der Welt die 
herrlichſten Denkmaͤler; in der Befeſtigung und der Ausdeh⸗ 
nung unſers Gotteshauſes das unſterblichſte Meiſterwerk — 
laßt uns nicht muͤde werden, uns ſelbſt unſer Monument zu 
fegen, nicht müde werden, daran zu. bauen, daß es himmelan 
vage und den Himmel uns gewinne und fihre. Hallelujah. 


innen 


Die Gemeinde 


Dutch dieſes Himmelsthot, 
Zu deinem Sitz empor 
Dring' unfer Flehn, 
Daß du auch uns erſcheinſt, 
u Wie unfern Vätern einſt 
In deiner Majeſtaͤt, 
Auf Sina's Höhn. 
Von deinem Wolfenthron, 
Nieder zum Erdenfohn 
Sende dein Licht; 
Daß und fein heller Schein 
Moͤg' eine Leuchte ſeyn, 
Daß wir im Irrthum nicht 
Fehlen der Pflicht. 





Das Glaubensbekenntniß des 
Iſgſraelit en. 





Nm erſten Sabbat nad Schabungoth 6586.) 





Die Gemeinde, 


Dıra die Welt und ihre Heere 
Schallet der erhab’ne Ruf; 
Jauchzend fingen Engelchoͤre: 

Einig iſt et, der uns ſchuf. 

Ja, den GSeiſt in ſeinem Wirken 

Und die Erd' in ihrer Pracht, 

Bildete nur Eine Weisheit, 

Schuf nur eine einz’ge Macht. 


Aller Sphaͤren Räume fuͤllet 
Seiner. Haͤnde großes Berk, 
Mus ift ihm unverhüllet, 
Seiner Liebe Augenmerk. 
Sein Geſetz bleibt unveraͤndert, 
Und derſelde große Plan, 
Lehrt den Wurm ein Blatt bewohnen, 
Beichnet des Kometen Bahn. 





| hen 

Fr ber von dieſer Staͤtte aus juͤngſt an euch aegangene 

Ruf, treu zu bleiben dem vaͤterlichen Bunde, in eurer Seele 

noch nicht verhallet; hat er eure innere Welt. erfaſſet und 

daſelbſt eine willige Aufnahme gefunden: fü brauche ich heute - 
Neunte Predige \ 9 
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nur Diefed Heiligen Juſtrumentes Saiten leiſe zu berühren, 
um euch, m. B., felbft nach dem Feſttage wiederum ſeſtlich 
geſtimmt zu finden, wie es Dienfchen geziemt, bie in ber 
immerwährenden Befolgung der göttlichen Lehre das ſchoͤnſte 
Zeugniß ablegen, daß ihnen Vernunft und Weisheit die heil: 
ſten Leitfierne eines frommen und tugendhaften Lebens ge: 
worden find. Ihr Habt an den mic görtlidher Hülfe zurüd: 
gelegten Geiertagen ein folhes Leben kennen gelernt, indem 
der Geiſt der mofaifhen Religion vor euch getreten und 
euch die Schäge geoffenbarer, die allen, bie fie fennen und 
lieben, freiwillig dargereicht werden. Aber zur Religion 
gehört auh ein Neligions -Befennntnig! Gehört das 
Kind in Wahrheit feinen Eltern: fo nimmt: es wohl feinen 
Anſtand, gern und oft zu befennen: das “find meine Lieben, 
Theuren, denen ich Leben und Gluͤck verdbanfe: das Weib 
Deiner Liebe bekennt von Kerzen, daß die Tage ihte⸗ Lebens, 
dir, ihrem Lebenẽ gefaͤhrten, geweihet find, und für den Freund 
arklaͤrt ſich der Freund. Wird das Bekenntniß unter irgend 
einem Vorwande geweigert und zuruͤckgehalten, ſo gehoͤrt 
"das Kind den Eltern, das Weib dem Gatten, der Freund 
dem Freunde — mit nichten. Anders ift es nicht in unferm 
Berhältniffe zu unferm Vater und Befchüger und Freund 
da droben! Gehoͤrſt du ihm, fo befennft du dich für 
ihn, fagft es gern und oft, daß du ihn gefunden; was er 
dir iſt und du ihm Bleiben will. Iſt auch wahrlich gar 
nicht anders möglih! Religion ift inneres Leben; das innere 
- Leben aber will und muß fi dufern; das Licht, dem fie in 
unfern heiligen Schriften verglichen wird, Eannft du nicht 
verbergen; es muß leuchten, bis es erlifht. Daher, wer 
Religion bat, der bekennt fies wer fie nicht befennet, 
hat keine, und mag er auch das Gegentheil behaupten; 
was er zu haben vermeint, ift Feine Religion, ift kaum 
ige Ochattenbild. — Unfer heutiger Wochenabſchnitt kommt 
mir daher fehr zu Statten, denn zur mofaifchen Religton, 
welche der Gegenſtand meiner Seftprebigt gewefen, liefert er 
uns unmittelbar nach bem Feſte: 


— 108 
Das moſaiſche in 


weiches mit feinem gtoßen Inhalte diefe Stunde, ne ht 


ven aber lebenslänglich ausfüllen möge, Amen! 
5. B. M. Kap 8, ® 4-8. 

Höre Iſrael: der Ewige, unfer Gott, ift ein einiger, 
einziger Got. Und du folft den Ewigen, 
deinen Gott, lieben von ganzem Kerzen, von 
ganzer Seele und von ganzem Vermögen. Die 
Worte, die ich dir jetzt befehle, follen die ftets 

Am Herzen bleiben: du ſollſt fie deinen Kindern _ 
- einfchärfen, und immer davon teden, wenn du 
zu Haufe fißeft, oder auf Reifen bift; wenn du 
dich niederlegft, und wen du auffiehfl. And 
du ſollſt fie zum Zeichen binden an beine Hand 
und als WBorderhaupebinde tragen zwifchen 
deinen Augen. Schreibe fie auch auf die 
Pfoſten deines Haufes und an deine Thore . - 





Dies das Glaubensbekenntniß des Ifraeliten, 
im. Th! Unſre Alten haben einen tiefen Blick in dieſe 
Worte gethan, daß fie diefelben in unfern Früds und Abends 
gebeten mit aufgenommen und verwebt Haben. Weit dem 
erſten Sonnenftrahl follen diefe Worte den Tag einleiten, . 
und ift er geendige, fo follen es wiederum dieſe frommen 
Töne fehn, die uns, gleich einen aus dem Munde einer 
zöärtlichen Mutter kommenden ſanften Wiegenliede, zus Nude 


begleiten. Was dazwifhen liege: der Tag mit feinem ges 


ſchaͤftigen Walten, mit feinen frohen und trüben Stunden, 
follen von dem Odem dieſer Worte befeele ſeyn, und dadurch 
zu einem echten Gott gefäfligen Leben werden. Darum 
rufet und finger: „Heil uns, wie herrlich iſt unfer “heil, 


wie lieblich unfer Loos, wie fchön unſer Erbe? Heil und, 
0 2 .9* 
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die wir fruͤh und Tode, Abends und Morgens verkünden 
dürfen» Hoͤre Sfreel, der Ewige unfer Gott iſt einig, 
einjig!“ 1) 
Die Worte, die ich euch als Glaubensbekenntniß 
vorgeleſen, enthalten vier Punkte: 
Zuerſt des Glaubens feſten Grund. 
Zum zweiten, des Glaubens wirkende Kraft. 
Zum dritten, Wege und Mittel, den Glauben 
zu befördern. 
Zum vierten, Wege und Mittel, den Slauben 
zu veranfhaulidhen. 
Ä Der vierte Punkt ſammt den zwei legten: Berfen 
in unferm Texte foll in der naͤchſten Andachtsfiunde unfere 
Aufmerkfamkeit befchäftigen; heute wollen wir die drei 
erften Punkte, mit goͤttlicher Huͤlfe, zu erläutern fuchen. 





J 


L. 
Höre Ifeael, der Ewige unfer Gott ift 
einig, einzig. ?) Diefe Wahrheit, die Fein Verſtand je 
auszudenken, feine Zunge je auszufprehen vermag, if 
unfree Religion unerfhästerlicher Grund, Nichte in bie 
Höhe den forfchenden Blick, oder fenfe ihn finnend in die 


Tiefe,. es rufet laut und unmmterbrochen: der Ewige, - 


unfer Gott, ift einig, einzig. Diefe Worte aber find 
das Slaubensbefenntniß der ganzen Natur. So 


oft fi die Sonne im Oſten erhebt in ihrer Pracht und 


Schöne, ift dies ihr Frühgebet: Nur Ein Sort if, der mir 
Bahn und Kreislauf vorgezeichnet!?” Und diefe Saite tönge 


fort und fort, bis der Mond am weftlihen Himmel ex: . 
ſcheinet, feine Herrſchaft antretend über, eine halbe Welt: 


„Derſelbe Gott, der der Sonne ihr Geſetz gegeben und 
- ihren Glanz, giebt auch mir mein Licht, Und die Sternen 





I) Aus dem Grüßgebete, 
Ana mm Oro mm ap mu 
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heere neigen ſich vor ihm, ihren Abendgeetetdienſt in Ehr⸗ 
furcht feietnd Bis zum lichten Morgen. Und blickſt du narh 
dem unermeßlichen Ocean — in, jeder Well’ uud Woge brauſ't 
e8: „Derſelbe, der dem Baffertropfen fein Dafeyn und. feine 
Geſtalt gegeben, hat mich fg unermeßlich geſchaffen: der mich 
aufregt und ſtuͤrmen heißt, und dann mir wiedrum gebietett 
bis hierher und nicht weiter; hier breche fich dein Stolz 
und Uebermuth — fein Name ift Ewiger Zebaoth.“ Und 
der Derg, der in den Wolfen ragt, trägt auf feinem Gipfel 
bie Infchrifey „Nur Ein Gatt ift, der, mich und das Sonnen; 
ſtaͤubchen gefchaffen und gegründet hat.” In der Ceder 
und in dem Yfop, in dem Baume, wie in der Blume waͤchſt 
und blüht fein Name — Ja Einer iſt's, der die 
Himmel ausgefpannt; Einer iſt's, ‚der die Erde gegründer, 
Einer if’s; der zu einem blühenden Sanzen die Mare 
geftaltet; von einem Einzigen bat fie ihr Dafeyn erhalten, 
Barum bilder fie noch immer ein einziges Ganzes Bei ihren 


“ mannigfaltigen und abwechſelnden Erfcheinungen voll Ordnung 


und Harmonie: „Der Ewige unfer Bott if einig und 
einzig.‘ \ 
So lauter auch das Glauhensbekenntniß der 

Vernunft! Denn ſodald der Menſch bei ihrem Lichte 
ſehen und pruͤfen will und pruͤfen kann, ſobald verwirft er 


den Glauben an Vielgoͤtterei, der ihn von Labyrinth· zu 


Labyrinth, von Widerſpruch zu Widerſpruch fuͤhret und 
verführt, Der einige, einzige Gott befreit dich aus 
dieſen Irrgewinden, loͤſet Die Widerſpruͤche ſaͤmmtlich auf. 
Daher die Vernunft bei einzelnen Weiſen der Vorwelt mis 
und gebetet hatı der Ewige unfer Gors ift einig und 
einzigz daher bei einer beſſern Erkenntniß auf Erden die 
Vernunft aller: Menfhen beten wird: der’ Twige 
Einer, fein Name Einen!) . — 
Und mas die Vernunft: aufgefunden, beſtaͤtigt denn 

auch bie Stimme in der Bruſt, des Gewiſſens Beiligen 





1) Zeyhanic. 859. Beharia 159. © 
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m. 
Yastpınd. In dem Buſen des beffeen unb weifern Menſchen 


regt Ach das Gefuͤhl nur für einen Einzigen, ber Herzen 


und: Welten ins Dafeyn gerufen, .. Ja auch das Herz kennt 


" ein anderes Slaubensbefenntniß, und fo vernimmft du „in 


jeder Sprache, die du verſtehſt,“ 12) in der reinen 
Sprache der Natur , in der wohlgewählsen der Vernunft, 
in der Stille des Gemuͤths: Höre Ifrael, der Ewige 
unfer Gott ift ein einziger, einiger Gott. 


Und diefes Bekenntniß it des Glaubens feſter 
: rund! Mur Ein. Gott — alſo ruͤckwaͤrts, vorwaͤrts 


den Blick — der Einige, Einzige, iſt der Emwig:waltende. 
(Pi 90; 2. Jeſaias 445 6.) . 
Nur Ein Sort, alfo was ich auch gewahre, hat 


feine Hand, fein Wort ins Dafeyn gerufen, Erden und 


Sonnen hat Er ausgefäer; fein. Name ik Allmächtiger 
(Pf. 83; 7, 10.) 


. Hur Ein Gott — md überall Leben und uͤberall 
Kraͤfte und uͤberall Wirkſamkeit! Wo ſuche, wo finde 


ich ihn — wo ſuche, wa finde ih iin — nicht? Als 


gegenmwättiger, Altwiffender ift fein Name! (Pf. 139) 
Dr Ein Gott — ſo iſt er es, der Brot giebt 


. aller Kreatur; fo iſt er es, auf den Aller Augen warten; fo 


ift er es, deſſen Huld dich und mich , meine und deine. 


Kinder nähre und Eleider, und feines‘ vergiße feiner Ser 
fchöpfes fein Name iſt. Allguͤtiger, Alliebendert 2 
©. M. 345 6, Pf. 146.) 

Mur Ein Gott, fo iſt or es, vr vom Himmel 
ſchaut auf die Menſchenkinder, der ihre Handlungen richtet, 


| pruͤft, ohne, ſtraft; fo iſt er es, ber das Nedliche mit 


Wohlgefallen anfieht, und nicht dulden mag das Boͤſe; fo 


iſt er 06, der jeglihem Menſchen giebt nach feinen Werfen, 


und in die Tugend die Wonne de& Himmels und in dad 
Laſter die Schrecken der Hölle: gelegt: Gerechter, Hei 
kigen iſt fein-Mame (5. B. M, 32; % Pr 11; DE 
— — · — 
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O, weich' ein- Glaubensdekennentß! ſraeiten * 
de erwogen, was tagtäglich Aber eure Lippen geht; ‚erwogen, 
weiche Fülle von Gedanken dieſes Eine Wort einig Inde 
in ſich faßt? 


Br; glaube einen: einzigen Gott; alſo ge⸗ 
hoͤre ich dem Einen nur an, Anbetung gebuͤhrt nur ihm, 
mein Geber ſteige zu keinem der Engel auf: auch die Engel 
find die Diener feines Wortes, verrichten feinen Willen wie 
ich, 2) wie jegliche Kraft in der Natur; fern bleibe es von 
mir, zu einem Heiligen meine Zuflucht zu nehmen, daß e 
mid etwa vertreten, mein Zürfprecher werden möge Nur 
Sort allein, erhöre aus feinem Heiligthume meine Stime, 
nur vor ihn kommt mein Ziehen. (Pf. 18; 7.) 


. 3% glaube‘ einen einigen, einzigen Gott. 
So will ich denn feinen Goͤtzendienſt treiben mit dem Ges 
bitde feiner Hand, nicht das Gefchäpf dem Schöpfer gleich 
ftellen, ich will feinem Reichen, keinem Maͤchtigen, feinem 
Großen. der Exde göttliche Ehre, erweifen, und auf feinen 
Dienfhenfohn mein Vertrauen fegen, der nicht helfen kann, 
(Pſ. 146; 3—5,) Weder Lockungen, noch Drohungen 
ſollen von meinem Gotte und ſeinem Dienſte mich abbringen. 
Und ſelbſt die Beſten und Reinſten ſallen nicht zu aus⸗ 
ſchließlichen Muſtern meiner Handlungen und meines fitts ‘ 
lihen Wandels dienen, weil Feines Menfchen Tugend und 
Leben von Schlern und giecen frei iR. Mein Verdiis 





a) Bf: 106, 4. Im Diele Sinne fagen bie Alten ri pu 
‚mia na MaW- INN ; Mach den Begriffen me 
free Religion graͤnzt es. an Bögendienft, im Gebete 
einen Engel anzureden, oder ale Bürfpreher zu bes 
trachten ; fo wie es umerlaubt ift, irgend eine göttliche. 
@igenfhaft zu perfonifiziven, und fie auf diefe Weile ans 
‚subeten. Es heißt im Buche ADD bei der Stelle Deut, 
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ik nur der einige Sort, der Serechte und Heilige. (3. 


Br M. 19; 2, fernge 5 B. Moſ. 11; 22,) 


Ich glaube einen einigen, einzigen Gott: 
So will ih denn Feine Götter haben neben ihm — welchen 
Damen: fie auch führen. Ih will mich felbft nicht ver 
göttern, nicht in dem Wahre ftehen, bei meinem Reichthum 
koͤnnte ich Gottes Segen, hei meiner Staͤrke Gottes Schug, 
bei meiner Einfihe Gottes Leitung, bei meiner Klugheic 
Sortes Weisheit umd Lehre entbehren. Ich will das Knie 
nicht beugen den Goͤtzen der Erde, der Zeit, der Mode, 
weber zum Golde fprechen: du biſt meine Zuverfihr „- noch 
im Sinnenraufch und Sinnenleben meinen Himmel finden. 


Ich glaube einen einigen, einzigen Gott. 


Was mich dennoch auch heute treffen mag, — nur von 


‚dem Einen tann es kommen; dieſer Fine aber iſt gütig, 


iſt liebreich; was er giebt, was er nimmt — ih empfange «6 
mit dankbarem Herzen, mit ergebenem Sinne. Und wenn 
mich Ale verließe und verſtieße: Ein Herz ſchlaͤgt für mich 


Immer ; ein Vaterherz finde id immer, an weichem ich 
tuhen und weinen kann. 


3 ich glaube einen einigen, einzigen Gott, 


dieſer Eine hat mich hierher gerufen — dieſer Eine ruft 


mich von dannen wieder. Unter der Auffiche, dieſes Einen 
werweile ich Hier, umter der Aufficht dieſes Einen werde ich 
dort fein! Wo und wie ich ſeyn werde, immer ift es nur 
der Eine, Einziget «Höre Ifraot, der Ewige unfer 
Sort, if diefer Kine, Einzige Mit diefer Wahrheit 
pefchtieße der Sohn und die Tochter Itraels den legten 
Augenblick des irdischen Lebens. Mit diefem Glaubens: 


bekenntniß gleichſam noch auf ˖ den Lippen,. gelange auch ich 


bei unferm Vater einftens an, und fage ihm „So habe ich 


dich, Sort! mir den Brüdern und Schweftern vereint, ge: - 


glaubt,er kaunt, ang eberet. Nimm mich uf Ewige, du 
Einiger, Einpiger für .und fürs‘ 


— — Gin —— mn Üben 
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| Ind du for. lieben ben ‚Ewigen deinen 


Gott mit ganzem Herzen und ganzer Seele. und 


ganzem Vermögen ) Es iſt die größte. und. Zus 
gleich die, feligfte Forderung, bie an einen Menfchen gemacht 
werden kann — Gott zu lichen. Bas feger Liebe nicht 
voraus !! Liebe in des Wortes aͤchtem Sinne; Liebe, die 


von der. unbegränzten Adtung ver dem gelichten Gegen; 


ftand, fo wie dem unbeſchraͤnkteſten Vertrauen zu demſelben 


erzeugt wird, Unſre Vorfähren m. Br. haben in großen 


Zeiträumen Gott erfennen gelernt, haben mir Augen 
gefehen, "was er zu thun vermag, was er für fie gethan, 


wie er fie getragen, gleich der Wärter den Säugling, gleich der. 


Erzieher den Zoͤgling: jegt fing Ehrfurcht und Vertrauen an 


Wurzel zu faffen und fie zur Liebe vorzubereiten — nun⸗ 


mehr koͤnnten fie den heiligen Ruf, Gott zu lieben, 
verftehen, und er ift ihnen‘ geworden: früher war von Ehr⸗ 
furcht, jetzt ift die Rede von — Liebe. ?) Und wie? erkennen 
mir Gottes Größe und Herlichkeit nie? Erſcheinet uns 


der Einige, Einzige, der da wirft, mächtig und liebevoll; 
gütig und heilig; nicht auch von Angefiht zu Angeſicht? 


O, wenn er ba iſt, diefer Glaube — wenn er gefaßt wird: 
fe muß er Liche erzeugen auch in unferer Bruſt. Seli⸗ 
ger Ruf, den Groͤßten, den Beſten zu lieben! Nicht zuruͤck⸗ 


zubeben vor’ feiner Größe; nicht zu zittern vor feiner Allges 


welt. fondern wie Kinder ih zum Vater binzuneigen, an 


den Bater fih anzufchmiegen und Durch Liebe alles auszu⸗ 
gleichen, was zwifchen Gottes Größe und unferer Kleinheit; 


zwifhen Gottes Stärke und unferer Ohmacht; zwifchen 


Gottes Vollkommenheit und. unferer Fehlerhaftigkeit auch 


liegen mag. — Seliger Ruf! Gott zu lieben! Denn 
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if diefer Ruf etwas anders, als die Einladung zur — Ge— 


genliehe? Den, der und zuerft geliebt; geliebt,. ehe die 


Zunge feinen. Namen allen konnte; geliebt, che danfend 
Das. Auge zu -ihm Binfchauen konnte; — den follen wir 
wieder lieben: Liebe um Liebe! Heil dem Volk, Heil dem, 
dem ſolches geboten wird. Doch aud ohne Gebot muß der 
Glaube an der Kinigen, Einzigen, al& den Urquel alles 
Guten, alles Schönen, alles Erhabenen, alles. Großen, alles 


Vollkommenen — die Liebe in uns wirken, , Wir- brauchen ' 


u täglih nur werig Momente betrachtend bey dem ftill. 34 


fiehen, was feine Vatertreue und Vatergröße an jedem von 
uns befonders gethan — brauchen nur, an uns vorüßergehen 


u zu laflen, was er an uns gethan feitdem wir zu denken 


und zn fühlen fähig find — felbft die, die fih am und 
elend zu nennen — wagen, werden die Summa det Guten 
nicht uͤberſchauen und überrechnen koͤnnen. Ich bin daher 
der Meinung, fobald du mit Bedacht nur einmal die Worte 


ansgeſprochen: Höre Sfrael, der Ewige unfer Gott 


iſt einig und einzig — müffen die andern gleih nad 

folgen: -Und du follft den Ewigen deinen Bott mic 

Ken Herzen und ganzer Seele und aus allen 
räften — liebem | . 


| Bon weicher Art aber foll die Liebe fenn? Dies zu 
beflimmen ift norhiwendig, wenn Schwärmerei und Aber+ 
ganben ihre Stimmen nicht geltend machen, und ſolche Lies 
esdienfte und Liebesopfer vorfchreiben  follen, die einer 
Sottesliebe unwärdig find. Waͤhnten ja Heiden ihre Götter 
zu, lieben, wenn fie ihnen ihre Kinder opferten! Haben ja 
Bekenner des einzigen Gottes, ach. wie lange! Selbſtzer⸗ 
nichtung und Selbzerftörung als Beweiſe ihrer Liebe zu 
Sort ausgegeben! Geſchieht es ja wohl heutigen Tages noch, 
daß man Abneigung von-dem thätigen Leben — Zuneis 


gung zu Sort nenne!} Fern von dir leide diefer Wahn 


"und Irrſinn! Du folk den Ewigen deinen Gott lieben von 
ganıem Herzen. von ganzer Seele und aus allen Kräften. 

as eine Weſen ald Vater der Welten und. Geſchlechter 
font du ganz umfallen; dem einen Weſen dih ganz 
Bingebent Was wäre auch das für eine Liebe, die ihrem 
Segenftande nie ganz angehoͤret! Iſt ſie aͤcht und wahr, 
fo. nimmt fie. den ganzen Meufchen in Anſpruch; das Herz. 
den Geiſt, das Vermögen ungetheilt, völlig! Mein Sohn, 
gieb mir dein Herz! dein Herz gieb mir, meine Tochter, 
ruft Gott. Schreckt ihr zurück von biefer Forderung? 0, 
verſtehe den Vater nun xecht, und du wirft es finden, dm 


‘ 
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biefer — herzinnigen Liebe forbert er dein Heil. Tische 
das Herz Sort Über alles: fo gehören die Wünfche — ihm; 
die Neigungen — ihm; das Wollen — ihm; das Streben 
— ihm. Keine Schwärmereil! Nur auf dad Gute und 
Trefflihe füllen Wuͤnſche und Neigunden gerichtet feyn.- In 
einem folhen Herzen kann die Sünde feinen Raum finden: 
Sort und Sünde zugleih Fann das Herz nicht lieben. — 
Wenn ihr nun, o Juͤnglinge! tagtäglich in eurem 
Slanubensbekenntniß fager: Ich liebe Gott von ganzem . 
Herzen: fo fage ihr euch zugleidh: Und wenn die Shmben - 
in unferm Herzen noch fo gewaltig wären: find fie nicht rein 
und ‚lauter; gefallen fie dem nicht, der das Herz gebilder 
mit feinen Slammen; fo wollen wir dämpfen ihre Gewalt, 
und zu unterdrüäden fuchen; fliehen wollen wir bie Zreude, 
die Sinnvergiftende, die umhergeht in verführerifher Ge: 
ftale; fliehen die Buhlerkuͤnſte derer, die Leib und Seele 
zu Grunde richten. Nein, ih kann niht das Boͤſe 
thun und an meinem Gott mich verfündigent 


Sjungfrauen! in eurem Glaubenskenntniß, wo ihr 
Sort mit ganzem Herzen zu lieben, ausfprechet, legt ihr 
das Geluͤbde ab: Und wenn die Stimme der Eitelkeit, der 
Luft und des Weltfinn’s noch fo füß vor unfern Ohren töne; 
ind Herz, ins Herz dürfen fie nicht dringen — Mein Herz 
—* meinem Gott, der Weibes-Herz ganz vorzuͤglich zum 
empel reiner Tugend und Keuſchheit gebildet Hat. — Mäns 
ner und Frauen, wenn ihr das Bekenntniß ablegt, von 
ganzem Herzen Gott zu lieben, ſo gelobt ihr ihm: Und 
wenn es zur Rechten und Linken reizet und lockt, Unredliches, 
Unlauteres heiſchend, und die Kraft uns nicht gebricht zu 
befriedigen das ungeſtuͤme Verlangen in der Bruſt — Wir 
opfern unferm Gotte Kraft und Willen, und begehren und 
wollen nur das Eine, was er will, was er fordert: Sort 
liebe ih von ganzem Herzen; was wÄre dies für eine Kiebe, 
die nicht Alles für den Geliebten thun koͤnnte?! — 
Und auch deinen Geift gieb mir o Menſch! -liebe 
Gott von ganzer Seele. Alle deine Gedanken und Ent; 
wuͤrſe, dein Dichten und Trachten — es gehöret. nur dem 
Einen: deine Einfihte — ibm! deine Weisheit — ihm! 
ihm deine Kun; ihm deine Wiffenfchaft! Die Liebe zu 
Bott werde die Seele deiner Seele! Wirke wohlthätig und 
heilbefoͤrdernd mit deiner Geiſteskraft, und du liebft ihn; 
verwende fie für alles, was gut und recht und heilig it — 
biete nicht feil die Schäge deines Geiſtes, um zu beſchoͤnigen, 
au. begünftigen, zu bemänteln Verkehrtheiten, Gemeinheiten 


l 
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“Und auf ähnliche Welfe liebe deinen Gott von. ganzem 


Vermoͤgen. Des Menfchen. innerer Reichthum bezeichnen 


Heri und Seele >> und wa]; der aͤußere wird durch 
Vermögen bezeichnet IXD: Güter und Schaͤtze, Stand 
und Namen. — Was hat euer Bekentniß demnad für. einen 
Sinn? Ich liebe Gore mit meinem Bermögen;, Sort 
tiebe ich in feinen Menschenfigdern: Ich will alfo meinen 


Wohlſtand zum Heil und Frommen meiner Brüder anwenden, 


— 


will oͤffnen dem Armen mein Haus, will kleiden den Nackten, 
will ſpeiſen den Hungrigen, will laben den Verlechzten, will 
keihen,, ſpenden, unterſtuͤtzen, Noch mildern und-Thraͤnen 
trocknen und Wunden heilen und Herzen aufrichten; will 
Wittwen und Waiſen Schirm und Vater ſeyn. Ich liebe 
Gott mit meinem Vermoͤgen: ſo will ich denn einem 
Klumpen Golde nie, nie meine Menſchengroͤße, meine Men; 
fhenwürde, meinen Menfchenadel zum Opfer bringen; was 
nicht auf rechtem Wege zu erlangen ift — bleibe fern. Und 
wie fein unftttlich Gefühl in meinem Herzen, Bein unlanterer 
Gedanke in meiner Seele wohne, alfo au Fein unrehe 
Gut in meinem Haufe. Mein Stand fol heilfam wirken 
und Schönes uud Treffliches zur Reife bringen in der Men; 
fchenwelt; und mein Name — wenn ich lebe, wenn id) 
fierbe, folk nur mit Segen ausgefprodhen werden. Doch 


‚wer kann ausfprehen, von welchem Umfange die Liebe zus 


Sort feyn und wie viel Großes fie wirken kann! Sie fol 
durch das tägliche Glaubensbekenntniß neue Nahrung ae: 


winnen, neue Kräfte, neues Leben: fie fol die einzige, unfer 


ganzes Weſen ausfällende Leidenfhaft werden, welher Eein 
Dpfer zu fchwer wird, ſobald der Freund, der Selichte, der 
Vater, fobald Gott es fordert, Und viele große Seelen und 
Herzen kennt die Weltgeichichte, welche aus Liebe zu Gott 
d. 5. aus Liebe zur Tugend, aus Liebe zur Religion, aus 
Liebe zur Pflicht, aus Liebe zur Menfchheit die allerſchwer⸗ 
fen brachten. Konnte das Leben, des fie leben follten, 
niche mit dem Willen def befteben, der es ihnen gab — 
fe nahmen es und brachten es gutwillig zum Opfer. Freu: 
digen Sinnes fanden die Sjünger des Rabbi Akiha ihren 
Meifter zum Märtyrertode gehen. Und als fie ihn fragten: 


Rabbi, ift es auc recht, fo freudig Abſchied vom Leben zu 


nehmen? antwortete er ihnen wie folgt: Zagräglich bey dee 


‚ Ablegung meines Glauhensbekenntniſſee, that ich. mir Die 


— 
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Fraͤge? Sollte ih wohl jemals Gelegenheit finden, die Groͤße 
meinet Liebe_durch die That zu beweiſen? Seht, fie iſt 
gekommen diefe Gelegenheit, und ich follte fie nicht mir 
Freuden ergreifen? Kann ich meinem Gott nicht leben, fo 
verdient das Leben diefen Damen nicht. Alſo ſprechend, 
ertrug ‚ev muthig die empfindlichfien Todesmartern, und der 
legte Pulsfchlag feines Herzens, und ben letzte Sedanfen 
feines Geiſtes, und der legte Hauch feines Mundes war 
BIN: Der, Gott den ich liebe, ift einig und einzigl 1), 


I Ä 


. Und die Worte, die ich dir heut befehle, 
folten dir in deinem Herzen bleiben, du foftft' 
fie deinen Kindern einfihärfen, und mit onen 
davon reden, wenn du zu Haufe fißeft, wenn du auf. 
Reifen bifl, wenn du did niederlegſt, nnd wenn 
du aufftehft. °) Da Habe ihr die Wege und Mittel, wie‘ 
der Glaube zu befördern fey.. Meine Brüder! wenn ihr 
Sabbat und Fefttag, oder vielleicht nur ein und zweimal 
jährlih vor Gottes Angeficht erfcheinee, und rufet: Siehe, 
hier find wir, wir haben uns hierher gerettet — 
und nichts weiter zur Erhaltung des Glaubens thut: fo 
fage ich euch, daß ihr weder euch felber, noch den Glauben 
rettet. Die Wahrheiten der Religion , ſagt 'unfer Tert, 
follen euh im. Kerzen wohnen, euch ſtets im Gemuͤthe 
bleiben: die Lehren, welche auf Gott und Gottesdafenn und 
Gottesliebe Bezug haben, follen dem Gelfte immer gegen: 
mwärtig feyn. Dies ift das eigentlide: Gott immer vor 
Augen Haben, immer zur Redten um niemals zu 
wanken! (Pſ. 16; &) Natürlich müffee ihr alsdann mit 
jenen Lehren immer vertrauter werden, muͤſſet fie immer 
beffee Eennen lernen, müffet tagtäglih In der Erfenntnig 
derfelben wachfen und zunehmen, ihr,. ihr alle, ihr Männer 
und Greife! Findet ihr diefe Anforderung fonderbar? ' 
fonderbar, in eurem Alter noch zu lernen, tagtäglich zu 
lernen? Ich finde es noch fonderbarer, daß man ber ge; 
ringften Wiffenfchaft mehr Pflege und Aufmerkſamkeit weiher, 





2) Thalmud Berachoth Abf. 9. Verdient nachpelefen zu werden. 
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als ber Wiffenfchaft des Lebens. Warum treibt man 
doch das Spiel mit fo vielem Ernſt, und den Craft mit fo 
vielem Spiel? nt — 
Ihr ſollt jene Lehren euren Kindern einfhärs 
fen! Einfhärfen!! Das Wort im Urterte wird 
von einem ſcharf zugefpisten Pfeil gebraucht, der leicht in's 
Herz dringt, ſchwer aber wieder herauszunehmen if, — 
Lehren allein. genügt nicht, genuͤgt ‘bei weitem nicht! Wäre 
dies der Fall, 0 Sorte, fo müfte das Himmelreih laͤngſt 
fhon heimifch feyn auf Erden. Lehren und predigen allein 
hilft nie; und wenn ihr Propheten wie Jeſais zu Predis 
gern hätter. Menſchen, welche mit Engelzungen reden koͤnn⸗ 
ten; und wenn jede Prediger ein Meifterwerk wäre: fie wär: 
den euch doch nicht zu Meiftern umbilden! Gutes allerdings 
würden fie bewirken, euch eine zeitlang in eine heilige 
Stimmung verfegen; bleibend wäre es nicht. Wie ſollte es 
nun mit der. leihtfinnigen Jugend beffer gehen? Darum 
folle ihr die Lehren der Religion euren Kindern einfhdrs 
fen! Unfer Tert geht nun ind Einzeine, um nicht mißver: 
ftanden zu werden: Du follft davon reden, wenn du in dei 
nem Haufe weileft, das ift der Tempel, in welchem ihr, 
Väter und Muͤtter, gleich gewerheten Prieftern und Prie— 
flerinnen den Sottesdienft zu verrichten haber! In deinem 
Haufe! da gehen euch die Verkehrtheiten der Welt nichts an; 
da braucht ihr ja. nicht, um in den Augen der Menſchen 
nicht ale „zuruͤckgeblieben“, als „nicht fortgeſchrit— 
ten’ mit der Zeiten Lafter und Unſitten und falfhen Auf: 
klaͤrung, zu gelten, ihren Ungereimtheiten zu huldigen; wer 
“will euch in eurem eigenen Haufe meiftern? Hier ift es, 
wo ihr den Kindern dchte Beifpiele frommer Menfchen 
und gläußdiger -Sfraeliten geben koͤnnt. Und dies iſt ber 
fharfe Pfeil, der leicht ins Herz dringt, fchwer wieder 
herausgeht.. Achte DBeifpiele, wenn du auf Reifen biſt, 
wenn du did) niederlegeft, wenn du aufſteheſt: laß namlich 
Leine Selegendeit vorbeigehen, ſolche eindringlihe Lehren 
deinen Kindern zu geben, um, fie im Glauben und in ber 
Liebe zu Sort immer mehr zu befefligen. 0 


Und in der That ift das Haus am beften zu ſolchen 
‚Lehren geeignet! Das Haus ftelle bir, im Kleinen, das Bild 
des Lebens dar: hier wechfeln alle Erfcheinungen, Kommen _ 
und Scheiden; Freuden und Leiden; Ueberfluß und Mangel. 
Ber har diefe Ereigniffe nicht in feinem Haufe fchon erlebe ? 
Gewiſſenhafte, vernünftige Eltern nuͤtzen dieſe Erfcheinungen, 
um in folhen Lebensbildern Religion zu lehren. Auf. 


— 
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diefe Weiſe hängt ſich altes beſſer any geht alles tlefet in 

des Kindes weiche Seele ein! Wenn die Feeude einfehre 
in deine Wohnung „ ‚oder wenn der Schmerz, eingreift in 
dein Xeben — weiſe den Sohn und die Tochter auf den 
einigen, einzigen Gott hin; , nenne ihnen dem. Urquell alles 
Suten, nenne ihnen den, ‚der aus Liebe zaͤhtigt, auflader 
und tragen Hilfe Nuͤtze jeden. Auftritt des Lebens, um 
deine Kinder für Gott und feine - Lehren, immer mehr zu 
gewinnen, ihre Herzen immer mehr. zu erwärmen, ihre Ein, 
fihten immer. mehr zu erweitern, ihre Begriffe immer mehr 
zu berichtigen, ihre Sinne immer mehr zu läutern, ihren 
Wandel immer mehr zu veredlen. Nur auf dieſe Weife 
werden wir in unfern Kindern Stuͤtzen unfers Glaubens 


N 


aufziehen, beranbilden, nur auf diefe Weife bleiben fie _ 


Sort von ganzem Herzen und ganzer Seele; bleiben, wenn 
ihr fie auch nicht mehr leiten koͤnnt, wenn ihr die große 
Reiſe antretet,' die zur Heimath führe — „wenn ihr 


euch niederiegt” ihr Theuern! wenn euch entweder das 


Alter unchätig macht, oder Krankheit an das Lager euch 
feſſelt; oder wenn ihr euch niederlege, um bier, hier nicht 
wieder zu erwachen, und eure Kinder allein bleiben müffen. 
Allein? O nein, aud dann redet ihr noch mit ihnen: 
Sie. haben euch noch, fie Hören euch noch, fie fehen euch 
noch, wie ihr, fromm und:gottesfürdtig,, ihnen voranges 
sangen; fie lieben euch noch, denn fie lieben Gore noch, 
und fönnen euch nicht, fi nicht, Iſrael nicht, die Religion 
niche verlaffen, nie, nie! . on 


Und „‚wenn ihr an jenem Morgen wieder aufficht” — 
ihr erfennet fie, ihre nehmt fie an, ihr braucht euch ihrer, 


“fie brauchen fi eures. nicht zu fhamen.. Solche Kinder 


find- Stüßen des Glaubens, und ihrer haben wir nöchig. 
Wir Alten und Erwachfenen, wir find zu fhwach, zu fchlaff, 
zu verdroflen, zu bequem, zu träge, zu ungeſchickt — wir 
möffen junge Arbeiter erziehen, und mit vieler Kraft, 
mit vietem Much, mit vieler Weisheit auszurüften ſuchen; 
fie, fie müflen den Beweis ablegen, wie weit ed Menfchen 
bringen koͤnnen, die ihren Gott anbeten, verehren, lieben 
mit ganzem Kerzen, ganzer Seele und ganzem Vermögen. 
So oft wir nun in unferm Slaubeusbefenneniß jene Worte 
über Die Lippen führen, legen wir das Gelübde ab: In 
unfeen Söhnen und Töchtern ein frommes, helles, 
weifes Sefhleht zu erziehen, und alles daran gu 
fegen, dag Sort in ihnen, fie in Sort leben und 
wirten “ | 


J 


y) 
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>: =" WBehbehse:Menfchen! ehrt euch in dieſes Glaubens⸗ 


bekenntniß neh hinein, und was die Erbe Großes und: 


Köftliches. dar , ..: wird zum Sebeihen fommen- Ins Leben 
tritt Des Glaubens Kriftt, und durchdringt unfere Käufer, 
unfere Familien, unſere Schulen... unfere Tempel,. und zu 
einem fchänen- wohlgeordneten Ganzen fügt ſich ein Tag 
zum Andern, vom Bande der Liebe feſt umfchlungen. 
: Darum, Vaterider Liebe! laß’ uns immer tiefer eins 
deingen in beine Heilige Lehre, und unterweiſe ung in der 
Kunſt, immter inniger und Eindliher an dir uns zu halten, 
lebenslang: u ' Ä ' 


Dich ewig, ewig lieben, 
Sei unfte ganze Wiffeufchaft, 
Und dich allein nur lieben, 
Sep unfres Lebens Lebenskraft. 
Wenu unfre Kraft verfiegt; 
Der Körper unterliegt; 
- Die Fiebe endet nicht — 


Die Liebe, die uns trägt, 

Die Treue, die uns pflegt — 
Dig, Einiger dort oben, 
Den alle Geiſter loben; 
Du ruft ein neues Werbe: 
Wir ſcheiden von der Erde 
Mit ihren Frenden, ihren Schmerzen, 
Und ruhn an deinem Vaterherzen. 


“ ” 
men! " 


⸗ 


Wege und Mittel? den Glauben 





3u veranſchaulichen. J 





| | (Am beitten Sabbar nach Schabungoth 8586.) . E 





Die Gemei nder 
Gar, dir ſey in diefee Stunde ,_ 
Jeder Ton aus meinem Munde, 

_ ‚Deinem Preis ſey er geweiht, Ä 
* Meiner Lippen ſchwaches Llen 5 
Herr! 0, laß’ es dir gefallen, 

Rimm es als ein Dpfer Heat, 


Auf der Tugend ſteilem Pfade 
Leite mic, durch deine Gnade, 
Durch des Lebens Gaukelſpiel. 
. Daß id deiner würdig lebe, 
RA dem Goͤttlichen nur itrebe, _ 
Dies fey meiner Wänfge Bieit 





Ar ed euch ernft mie dieſer Bitte; geliebte Andaͤchtige? 
Iſt es euer ernſter Wille, nach dem Goͤttlichen zu ſtreben? 
Sottes Gnade duͤrfet ihr gewiß ſeyn! denn laͤngſt, laͤngſt 
ſchon iſt euch dieſelbe zugeſichert, da er euch laͤngſt den Weg 
gezeigt, der zum Gluͤcke, zum Leben führer, Ich rufe daher 
abermals: Heil uns, wie herrlich iſt unfer Loos, wie lleblich 


un ſer Theil, wie ſchoͤn unſer Erbe) Se uns, daß wir ben 
Zap öffhen und ſchließen Mit dem inhaltreichen, durch bie 


Welten und bie Herzen tonenden Himmelslautt Hore 
Zehnte Predigt. Yuly 1996. 10 
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frac, der Ewige, unfer Gott, iſt ein einiges, einziges 
Weſen; und du ſollſt lieben den Ewigen, deinen Gott, von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Ber 
mögen: es follen dir dieſe Worte im Kerzen bleiben, und 


bu ſollſt fie. deinen Kindern einfhärfen,, und mit ihnen | 


J davon reden immerdar.“ Dieſe Worte, recht verſtanden 
und geuͤbt, werden, muͤſſen euch auf dem Wege der Tugend 
erhalten, weil ſie zu einem Gottwuͤrdigen Leben den 
Schluͤſſel reichen. Ich habe, in meiner juͤngſten Predigt, dieſe 
Worte das Glanbensbekenntniß des Iſraeliten genannt, und 
indem ich euch feinen großen Inhalt erläuterr „ barzuthun. 
mich bemüht, wie jene Worte enrhalten: des Slaubens 
‚ feten Grund, der da ift: das Dafeyn eines eins 
jigen, einigen Gottes; in diefem Glauben aber lebt 
der Fromme; des Glaubens wirkende Kraft, bie 
da if; unbegrängte Liebe zu Gott; dieſe Liebe aber 
verſchoͤnert fein Leben; wie ferner in diefen Worten 
‚ uns bie Weiſung geworden, ben Glauben zu fördern, indem 
wie felbft mie feinen wichtigen Lehren immer, vertrauter 
werden, und keine Gelegenheit verabſaͤumen, dieſelben durch 
eindringliche Beiſpiele unſern Kindern anzueignen. — Muß 
ein ſolches Verfahren nicht Gottes Gnade uns verbürgen und 
Adern? — Auch von finnlihden Erwedlungsmitteln, 
‚. wohurchh der Glaube gleichſam veranſchaulicht werben möge, 
ſpricht dieſes Glaubensbekenntniß, ſagt' ich euch Bamals, und 
verfprach, Über diefen Punkte Heute mit eu zu reden.‘ Sch 
veomme mit der Huͤlfe deß, der uns zu feinem. Dienfte bes 
eufen, mein Verfprechen zu löfen, und mit feinem giutlihen 
| Veri⸗ euch vertraut zu machen. 





Tot 5. EM. Cap, 6 6. V. 8. 9 


u Und du. ſollſt fie (die Lehren von, ber Einheit Gottes 
. und det. Liebe zu demfelben) zum Zeichen 


binden auf. deine BZ und fie ſolen Bee, 
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Vorder s Hauptbinde ‚dienen zwiſchen Deinen 
Augen, und du ſollſt fie fchreiden auf die 
Pfoſten deines Haufe und- deiner Thore. 





ie wiſſen es ſehr gut, meine Vrider, daß ſowehi 
in den Schriften der Propheten, als auch in den Pfalmen 
und Spruͤchen gleiche oder‘ doch wenigftens ähnliche Aus⸗ 
druͤcke vorkommen, die aber keinesweges buchſtaͤblich; 
fondern. nur im. bilälihen Sinne zu nehmen find. Jndeſſen 


es iſt leicht begreiflih, daß der Redner und Dichter eine 


ganz andre‘ Sprache. führt, als der Lehrer und Geſetzgeber. 
Der legte ganz vorzüglih muß in feinen Verordnungen 
Elar und faflli bleiben, und redneriſche Figuren zu ver⸗ 
‚meiden ſuchen. Daher denn auch, außer den eigentlichen 


Rabbinen, fehr viele und gründliche, felbft nicht:ifrackitifche . 


Schriftausleger der Meinung find, es ware, ſowohl in 
unferm Terte, ald aud) an noch zwei andern Stellen (2. Moſ. 

13; 16, 5. Mof. 11; 18.) von beflimmten Denkzettein die 
Rebe, weiche, die Hauptlehren der Religion enthaltend, auf Hanke 
und Stirn und: Thürpfoften ihren Pla finden follen. . Wir 
halten übrigens die Kanzel weder fiir den Ort, auf walcher 
jene Ausleger namentlid anzugeben find, noch uns für ber 
rufen ,. an biefer Stätte ihre Meinungen zn prüfen, . um. 


uns. dafuͤr oder dawider zu erflären. Wohl aber iſt es und, - 


hier: wie Äberall, um ben Sinn des Geſetzes zu thun.: 
Der Sinn. des Geſetzes aber if fein. anderer, als der oben 
angedentete: et 


Sinnliche Erwelungsmittel folien das 


ſittliq, religioͤſe Leben des Iſraeliten befördern? 
und. begründen: helfen. 

Wir werden dieſen Gedanken, fo weit es ſich in m. 
engen Gränzen, einer Stunde thun läßt, erfaßt haben, wenn 


wir auf ‚folgende. drei Punkte unfere Auſwerklamteit rn 


nämlich: 
40 “ 
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BE guerk aufs die Wirkung folgen Hattemieuu 
Lo. überhaupt; 
. . Bweitens anf die Auswahl, bie die Hfaiſqhe 
Geſetzgebung in dieſer Hinſicht getroffen, und 
Drittens auf den Gebrauch, den wir davon zu 
machen haben, fo wie auf den Werth, der 
foichen Hülfsmitteln zufommt. 


Du aber, Allguͤtiger! erleuchte unfre Augen in deiner 
| fabır, anf daß wir nicht. irren und fehlen, und feinen 
wnſerer Brüder. zu Irrthuͤmern und Zehltritten  veranlaffen 
mögen. Einige unſere Gemuͤther allefammt, daß wir deinen 
Namen verehren, und in der Liebe zu dir ‚deiner wärbig 
leben, nach dem Gottuichen nur freben , für, und für, 
Kun! | 





I, | | | 
Es bedarf nicht erſt einer weitläufigen Worterfiärung. 
was wir unter finnlihen Erwelungsmitteln zu ver; 
Reben haben. Ahr wißt, daß die Welt, die und umgiebt, 
Bald auf den einen, bald auf den andern. Bald aber auch 
auf mehrere Sinne zugleich einwirket, und daß wir vers - 
miteelft dieſer Einwirkungen zu allerlei Entſchließungen 
und Handlungen beſtimmt werden. — Sind nun die von 
außen her erhaltenen Eindruͤcke von der Art, daß ſie unſre 
ietliche Kraft in Anſpruch nehmen; daß. fie unſre Gefühle 
- faufter ſtimmen und veredlen, unfer Ser bewegen und 
beſſern, unfern Geift auf diefe und ‚jene Wahrheit hinweiſen 
und erleuchten, mit. einem Worte zu Entfchliegungen und 
Wirkungen veranlaſſen, welhe zu unfeem Seile und zum 
Kelle unſrer Nebenmenfchen beitragen: fo find diefe von 
außen ber empfangenen Eindrüde finnliche Erwedungss 
mittel, die den Menfchen zu allem, was recht und su 
geaß und erhaben, Heilig und bocilich iſt, einladen und“ a 
ermuntern im Stande ſind. | 








r 


| _ m . 
Um euch nunauf die Wirkung boicher Eriordungt, | 
mittel aufmerkfam zu machen, brauche. ich mich nur an entre 
Erfahrung zu wenden. Nicht wahr, ihr Lieben! ihr glaubet 
alle an Einen Gott, und ich darf es in eurem Namen 
aller Welt verkuͤnden: „der Ewige unſer Gott iſt einig 


und einzig!“ Aber ſagt, wann waret ihr von dem Go 


danken an Gottes Daſeyn am maͤchtigſten, am innigſten 
ergriffen und erſchuͤttert in des Herzens tiefſter Tiefe? Da 
alt ihr an einem heitern Morgen die aufgehende Sonne in 
ihrer Majeſtaͤt erblicktet, und in ihr unermeßliches.. Bene 
meer ſchautet; oder da, als ihr an dem reich beſaͤeten ter? 
nendimniel ‚„dem Gottesdienft der Sphären“‘ zuſahet in dem 
ernſtene qweigen einer ſtillen Nacht; oder da, als ſich 
euren Blicken ein in die Wolken kuͤhn emporſtrebendes Ge⸗ 
birge dargeftelle ; oder da, als ihr dort, wo feine Wellen 
braufen und Berge hoc) ſich thuͤrmen, Gottes Werke geſchaut 
und ſeine Wunder in der Tiefe. In ſolchen Momenten iſt 
euch Gott gleichſam ſicht bar erſchienen, er iſt euch naͤher 
gekommen; ihr fahet gleichſatn den Herrn auf ſeinem 
CThrone fi gen; hoͤrtet — fühlter feine Stimme, all: 
maͤchtig — herrlich! - Sehet, diefe anſchauliche Belehrung, 
diefes finnliche Erwerfungsmittel, wirkte mehr, überzeugte 
geündlicher, ale alle noch fo gelehrte Wortbeweiſe für das‘ 
Dafeyn des Ewigen, Einzigen; ja wenn ſophiſtiſche Traͤu⸗ 
mereien euch vorher vielleicht irrig, zweifelhaft gemadjt: 
Ihe kamet und faher und fiegtet über qile Zweifel, ale Be⸗ 
denklichkeiten; fahee und glaubtet. An dem fichtbaren 
Altare kniete die Vernunft nieder, und betete an: „Gott, 
du biſt und warſt und wirft ſeyn.““ 

Keinem von — ich hoffe, es zu Gott — fehle 
ber Glaube an menfhlihe Tugend und an ein höheres 
Leben. Aber wann, har euer Glaube an Tugend und Den, 
fehenbeftimmung bedeutend zugenommen an Feſtigkeit und 
Stärke, an. Lihe und Kraft? Da, als ihe einen hohem 
Menſchen gewahrtet, der fich der Pflicht, dem Glauben, 
den Hrqdern/ ‚der. Menſchheit zum Opfer Bradie ; wenn n ihr 
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einen Vater ſahet, der nur; ſeinen Kindern lebte; eine 
. Mutter, tie ihr Lehen nicht achtete, fobald fie mir biefem 
reife das Beben der Kinder erhalten, beglüden, verschönern 
onnte; wenn ihr einen ehrmwürdigen Greis erblidter. ber 
die abnehmenden Tage, als waͤren es zunehmende, anmwen: 
‚Bete; um für die, da -zurüchbleiben, -foviel Gutes und. 
-  Mroßes zu wirken, ald er vermohte — da war ed. wa 
We gleichfam. in Zeichen und Bildern wahrgenommen „ . Daß 
. bie Tugend ‘kein leerer Name, . und unfere höhere Beſtim⸗ 
mung Fein Wahn fen! en 
Daß wir bhienieden Leine bleibende Stätte Haben, 
und an’. alle unfere Thuͤren, beute oder morgen, bald leife, 
bald gewaltſam der Engel des, Todes Elopfer und ruft — 
wer weiß ed nihel Wer weiß e6 nicht, fage ich, und wen 
- find fle verborgen die heilfamer Lehren, die aus diefer götts 
lichen Einrichtung für unfer moraliſch-religioſes Verhalten her⸗ 
vorgehen! Selbſt der Unwiſſendſte, der Leichtſinnigſte — 
weiß er es nicht, daß er auf einer von Gräbern, durchs 
hoͤhlten Kugel fiehe, und daß es nichts Feſtes gebe, als das, 
was er über ſich fieht, den Himmel, für welchen er leben 
and wirken fol? Aber fagt, wann iſt der Gedanke an 
menſchliche Hinfaͤlligkeit am lebhafteften und wirffamften in 
euch? Do, wenn fih das große Bild der Vergänglichkeit 
aller Schönheit und Pracht euren Augen darſtellt, 
wenn ihr zur Zeit des Fruͤhlings feine zarteften und kiebften 
. Kinder nah Parzer Bluͤthe dahin fterben ſeht — wenn 
ihr den Herbſt gewahrt, wo die Natur ein Feſtkleid nach 
dem andern. ablegt, und zum Tode fid) bereitet, und das 
Rauſchen der Blätter wie eine TodtenmuflE vor unfern 
hren ertönet! „Auch ihr welkt wie Laub dahin; eure 
Blätter fallen, und mit eigenen Händen muͤſſet ihr euren 
lieben Meinen die Wiege bereiten in der Erde fühlen Schooß.““ 
Gewiß nahmen wir uns alsdann vor: Nun, fo wollen wir 
uns denn an feinem von euch, geliebte Wefen, verfündigen! 
So fange ihr nod) an uns runden dürfer, folfe ihr ein treues 
Daterherz, ein zärtlich Mutterherz finden, das euch liebt 
und erzieht. Und wie oft wergaßen wir dennoch diefes beis 
ige Geluͤhdel Wißt ihr, wanu es in feiner ganzen Hei— 
ligkeit wieder vor uns ſtand! Als die Lehre noch anfchau; 
Siher wurde: ats wirklich eine Bluͤthe von dem Baume 
abftel, als wir zarten Knaben und Mägdlein naffen Blickes 
wachfdhen; als‘ wir Juͤnglinge und Jungfrauen früh verbiähr 
uf der Bahre fhlummern ſahen; der als wir die Ruhe⸗ 
| hätten der Todten befuchten und bie fihtbaren Steine 
‚ wafere Hetzen im Bewegung festen. und ein frifcher ober 
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alter Gradeshuͤgel zum heiligen Berge ward, une zuenfend: 
ch, mehr als ein Grab ie ja nicht zwiſchen dem Reichen 
‚und dem Armen, dem Vornehmen und dem. Seringen, bem 
Vater und dem Sohne, det Mutter. und der. Tochter, -.dem 
Bruder und dem Bruder, dem Menſchen und. dem Menfhen: 
fo erfenner euch doch, fo halter euch doch feft,' fo lieber such, 
Jo lange bie Herzen noch fhlagen — Sehet, was id 
euch genannt, ſind anſchauliche Mittel, durch deren KHülfe 
Borflellungen, Empfindungen, Vorſaͤtze und Entſchluͤſſe in 
uns entfiehen, die unferm fittlihsreligisfen Wandel zutraͤglich 
und befsrderlich find. Und wer den Menſchen fennt, weiß 
es, wie oftmals eine Kleinigkeit binreicht, dem menfchlichen 
Thun eine ganz, andere Richtung zu geben. Ein ergreifendee 
Wort aus dem Munde einer liebenden Mutter, ein mit , 
Ernft und Güte gemifchter Blick eines theuern Vaters‘ hat 
ſchon mandhe Tochter und manchen. Sohn in bie Arme der 
Tugend zuruͤckgefuͤhrt; irgend ein glückliches oder unglädt 
lihes Ereignig in einer Familie, hat fhon oft Heilfamer auf 
Biefelbe gewirkt, al& Lehre und Ermahnung. Wir find finne 
liche Weſen, "und durch die Sinne wird auf uns gewirkt; 
Baher werden folche anfchaulihe Hülfsmittel, fo lange unſre 
Matur feine andere Natur annimmt, zur Beförderung eines 
-beffern Lebens unentbehrlich bleiben. Bon felbft aber führe: 
uns diefer Gedanke zum zweiten Theil unſrer Betrachtung, 
Die finnlichen Erweckungsmittel näher zu erwägen, ' welde 
‚Bis. mofaifche Lehre ihren Bekennern vorſchreibt. — 





IL. 


Sorte — Ein Sort — die Liebe zu Gore in: ihrem 
ganzen Umfange und mit ihren feligften Folgen — vom. 
diefen Srundlehren der mofaifchen Religion fage unſer Tepe: 
„Binde fie zumZeihen, auf beine Hand, zwiſchen 
deine Augen, und. fhreide fie an die Pfoften 
deines Hauſes und an heine Thore!’’’) Sie, diefe 
Lehren. fallen durch finnliche Mittel zur Anfchanung gebracht 
werden. Wenn ih nun auch, mie ic bereits oben anges 
merkt, über. die Beftimmung, welche die Tradition den in 


unferm Terte genannten: Denkmälern, dem 7 ” by MIN 
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zeben, nicht catſcheiden mag, 

fa’ — m mas eziehung eine dreifache Be⸗ 
erkung machen, nämlich, daß n 1) die vier Paraſchot ?), die 
—* ſch henannten bephilin, 2») die Hauprwahrheiten 
er Religion, das Dafeyn Gottes (YHV: das Vorhan⸗ 
denſcyn einer, ſittlichen Welterdnung. (O8 em 
OS: die Aneifung, Sort auch das Liebfte zu 


. weiten, (132 92% 91) fo wie die Auferderuns 


unſre Kinder für Sort und Religion zu lerziehen, 


RI > PT) enthelten. MD Es iſt eine finnreiche 
Anordnung, jene Denfjeihen mit dem Sitz ber Gefühle, 
dem Herzen: (om I "WM, und den Sig der Go 


‚ danten (MO Iy WM) dem Gehirn, in Derüfrung zu 


beingen. um aufmerffam au machen, daß das Herz des. 
zjfracliten uur für Heilige Zwede fhlagen, fein 

Berftaud nur für heilige Zwede denken muͤſſe; 3) fol 
durch die Arc und Weife, wie jene Ceremonie verrichten wird, 


dheutilich azenig werden, daß die Veredlung des 


Derzens der Ausbildung des Geiſtes vorhergehn 


muͤſſe: —XV de⸗ orv. Ich made dieſe Des 


merknng uͤbrigens nur derer wegen, die dieſe Ceremonie, 


⸗ 


\ 


wie jeden religigfen Gebrauch finnlos finden, weil fir — 
gedanfenlos find, und bin. nun ſchon wieder dei 


unſerm Gegenſtande! Die moſaiſche Jeugin wi Hee 
and Geiſt in Anſpruch nehmen. (5. B. Moſ. 11; 48. 
Iſtt ja feiner Lehre zufolge Gore der reinſte He "(Daf. 


€; 15) und fann - nur mit einem reinen Herzen und 
einem hellen Geiſte verehrte werden. Dennoch wird auch 
die Hand, das Auge, das Wort, gefprochen oder ge 
fchrieben, aufgefordert, jene Herzens: und Geiſtes⸗R 

ligion in ſicht baren Zeichen anſchaulich zu —** 
Dos Weſen ſoll eine Geſtalt gewinnen, das Aeußere 
ſoll dem Innern zu Huͤlfe kommen: Mittel und Wege 


follen vorhanden feyn. um ein fittlichsreligiäfes Leben zu 
fördern, wie es dem Menfchen hienieden angemefien if. — - 





3) Befinden ſich 2, B. I, Eap. 13: 1-16 gerner 5.8. M- 
.6; 4710, ferner ar. C. 115 13-22, 
#) Den von. dem griehifhen Phylakterien, (Wewahrungse 
D, mut welden Worte die heleniſchen er ihre 
‚Bentzeitel benannt haben, " inen 2 
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Dem Manſqhen hienieden! ſage ich. Das Lehen eines 


Engels bedarf ſolcher äußern Erweckungsmittel vermuthlich 


nicht, und wenn uns die Allguͤte einen hoͤhern Wirkungskreis 
angewieſen haben wird, werden wir ebenfalls das Leben der 
reinen Geiſter theilen — auf Erden erreichen wir dieſe 
Stufe nicht. Auf Erden, o, wie leicht kann dee Menſch. 
wenn er auch nicht zu der. gemeinen Klaſſe gehört, bald in 
grobe, bald in feine Thierheit verſinken. Vergißt ex nicht 
- gar oft, wozu er berufen: iſt, was er foll und vermag? — 
- ragt hier und dort, und laßt euch Antwort geben. Thut 
es demnach nicht Noth, dag ihm Mittel gereicht werben, 
- feine Thierheit zu vermenfhlihen, zu veredlen?.- 
Oder glaube ihr, eine blos feine Weltbildung wäre ſchon 
hinreichend, den Menfchen vor ſolcher Entartung zu ſchuͤtzen! 
hinreichend? bingeihend gewiß niht! Kennt ihr denn 
Being Perfonen , die bei aller ihrer. Bildung nichts weiter, 
als. — feingebildete Thiere find? Frage Hier und. 
Sort, und laßt euch Antwort geben! Ich frage weiter: 
geukt ide, es fey fo gar ſchwer, oder wohl gar unmöglich, " 
uͤckſchritte zu mahen. und nad muͤhſam eriangter 
Kinſicht wieder zuräd zu finfen in Wahn und Nacht und 
feinen oder groben Goͤtzendienſt zu treiben? ragt, fragt nur 
bei Einzelnen und bei ganzen Voͤlkern — frage nur bei 
unferer Zeit an, und laſſet euch Antwort geben. Ich bin 
noch nicht fertig! Sollte man nicht glauben, wer viel 
befist, werde. aud) viel geben, fpenden, unterfiügen? Wer - 
aber weiß nicht vom Gegentbeil zu erzählen? Wer. will 
die harcherzigen Herrfchaften, wer die reichen Geizigen zählen, 
beren Herz nicht zu flillen, deren Hand nicht zu füllen 
ſteht? — Thut jetzt nur einen flüchtigen Blick auf. die. 
Mofaifhs religisfen ‚Anordnungen, und e6 wird - 
euch Elar werden, wie weife die finnlihen Erweckungsmittel 
gewählt find, die feine Lehre. uns vorfchreibt. Was find 
Sabbat:und Fefttage, gefeiert in des Gefeges rem 
Geiſte, daf, dem Weltgetuͤmmel entzogen, die Seele von 
„ eitlem Wunſche, der Mund von. leesen Worten. fehweigt? 
-(Yefatas 58, 13) was find fie anders, ald große anſchanu⸗—⸗ 
lihe Lebensbilder, um bein Nachdenken zu weden, 
deinen Geift. zu befchäftigen, von ber Schäpfung zum. 
Schöpfer, von ber Gegenwart in die früheke Vergangenheit: 
dich) zu tragen, und mit den unzerseißbaren Liebesbanden, 
die deine Eltern an Gott gefnünft, auch eure Seelen zu 
befefiigen? Was wollen fie anders, als did mahnen an. 
deine Menfchenwürde, auf daß du dich der Erde niche zum 
Leibeignen verfaufel, und im Staube untergeheft? Gebt 
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auf diefemitcbensgemätde ‚einen Lichtpunkt glänzen, ber ih 
zu einer großen Sonne entwidelt, ich meine, den jähr: 
liyen Verföhnungstag!. Was will er anders, als bir 
den Kampf. der Sinnlichkeit ‚und der Vernunfe 
darſtellen, in welchem, ah! fo viele Sterblihe ihren Tod 
finden; — die Waffen reicht er dir, mit welchen bu _ 
furchtios in denfelben, ſiegreich aus demfelben ziehen kannſt: 
Selbſtbeherrſchung, Selbſtbezaͤhmung. Uebe fie, 
‚ruft er dir zu, du kannſt es, übe fie, wenn du deinen 
Rang, deinen, Vorzug vor dem Thiere des Feldes behaupten 
wilft. Kennt ihr die Verordnungen, welche das Iſraeli⸗ 
tifhe Haus angeht? Sittig und zart In Wort und That, 
kernſch und verfhämt auch da, wo die Ehegeroffen 
von feinem Menſchenauge belaufcht werden ,. wollen: jene, 
haͤuslichen Verordnungen den Sohn und die Tochter. Iſraels 
bilden: innere und dußere Reinheit wollen fie in dieſem 
flillen Heiligthume erhalten und bewirken, daß immer neu 
. . bie Ehegatten ſich bleiben, und die Ehe mehr als eine bloße 
Verbindung zu ‚finnlihen Genüffen werde. — Was wollen 
jene Verordnungen, Die und ermahnen, ben armen Bruder 
fo wie den armen Ausländer zu unterfiügen — dem Tas 
8geloͤhner den Lohn niche vorzuenthalten — dem Geſinde 
vecht freundlich zu begegnen, den Levi, die Wittwe und 
die Waiſe nie unverforge zu laffen, die Hebe und den. 
Zehnten abzusehen? — Was find diefe und aͤhnliche Anord⸗ 
nungen anders ald — Bildungsmittel für unfer Herz, 
dag die Eigenſucht fih nicht einfchleihe, die die Hatte 
in- ihrem Gefolge har: die Milde fol zur Mat ur wenden: 
immer offen foll die Hand ſtehen, und. mit der Hand das 
Herz für Arme und Unglüdlihe aller Art; — der Name . 
- Bruder foll an Größe und Heiligkeit gewinnen, wenn diefer 
unglüdlic zu werden anfängt, und wer dem Armen 
ih freundlich zeigt; der macht fih Gott zum 
SKHhfldner (Spr. Sal.) | nn 
Aus dem Herzen kommt das Leben — damit es 
aber dem Herzen nicht an Nahrung fehle, fol das Herz 
vor Gott fi ergießen — foll zu ‚gewiffen Zeiten feines Ders 
aͤltniſſes zu Sort deutlich fich bewußt werden ;' daher bie 
erordnung, fih vor Gott einzufinden an jenem heiligen 
Orte, dort wo die Stämme wallfahrten; bort wo die Ges - 
richt sſtuͤhle aufgeftellt waren; dort wo die Tugend- mohnte 
und die Frömmigkeit. Sm: heifigen Tempel vereinigten: ſich 
Wort und‘ Sefang und Tonfunf, das’ fittlihe Gefühl 
zu erheben, oft wohl auch zu erwecken, zu erfhüttern; das 
Gewiſſen zur. Sprache zu bringen und ‚den Menſchen von’ 
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ber Erde gen Himmel zu erheſen. Bebtt und Andacht, 
"and Lehre und Ermahnung für Jung und Alt beiderley 
Geſchlechtes. (SMof. 3151013) Diefe bier empfangene 
- Weihe nahmen fie mit ins Reben und labten fih lange noch 
an der Erinnerung lieblicher Nachklaͤnge. Ja, wohlthaͤtige 


Wirkungen bringen fotche finnlihe Erweckungsmittel in dem “ 


Gemuͤthe hervor! Sch brauche euch nur auf das Gute und 
Trefflihe Hinzumweifen, das, Gottlob! In unferer Mitte zu 
Stande Fam, während du da ficheft, herrliches Bild 
‚ anferer veligiöfen Wiedergeburt: Haus Gottes, Hims 
melspforte, Du!! Ohne. diefen Tenipel, ohne die Predigt, 
ohne Lied und Gebet, ohne Orgel und Gefang wären viele 
Semütder der Verwilderuing anheim gefallen; wir zäbleren 
der Bleihgültigen gegen Gott und Religion weit mehr; 
der Leichtfinnigen mehr; der Spötter mebr, und Mädchen 
und Juͤnglinge wären weniger tein, weniger fittlih ohne 
Diefen Altar! Es wäre nicht der Grund zu manchem treff 
lichen Werke gelegt worden, und viele von euch, der. däterlichen 
Religion ungetreu, wären minder gut, minder tugendhaft, 
minder glücklich; weniger brauchbar für die Erde, weniger 
geheilige für den Himmel. Hier, bier war bie: Leiter 
aufgeftellt, die in den. Himmel reicht: flieget ihr ald Engel 
Hinauf; fo kamt ihr als Menfhen herab, um menſchlich⸗ 
edel unter Menfhen zu wirken. Ja, was unfer Beift Gros . 
Bes und Erhabenes; was unfer Herz Tiefes und Seliges in 
ſich ‚trägt; was unfer Wefen mit Kraft und Much und 
Hoffnung erfüllt — es wird geweckt und angeregt. gebildet“ 
und entwickelt durch die von der Neligion felbft vorgefchries. 
benen finnlichen Erweckungsmittel. O, daB wir diefe Mittel 
. nur recht zweckmäßig anwendeten; recht gottgefällig gebrau: 
chen lernten!! doch dieſer Wunſch führt und zum dritten- 
Punkt in unferer Betrachtung, die Anwendung, fo wie 
den Werth jener. Erweckungsmittel betreffend. | 


Zwei Fragen werden wir hier zu beantworten haben. 
Wer foll von dieſen Mitteln Gebrauch machen? 
Und: Wie ſollen ſie gebraucht werden? Auf die erſte 
Frage antworten wir: Alle, Alle, denen daran liegt, als 
ſittlich vetigidfe Menfhen zu leben und zu flerben. Sei 
noch fo unterrichtet m. Z. nach fo gebilder und weiſe — bu 
bit Menſch, d. h. du biſt ein Weſen, deffen geiſtig⸗ſitt⸗ 
liches Schaffen und Wirken von einem Körper des. 
‚Bingt iſt. Du kannſt des Aeußern did nicht entfchlagen, 
daher auch nicht entbehren. Die Weifen aller Zeiten werden, 
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es euch fagen, daß Re ſich bey dieſer Abhaͤngigkeit mie 
nichten jedesmal zu den Vorſtellungen erhoben; mit nichten 
jedesmal bei der Kraft erhalten; mit nichten jedesmal die 
Entfchließungen gefaßt haͤtten, die zu einem aͤcht⸗weiſen 
und ähtsfrommen Lebenswandel unumgaͤnglich nöchig find, 
weyn fie nicht von außenher aufgemuntert worden wären; 

- wenn niht anfhaulihe Erweckungsmittel dazu bei⸗ 
getragen, Ihnen das große Geſchaͤft ihrer Vereblung und 
Heiligung zu erleichtern. — Ih läugne es nicht, daß der 
Weiſe und Fromme, der auf der Leiter der Vollkommenheit 
ſchon viele Stufen erflimmt, der, um mid eines Mai mo⸗ 


nidifchen Ausdrucks zu bedienen — der den Herrn der Belt 


nicht von außen angaffet, fondern Mitten in dem Tem 
pel ihm anbetet, *) daß der jener anfchaslichen Tugends 


Mittel in feinem fo hohen Grade bedarf, als der, ber 


aus den Jahren ber Unmuͤndigkeit noch nicht getreten. iſt — 
jener bedarf ihrer nicht fo viel und nicht fo oft; aber 
ganz und gar entbehren kann er fie keinesweges: auch er 
bleibt in den menfchlihen Graͤnzen; Ruͤckfaͤlle find immer 
möglich: Auch feinen Heiligen trauer er nicht! Gob. 
%; 18) und bie Alten fagen nicht mit Unreht: „Sein. 
nennt der: Herr die Frommen nur nach ihrem Tode! ®) 
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dem Religionsfpätter Kor a ch gegeben wird: Selbft ein Talich 


—X durch und durch himmelblau, ſoll des himmel⸗ 
blauen Schaufadens (4. Moſ. 15; 28) dennoch nicht 
entbehren; ſelbſt einem Haus, durch und durch mir heiligen 
Schriftrollen angefüllt, fol an der Thärpfofte das heilige 
Schriftwort nicht fehlen. 3) 5. Mof. 11; 20. 

_. Und wer kann folder Hülfsmittel am wenigſten entr 
behren? Väter und Mütter, ihr, in eurem häuslichen Kreife. 
Seht, m. ©. ihr fuͤrchtet und liebe den Herrn — the vers 


trauet feiner Fügung — ihr fühle es, daß alles, was ihr 


habt und feld, von ihm kommt. Aber woher follen eure 
Kinder von biefer religidfen Seite euch Eennen lernen? ® r 
ſagt dadurch, daß ihr euch in euren Haͤuſern ruhig und guͤtig 
verhaltet; gut, iſt allerdings ein ſchoͤner Gortesdienft: bo 
euren Kleinen wird das nicht fo Elar und anſchaulich, daß 
ihr aus Anhängtihkeiet an Gott alfo Handelt, Ihr 


.2) More Nebuheim 8. h. Adfhn. 50, 0 
9) Wergl, Midrasch Thehilim Dprıy? NND MIpnpN 
0. YaRS BEN nv DIET 
- * Midrasch rabba Abi. 18. . a * 


Dinnvoll iſt die Antwort, die nach einer rabbigiſchen Parabel 
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ſprecht ja fo oft von Temperaments-Fehlern; nun fe 
koͤnnt ihr ja auch Temperaments:Tugenden haben! daß 
eure Tugend aber durch die Religion verflärt werde, 
daß ihr Alles was ihr chur und laſſet mit und 'von und für 
Sorte thut — das zeigt enern Kindern anſchaulich in beſon⸗ 
dern Handlungen: Und jene finnnlichen Erweckungsmittel der 
Moſaiſchen Religion, die ich vorhin genannt — Geber 
und Gefang; die Feier der Sabbat: und Fefltage; 
die -Helligung des Verföhnungstages; die Zucht 
und Keuſchheit bezietende HaussVerordnungen, die. _ 
koͤnnt ihr heute noch übel, wie wor alter Zeit, ohne euren 
Berufe nahe zu treten. . Gewiß m. & es giebt Nichte 
Schöneres, als Väter und Mütter in dem Kreife ihrer Kin; 
der eine fromme Handlung verrichten zu ſehn; nichts Schoͤ⸗ 
neres und DBeglückenderes, als wenn Kinder. an ihren Eltern 
. gen Himmel auffchauen und anbeten lernen, und in ihren 
Eltern bie Führer -verehren Eörmen, bie fie in die Höhe 
- teiteren. Das wird von. den Kindern. nimmer und nimm. 
vergeſſen. Nur dadurch Eönner ihr euch in dem Herzen euer: . 
Söhne und Töchter Altäre erbauen und erhalten ewiglich. . 
>, Wie aber follen jene Mittel gedrauht werden? Ich 
_ babe diefe Brage Hinlänglic beantwortet, wern ich euch ſage: 
Zaffer fie einen treuen Spiegel der Ker 
ligion abgeben; | 
Uebt fie mie Vernunft und Umfiht; 
Ueberfhant ihren Werth nicht. — ' 
Gewoͤhnlich ift der dußere Menfch ein Abbild des 
inneren. Mit der Religion tft es niche anders; fie giebt: 
und muß ihr inneres Wefen durch das Aeußere Kund 
chin. Gebraͤuche und Ceremonien müflen einen treuen 
Spiegel darſtellen, abgeben. Nun aber ft die ifraelicifche 
Religion groß und rein in ihren Lehren und Wahrheiten, es 
"müffen demnach die Ceremonien, in denen fie fich ausfpricht, 
ide angemeſſen ſeyn. Was überladen if; was fich regeflos 
und fchreiend anfündigt, was den-gebildeten Sinn beleidigt, 
dem frommen Gefühle wehe thut, was Hohn fpricht ben 
. Sefegen: der Ordnung und Schönheit!) ſoll mit nichten ges 
bilfige und geuͤbt werden, weder bey ber haͤuslichen, noch bey _ 
der öffentlichen Gortesverehrung. Gemeinde VBorfieber. 
und Lehrer follten daher — wenn fie biefes Namens 
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mürbig fein wollen — alle ihre Kräfte aufbieten, daß vor⸗ 
zuͤglich die oͤffent liche Gottesverehrung eine lieblichere, 
gottgefaͤlligere Geſtalt annaͤhme; damit Andacht und Froͤm⸗ 


migkeit zuruͤckkehren und wohnen mögen in den Haͤuſern, 


aus welchen ſie laͤngſt gewichen ſind. O des Jammers! daß 


Ban in vielen deiner Gotteshaͤuſer, Iſrael! das Haus 


Gottes, die Pforte des Himmels. nicht finden Eann. Ein: 
treues Abbild der Lehre, die die Seele labt und das Herz. 
erfreut unb die Augen erleuchter und Alberne weife macht — 
foliten beine Gotteshäufer: darſtellen — aber gefchieht es?! 
Der Edelftein ift fo koͤſtlich . felten — warum gebe 
ige. ihm eine fo unangemefiene Einfaffung!! .- | 
Uebt alle zur Befefligung der Neligiefitdr 
dienende Huͤlfsmittel mir Bernunfr und. Umſicht. 
Wo. die Vernunft nicht gefragt wird, wo fie nicht ihr 
Urtheil abgeben darf, da herrſcht die Phantaſie und Ge . 
braͤuche werden zur Religion erhoben, bey welchen der Ver⸗ 
fand nichts Verftändiges denken kann, von deren Bedeutung: 
und Zweckmaͤßigkeit er fich feine Nechenfchaft ‘geben . kann. 
Man gefällt fih alsdann in dunkeln Gafühlen: aumnk..ifk- 
‚zufrieden, wenn das. Herz augenblidlih geruͤhrt iſt, ohne 
wahrhaft: gebeffert zu werben. ind daraus entfichem. 
Schwärmer und Träumer... Und zu folhen Schwärme: 
reien und Qräumereien neigen. fih jetzt gar viele, auch 
‚ unter den gebilderern Klaffen. In diefem Eindifchen Spiele 
‚mit Gefühlen und Nührungen gefallen fie fi. Ar wendet 
mir ein, „das hätte ja in unferen Mitte‘ Feine Gefahr‘! 
Wie meint ihr das? In. Zfrael giebt es . gerade. eine 
große. Anzahl von Männern und Frauen, die fih in ſolchem 
— Hells Dunfelgefallen, uni das für Frömmigfeit beiten, - 
Meint- ihr. aber, bey Euch, die ihr: die ſes Gotteshaus 
beſucht, hätte es Leine Gefahr: bei. Menſchen nämlich, zehn 
doch fo. ziemlich erleuchtee find, und unter den vielen, vieen 
‚Ceremonien. nur eine Eleine Auswahl getroffen haben. 
Eure Auswahl ift aber nicht vernünftig! denn. ich, fenng. viele 
unter. euch, die beyden wenigen Erwerungsmitteln, die fig 
üben, Mißgriffe maden: an nichtsfagenden,an. Aber⸗ 
glauben gränzenden Dingen hängen fie: — an ka be 
baliftifcher. Geheimnißfrämeri — aber zweckdienliche 
Tugendmittel verwerfen fie. Wollt; ihr Beifpiele und; 
Belege? Einige mill ich auch geben!. Die heilige Feier 
ber Sabbat; und Feſttage iſt vielen unter euch fehr gleich: 
- gültig — aber an gewiffen Tagen irgend ein Geſchaͤft be; 
ginnen, eine Wohnung beziehen — das fuͤrchtet ihe, ihr 
Tagewaͤhler! Es:gieht viele unter uns, die vom.Öchete 
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wicht ſehr viel hatten; aber wenn fle einmal. beten, fürsheen 
fie, in einer. andern Sprache zu beten, als in der hebraͤ⸗ 


iſchen, die fie — nicht verficehen. Die Mofaifhen Vors 


fhriften für den Verſoͤhnugstag verlegen fie, ohne ſich 


oe Vorwürfe zumachen; aber fir Sünde achten fie es, die Tod⸗ 
tenfeier (MWI MIDI) mit zu begehen, aus Furcht, 


es fönnte ihren nod) lebenden Eltern ſchaden; i) die herzerhebend⸗ 


ſten religiöfen Gebräuche, die das Leben veredlen und laͤus 


gern würden, bleiben unbeachtet; aber bey Todesfällen, 


ben. Woher dies? Warum.dies? die Phantafie herrfcht und, 
Die, Vernunft ifb zur Magd geworden. — Wo . aber: 
Die Vernunft nicht gebietet, — kannſt du dich. nicht frei 
umſehen und nicht richtig. urtheilen. Wer wird es. läugnen, 
Daß herzinniges Geber zur Sottfeligkeit faft unentbehr⸗— 
lich iſt? — aber ziehft du die Vernunft nicht zu Rathe, fo, 
haͤltſt du dich aͤngſtlich an gewiffen Gebetsformeln und. Zeis, 
gen,. dem. Wefen des Gebetes gerade zumwider. er: 
Tann es läugnen, daß felbft die Außere Auszeichnung der, 
Belt: und Yeiertage dem Herzen eine wohlthätige Stimt 


mung geben und in diefer Hinſicht zur Religion führen? — , 
aber ziehft du die Vernunfe nicht zu Nathe, fo wirkt du 


werden Gebräuche. geübt, „die ihr Dafeyn nur verjährten, 
faſt an Heidenthum geänzenden Vorurtheilen zu danfen das - 


) 


den Aufwand, den jene äußere Augzeichnung fordeft, ert 


Borgen, erbetteln, oder wohl gar auf unredlide 


Weiſe herbeiſchaffen, ſtatt daß es wahre. Neligiofieät ift,, 
den Feiertag lieber zum Werkeltag machen, um dich 


nur ehrlich und redlich zu ernähren.” Kurz, übt ihr jene: 


- Zugend: Mittel nicht mit Vernunft und Umfiht: fo koͤnnen 


Mißgriffe nicht vermieden werden und ‘ihr verliert weit 


mehr, als ihr zu gewinnen ſcheint. (Jeſaias Cap. 1 u, 58,), 
 . Meberfhäge,denfWerch folder Tugend: Mike. 
gel nicht! Mittel find fie, nicht Zweck felbfl. O groß 


war. zu allen Zeiten und iſt noch jest in Iſrael die Zahl 


derer, die ſich gottesfürchtig und beffer ald die Beſten zu 


feyn dünfen, weil fie eine Unzahl von Leremonien bes 
obachten, feibft folcher, aus denen der Geift längft geflohen: 
weil — fie viel Fafttage halten, viel Gebete verrichten, 


viel und oft in heiligen Schriften lefen, als koͤnne der. 


Buchſtabe fhon den Himmel, öffnen und? — erwerben. 


Und dies hätt man für Religion, während die Religion 
ſelbſt unberuͤckſichtigt bleibt. D, gefährlihe Krankheit, an 


Der ihr, Kinder meines Volkes! ſchwer, ſehr ſchwer leider; 


») Ein graues Vorurtheil bey der nicht denkenden Klafe. 
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Daher die vielen Froͤmmler und Scheinheiligen, die von 
. dern eigentlichen Leben in Gott, das in der genaueften Er: 
fuͤlſung unfeer Pflichten beſteht, ſo mangelhafte und ſchaͤd⸗ 
liche Begriffe haben; Daher ber lächerlihe Duͤnkel, mit 
weichen fo viele unter uns auf Anderds und Beſſerdenkende 

herabſehen — aus ihren Tienden Lumpen blickt der Stolz 
hervor. — Daher ber blinde Eifer, entgegen zu arbeiten 
allen Anftalten, weldye in ihrem Gehirn keinen Beruͤhrungs⸗ 
Bunte finden; — Daher if die Hauptſache vernachlaͤſſigt 
werben, weil man fih nur mit Mebendingen Abgegeben! 7) 
Sefhrichen Haben fie das Wort an der Hand, an der 
Stirn, an der Thüre: Liebe den Ewigen — diene, ihm 
von ganzem Herzen, entfager allem Goͤtzendienſt — weiber 
eure Kinder der Tugend, — aber es find todte Zeichen, 
fie erhalten kein Leben im Leben, es bleibt bei Zeichen und 
Buchſtaben. D, die Thoren glauben zu genefen, wenn fie 
wie Recepte ihrer Aerzte bios — durchlefen, und ver; 

ſtehn oft nicht einmal die Sprache, in der diefe Necepte ges 
ſchrieben find! Nein, jene Mittel uͤberſchaͤtzen, ift eben fo 
ſandlich, als fie ganz. und gar vernachläffigen, und noch 
fanblicher! weil man fi am Ende beredet, fie allein wären 
die Religioſitaͤt, da fie doch nur zur Religioſitaͤt führen 
füllen: — Williger, gewiſſenhafter in der Erfüllung unferer 
Pflichten, follen fie uns machen; follen uns dahin bringen, 
daß wir ſchaͤdliche Neigungen befiegen, verderbliche Lüfte uns 
terdruͤcken, das Gurte mie Eifer erfaſſen, das Beffere mie 
Begeifterung befördern , treffliche Menſchen, treue Unter: 
thanen, gottliebende Syfraeliten werden. Wird bdiefer Zweck 
‚erreicht, wohl uns! wohl uns! dann Eönnen wie und ruͤhmen 
achte Goͤttes verehrer zu ſeyn, Iſraeliten ohne Falfch, 
die im Geiſte ihrer uralten, ewig bleibenden Gefetze 
handeln und leben; dann koͤnnen wir uͤberzeugt ſeyn, daß 

der Segen unſres Gottes hei uns einkehre, und nicht weiche 
von uns und unfern Kindern und unfern Enkelin in aller 
Exwigkeit. Amen! 
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In der Erfüllung der göttlichen Geſetze — 
ein glückliches, Tanges Leben. 


(Am fünften Sabbat nach Schabungoth 5586.) 
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"Die Gemeinde: 
Erlenchtꝰ und Gott! durch deiner Wahrheit gehr’, 
Vereble unfer Herz, gieb und Merftand; 


Daß wir dich lieben täglich miche und mehr 
Und ſotgſam meiden. allen Erden Zand; 
Daß jeder deinen heiligen Willen kenn', 
Der nur zum hoͤchſten Gluͤck den Menſchen führt} 
Daß jeder dich mit tiefer Ehrfurcht nenw, 
Und immer würd’ger deiner Gnade wird; 
Daß wir erfüllen ſelbſt die Heinfte Pflicht, 
Die dein Geſetz und die Vernunft gebeut, 
‚Stets wandeln nach der Tugend fiherm Lichf, 
Und handeln fü, Daß. es uns nie gereut. 
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Zu den mancherlei Einwendungen, bie man gegen die 
Moſaiſche Lehre erhob, gehört auch eine ganz eigene, für; 
Berbare, daß fe nämlich ihren Bekennern nur irdiſche 
Wohlfahrt derheiße, ohne der jenfeitigen, himm— 
Lifhen Seligkeit zu gedenten Eigen und fonderbar 
“sterne ich diefe Einwendung, weil fie_eben ſo wenig gründs 





liches Nachdenken überhaupt, als Kenntnig der menfhlihen 


Natur insbefondere verraͤth. Was will man denn mit dent 
Vorwurf eigentlich Jagen? Ewa; dag das Geſchlecht, wel⸗ 
Kilfte Predigt. Julv 1826, Ä 4 \ 
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chem das göttliche Geſetz urfprünglich zu heil wurde, über 
“jenen befeligenden Glauben gänzlih in Unwiffenheit geblieben 
fey? Iſt es denkbar, frage ih, daß von der eben fo reinen, 
als umfaffenden — Gotteslehr e, wie fie in den Schriften 
von Mofe vorfomme, der Glaube an ewige Zortdauer der 
Seele nur einen Augenblid getrennt werden fann? Es 
iſt nicht möglich, daß derjenige, der den Gott, den er glaubt 
und verehrt, ald gütig und gerecht ‚und weife nnd 
heilig und allvermögend und allverforgend erfannt 
hat, nicht aud) die Ueberzeugung erlangt haben foll: Diefer 
Sort kann — fo will, fo wird er mich erhalten und 
der Zerſtoͤrung mich entreißen: ſonſt muͤßte ich ihm die 
Eigenſchaften, die ich ihm beigelegt, wieder nehmen, d. h. 
er waͤre Gott und Nicht-Gott zu gleicher Zeit. Wer 
keine Fortdauer glaubt, glaubt auch keinen Gott; glaubt ihn 
vielleicht, wie ſo vieles geglaubt wird; aber es iſt der 
Glaube nicht aus der Tiefe gekommen, nicht in die Tiefe 

gedrungen: er iſt nicht zu — Erkenntniß geworden. 
Gott und Unſterblichkeit ſind zwei Sonnen, deren Stralen 
in einander fliegen. — Iſt es denkbar, frage ich weiter, 
über feine menfhlihe Würde und Größe richtige Be: 
griffe zu ‚haben, und an ber Fortdauer befien, was den 
Menfihen eigenrlih zum Menfhen macht, zu zweifeln? 
Nun aber nennt die Mof. Lehre den Menſchen Gottes 
Ab; und Ebenbild, Geiſt von feinem Geiſte, und hierin 
ift ihm feine ewige Fortdauer verbürgt. Noch mehr, fie 
ſtellt ihm die Aufgabe, in Gottes Wegen zu wandeln; 
Sott zum deal feiner Beftredungen zu machen 
und ibm ähnlich zu werden. — Was hätte aber diefer 
Name, was hätte diefe Aufgabe für einen Sinn, wenn wir 
uns nad) wenigen Minuten mit unferm erhabnen Titel, mit 
unfern erlangten Anlagen und Gütern niederlegen und ben 
Boden düngen müßten? Mein, wer Gott und ſich felber 
kennt, ann über feine ewige Fortdauer nicht in’ Zweifel 
feyn! So gewiß Gott iſt — fo gewiß wir Menſchen find: 
fo gewiß find wir unfterblich; ich glaube es nicht blog — 
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ih bin davon. überzeugt, ich. weiß es!! — Will bie Eins 
wendung etwa dem Gefeglehrer den Vorwurf machen, 


warum er auf die DBefolgung der göttlichen Lehren nicht 


lieber den jenfeitigen Kohn geſetzt? Ich fagte oben, daß 


diefe Einwendung von Wenig Kenntnig der menfchlihen 


Matur zeuge. Fragt alle Menfchen der Reihe nad, wonach 
fie fireben, was fie wollen — fange bei euh an! — ein 
g luͤckliches Leben wollen alle fuͤhren, und dies 

gluͤckliche Leben je länger, je lieber fortſetzen. 


Aber ein folches Lehen kann nur das göttliche Geſetz, die 


goͤttliche Religion, die göttliche Tugend dem Menfchen ges 
währen, zuſichern, erhalten, lange, lange erhalten. Diefe 


Ueberzeugung fol dem Menſchen aufs anfhaulicfte gegeben 


werden. Siehe, ih lege dir vor den Segen und den 
Fluch; den Fluch, wenn du die Vorſchriften Gottes 
verletzeſt; den Segen, wenn du fie heilig beobachteſt. 
(5. B. Moſ. 115 26-28.) Da aber fein erſter Wirkungskreis 
bie Erde ift: fo. fol er alles, was er auf der Erde und 
für die Erde thut, fo einrichten, daß es fein Erdengluͤck 
befoͤrdert und ihm zugleich die himmliſche Seligkeit ſichert. 


Dieſe große Wahrheit hat Moſe unſern Vorfahren und 


uns, ihren Nachkommen, gelehrt, und wohl uns, wenn wir 
wiſſen und uͤberzeugt ſind: die Befolgung der soͤts 
lichen Geſetze — oder was daſſelbe iſt — 


Die Religion allein iſt es, die uns 
>. langes, glüdlihes Leben zu verſchaffen 
im Stande iſt. 


BFw und ſolches wird uns in dem heutigen Wochenabſchnitte 


verheißen, wo von der Befolgung der goͤttlichen Lehren 


geſagt wird: un 
A, B. . 
Damit ihr und eure Kinder auf dem Erdreiche, das 


der Ewige euren Eltern zugeſchworen, fange 
| 11* 
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Jahre leben möger, fo lange der Gimme über 
der Erde feyn wird. 


ui namen by DIA m DIRT. und 
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Wer iſt nun unter euch, meine Theuern! der Luſt 

zum Leben hat und ein recht gluͤckliches Leben führen will? 

Wohtan, die Moſaiſche Religion zeigt euch den Weg dazu, 

denn fie lehrt euch: 

1) das rechte Maaß halten; 

2) die rechte Sreiheit üßen; \ 

3) die rechte Zufriedenheit erlangens 

4) die regte Unfterdlicgfeit erringen. 


Gott gebe mir bie rechte Gabe zu lehren, und euch, den 
rechten Willen zu Hören! Amen. 





I. 

Wil man die Mofaifche Lehre mit wenigen Worten 
harafterifiren, Jo thut man es, wenn man fagt: fie Tehrer 
den Menihen das rehte Maaß, und zwar fo wohl im 
Allgemeinen, ald auch im Einzelnen. Das rechte Maaß 
war von jeher fehr ſchwer zu finden unter den Menfchen. 
Bon dem Srundfas ausgehend: Es fei der Leib der Kerker 
der Seele, und die Erde der Inbegriff aller Kerker, das 
Jammer- und Thranentdal, waren Biele der Meinung — 
und die nannten fid) fogar Weltweife: man müßze ‚für 
das Irdiſche wenig oder nichts thun; ‚müßte ih fo weit 
über die Erde und die Welt erheben, daß fie an und und 
wir an ihr feine weitere Forderungen Haben, Bon dem Er⸗ 
denfohn aber, m. 5., (von dem DIN oder WIN), wäre 
dies. viel zu viel verlangt. Andere, und zwar die bei weitem 





gröfere Kaffe vertachten diefe Anfi cht, und ertlärten fih 
gerade für_das Entgegengeſetzte. „Nur die Erde ſei unſer 
Eigenthum;“ darum muͤßte man ſich in ihren Furchen der: 
geſtalt einniſten, daß man mie Allen, was nicht ſichtbar 
und nit fühlbar — d. h. nicht finnlich:genießbar fei — 
in feine weitere Berührung. Eomme, — Fuͤr den Himmels 
gebornen aber,. m. $., (für das DITON —RX waͤre 
dies viel zu wenig. Die Religion, zu der wir uns bekennen, 
hat das rechte Maaß ausgefunden; Da jene beiden Nas 
euren in dir vereinigt find, o Menſch! fo. forge für beide: 
Trage Sorge für die Erhaltung und Werfchönerung der 
Erbe — aber fürdere die Angelegenheiren des irbifchen Les 
ben dergeſtalt, daß. fie dir zugleich dem Himmel. verfchaffen, 
Wo dieſes Maaß beobachtet wird, wird das Leben geſichert, 


verlaͤngert; wo man dagegen handelt, wird das Lehen zen 


ftoͤrt, verkuͤrzt, und der Menſch bereitet ſich den Fluch, 
Das Leben ſelbſt legt Zeugniß ab, und zwar in zw gi feiner 
entgegengefegten Erfeinungeng in der Freude, in. dem 
Schmerz. Gott läße auch die Sonne de Gluͤcks über 
SGute und Boͤſe fcheinen! Aber wie wirft fie auf den, ber 
nach den göttlichen Vorfhriften lebt, und wie auf den, der 
fie Übertritt? Ihr wißt es, die Sonne neben ihrem wohl 
thätigen Wirken entwickelt fie auch fehadliches Ungeziefer. aus 
‚ber Erde. Das thut die Sonne des Gluͤcke auch — bei 
dem Boͤſen! Rechnet ihr Reichthum zum Gluͤck? Ich 
Habe nichts dagegen. Wie wirkt aber der Reichthum auf den 
gettlofen Deuihen? Ih bin reich, fpriche Ephraim; — 
nun habe ich Kraft nachzufolgen meinen Augen und meinem 
Herzen. Befriedigt wird, was das Herz geluͤſtet und das 
Auge verlangt: Genuß, Genuß, Genuß heißt das, Loſungs⸗ 

apart. Mir jedem Augenblick wird das. Maag überfchritten 
und Sinnenraufch und Luft aller Art verkinden fih, um an 
Der. Zerſtoͤrung der Lebenskraft zu arbeiten. Davon legt 
Zeugniß ab, entnervte Juͤnglinge wit dem erloſchnen Blick 
und dem grauen Haupte; legt Zeugniß ab, ihr Jungfrauen, 
mit den ſchon früh verbluͤheten Wangen und gebrochenen 


“ 
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Herzen. Legt Zeugniß ab, ihr Maͤnner, die des Eheſtandes 


heilige Bande ſchnoͤde zerreiſſen und den giftigen Schlangen 
der Verfuͤhrung gehorchend, des Hauſes Paradies verlaſſen, 
und Buhlerinnen ihre Kraft widmen, bis Fleiſch und Blut 


und Geld und Gut verzehrt iſt. Der Fromme haͤlt Maaß 


und zur Ueberſchreitung deſſelben kann ihn der Reichthum 
nie verleiten. Er denkt an den Ewigen, ſeinen Gott, 


‚der ihm den Reichthum gegeben, fih und Andere 


zu beglüden Die Dankbarkeit, die er gegen den 
Geber fühle; die Anerkennung: er komme von ihm und 


‚müffe zum Heile angewendet werben, hat die Maͤßigkeit 


zur Folge, und Maͤßigkeit ift niche nur ‚‚die Amme bes 


Vergnuͤgens,“ fondern auch die Pflegemutter des Lebens. — 


Mechnee ihr Anfehn und Würden zum Gluͤcke? SH 
Habe nichts dagegen!- Aber wie wirken fie auf den Guten 
und wie auf den Böfen? Der, der die göttlihen Lehre 
nicht achtet, fteigt, damit Andere fallen: Seht, wie aufges 
blaͤhet er ſich gebährder! Sich, und feiner Kraft und feiner 
Einfiht, wähnt er, babe er dies alles zu danken. Freilich, 
darf er nun auf die vielen fleinen Inſekten mit Dünfel und 
Verachtung berabfehen. Daß feine Ehren und Würden ihm 
von Bott gegeben wurden, auf dag fie Mittel werden follen 
zur Wohlfahrt Andrer, koͤmmt ihm nicht in den Sinn: 


Mittel für Andre: o, er allein ift Zweck!! Aber ſolche 


Groͤße befteht nicht, und folhe Großen werben in der Regel 
Dpfer der Nahftellung: Man Haffer, verfolge, ftürzt fie von 
ihrer Höhe zur Tiefe hinab. — Hingegen der Fromme — 
je Höher, je demüthigert Jh bin viel zu geringe 
der Wohlthaten und der Treue, die du deinem 
Knechte erzeigt daft (1 B. Mof.. 32; 11), Was Bin 
ih und was iſt mein Vaterhaus, daß du mi fo 


weit gebracht Haft? (2 Sam. 7; 18). So fpricht er; in 


dieſem Geifte wirft er, und feine Größe und Macht werben 
Quellen eines gtädflichen, langen Lebens, 
Sorte. läßt feine Sonne über Gute und Boͤſe ſchei⸗ 


nen! Aber er laͤßt au die Nahe der Truͤbſal über 
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Sure und Boͤſe hereinbrechen. — Wie wirken Wiberwaͤr⸗ 


tigkeiten und Unfaͤlle auf die Guten, und wie auf die Boͤſen? 


Der Boͤſe, der nichts von Gott und ſeinen Lehren weiß, 
ſleht nur Nacht und nichts als Nacht, weil er am Tage 
nichts als Sonne ſieht und den nicht erblickt, der der Sonne 


das Licht und die Waͤrme gegeben und wieder nehmen kann. 


Und weil er nichts als Nacht ſieht, darum packt ihn das 
Ungtuͤck mit ſeiner Tygerwuth. Den, der ihm tragen Helfen 
koͤnnte — den glaubt er nicht: glaubt ihn vielleicht — wie 
man fo vieles glaubt — Hat ih aber nicht‘, "weil er 


nicht mie ihm wandelt, feiner Stimme nit ge; 


horcht, ihm nicht anhängt, wie es in unferm heutigen. 
Wochenabſchnitt Heißt. Da iſt denn von weiten nichts die 
Rede, als von Zufall, Ungefähr, Schickſal. Und oft gefellt 
fich die herbſte Pein noch dazu: das Bewußtfenn: „Ich bin 
ber Urheber meines Ungluͤcks!“ Das zerrt und nagt und 


‚ reißt: am innren Mark und verkürzt die Lebenszeit um ein 


Bedeutendes. Wahrlih, m. Th. einen gottloſen Men: 
fchen leiden fehen, iſt das graufenhaftefte, das es giebt, — 
Wie anders der Fromme! Auch ihn überfält die Nacht! 
Aber er fieht am nächtlihen Himmel auch bie Sterne, 
und durch alle dieſe Sterne fieht ihn der Vater an, und 


ſpricht zum Kinde, wie einft zu Abraham: Fuͤrchte did 


nit, ih bin mit bir, wandle nur vor mir und 
fey frommen Herzens. (1 B. Mof. 17; 1). Und er 
is! Sein Vertrauen ſteht fell: es muß aus ber Nacht 
der Morgen ſich entwickeln; feine Geduld ermuͤdet nicht: 
„Dennoch, dennoch iſt Sort mir gut, bleibt das 
Herz nur rein!“ (Pr 73, 1); feine Ergebung, fo 
wie feine Liebe iſt gränzenlos: Wenn Leib und Seele 
auch verfhmachten — Sott bleibe meines Herzens 


- Thett und Zroft (daf. 26.) Gore ift fein Reichthum 


in der Armuth — Gott if fein Pfleger in der Krankheit — 
Verlaſſen ihn die Geliebten auf Erden — der Geliebteſte 


dar Himmieh und auf Erden verläßt ihn nie; das Haus der 


Kinderlofen belebt Er; der Waifen Vater if Er; der 


” 


Erdenrunde. 
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Wierwen Stuͤthe Er. Wie der Siomme die Schmearyn- 


traͤgt, ſteht er erhaben da, beneidenswerth! Und Leiden fo 
getragen, zehren nicht an der Lebenskraft; nein, ſie erhoͤhen 
fie! So iſt's die Religion, die das rechte Maaß lehrt in 
der Freude, in dem Schmerz; das rechte Maaß halten iſt 
aber eins der geſchickteſten Mittel, eure Tage und die Tage 
der Eurigen zu verſchoͤnern und zu — verlaͤngern auf dieſem 


II. 


Die Religion lehrt euch die rechte Freihe it. ‚Die 


rechte Freiheit iſt eigentlich eine Folge des rechten Maaßes. 
Wer kein vechtes Maaß beobachten, tft nicht frei. Freilich, 
wenn Ihe im gewöhnlichen Leben über Freiheit reden Hört, 
findet ihr Seine Spur von diefer Anfihe. Nun bin ich 
endlich freit fage der und jener! Ein — zwei — drei 
Vorurtheile — er meint nämlich ein — zwei — 'duei 
goͤttliche Vorſchriften, als z. B. du ſollſt vicht ehe⸗ 


brechen; du ſollſt nicht falſch ſchwoͤren; du ſollſt 


gegen den Naͤchſten kein falſcher Zeuge ſeyn — 
alfo dieſe Vorurtheile ſtanden mit bis jetzt noch in dem 
Wege; die habe ih auch nun abgelegt. Mich feſſelt 
nihts mehr! — Dich feſſelt nichts mehr? Nun fa erhebe 
dich doch, Sohn der Freiheit! " Steige doch leichten Fluges 
in die Hoͤhel O mie nichten erwartet ihr den Eühnen Flug! 
Sar nicht auffommen koͤnnen dieſe Freiheirgichmäger von 
dem Staube. Sonft gab es noch Tage, Stunden, an 
welchen ihr ſie im ihrer Menfchengeftalt ſahet; an welchen 


se dein Schmudte fih enthoben; an welchen fie Sinn: und 


Gefühl zeigten für Güter, die mit: der Hand nicht zu 
fühlen, mit demi Auge nicht zu fhauen, mit der Gaumen 


nicht zu Polen waren. Mihts von dem Alfen mehr: 


Frei! ganz ſrei!! Thoͤrichter Wahr! fürchterlicher Betrug! 
jedes ihrer — Geber iſt gefeſſeit! und der Verſtand und 
der Wille dazu!? Sie gehn nicht; Fe werben geilaßen, 
getrieben, fortgewaͤlzt, wie ein Fahrzeug Preis gegeben der 


Fluthen mächtiger Gewalt. — In verführeriihen Geſtalten 


— 
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daß ber Altar, an welchem du ber Ehegenoflin Treue ge; 
lobt — Thraͤnen weint? (Maleachi 2 , 135 Siehſt du die 


Opfer nicht, die dieſe Duͤnde ſchon gewürgt? — Aber Er 
fleht nur das Eine: die reizende Geftalt, und weiht fich 


dem Verderben. Dad Spiel lockt mit Zaubergewalt. — 


winkt die Wolluſt REES Sohn der Freiheit, net. du nicht, | 


Sohn der Freiheit, tritt zuruͤck! zurück, mein Zruter Gatte. 
und Vater! es beſchwoͤren dich Weib und Kinder: O, ſetze 


deine und unſere Ruhe und Ehre nicht auf ein leichtes 
Kartenblatt! Aber er Hört nur der lodern Buben füße 
Einladung und ſpielt fih elend. Weiße du nicht, wie viele 
Ungluͤckliche Gift und Leiden in dem Becher gefunden? 
Zaͤhme die Luſt, Sohn der Freiheit, zaͤhme, zaͤhme ſie! 


Nein, die Begier ruft zu ſtark und Perlen wirft der 


roötheinde Wein. Du weißt's, das Ende wird Schlangen: 
big, Scorpionenftich (Sprüche 23; 32), und dennod er 


greifft. du den Taumelkelch und fchlärfeft den Tod mic - 
ein. — Gewinn, bedeutender Gewinn fteht zu erlangen; 


aber Heilige Pflihten müßten bei dem Erwerb verlegt 
werden: der Nebenmenſch gefränft — der Druder beruͤckt — 
die Obrigkeit bintergangen — doch Gewinn und Habfuche 
verſchlinget alle Bedenklichkeiten: die Hand ſtreckt ſich aus 
nach dem unrechten Gute; der Finger hebt ſich in die Hoͤhe 
zum falſchen Eid; der Mund oͤffnet ſi ſich, den Gott der 
Wahrheit‘ anzurufen zum Zeugen der Lüge 0. 
Thoren! ihr habt feinen Willen, Leine Wahl, und nennt 
euch frei? ? O, elendere Sklaven trägt. die Erde nicht! 
O, freier wahrlich find, die im tieffien Kerker ſchmachten — 
deu Kerker koͤnnen fie fprengen und fliehen; ſich felber 
aber kann der Menſch nie entfliehen, und ben Kerker in der 
Bruſt ſprengt gewoͤhnlich nur der Tod, oder — der Selbſt— 
mord! Denn das iſt der Fluch der Sünde; daß fie Sünde 
zeugt *) und jede einen Ring mehr bildec an der fihweren 
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Sklavenkette. Das Hoͤllenthor iſt gar leicht zu öffnen *), 
aber ſchiher, fehr fchwer zu fließen. ) — Wer ift frei? 
Wer im Befig der. ähten Freiheit? Keiner, als der, der 
nad) den göttlichen Vorfchriften der Religion handelt. Sie, 
bie görtlihen Lehren, Haben die menfchlihe Natur vor 
Augen, fowohl die irdifche als geiftige, denn dan ach find 
fie berechnet, danach abgewogen. Freie, euer felbft 
mächtige Weſen folle ihr werden und bleiben; Eure Neigun⸗ 
gen. follen gehorchen, aber nicht herrſchen; die Triebe 
eures Körpers follen nicht zerfiört, nicht ertödter, fondern 
gelenkt, geregelt, geordnet werden; nicht entfagen folk 
ihr des Lebens Wonnen und Genuffen, aber Wonne und 
Genuͤſſe euh zu — verfagen ſollt ihr im Stande feynz 
nicht unterdrückt follen die Gefühle euers Herzens werden, 
fondern gereinigt, veredelt. Kurz, was euch im Leben bes 
gegnet, was euch überfomme, deohet, lodet — Euch um 
terthan muß Alles werden; Ihr niemanden, außer eurem 
Sott ; und wie Gott uͤber das All: fo müßt ihr über Die 

Erde erhaben feun und in euch tragen — geſtattet mie 
dieſes Bid! — jenen Punkt, von welchem aus die Erde zu 
regieren if. Diefer feſte Punfe ift unfre göttlide 
Lehre! Wer ihn feſthaͤlt, dem gehört die Außenwelt, der 
hat den wahrhaft göttlichen Geiſt, vor dem das Fleiſch 
ſchweigt. — Ich wandele frei, fagt-ein Achter Sohn 
der Freiheit, denn ich Halte dein Gefeg (Pf. 119; 45). 
Ohne diefen göttlihen Geiſt giebt’s Feine Freiheit, giebt's 
nur Knechte und jämmerlihes Wefen. Seid ihr aber im 
| Beſitze jener Freiheit: ſo habt ihr das zweite Mittel, 
euch ein langes, gluͤckliches Leben zu verſchaffen. Gottes 
Wort verheißt es, und der Herr iſt kein Menſch, daß er 
luͤge, und kein Sohn Adams, daß er truͤge. 
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nu III. 

Wer nach ben göttlihen Vorſchriften der Religion 
lebt und wirkt, erlangte die rechte Zufriedenheit. Die 
rechte Zufriedenheit! Wovon, m. L., giebt es in unſrer 
Welt, vornämlich' in der feinern, Fein boppeltes Eremplar ? 
ein wahres und ein falfches? Won Liebe, von Freundichaft, 
von Freiheit — wovon nit? Warum nit auch von ber 
Zufriedenheit? Der Leicht ſinn, der den Ernft des Lebens 
nicht Eennt; die Verftellung, die fi anders giebt, als 
. fie tft; die Klugheit, irgend einen Vortheil' beabfichtigend 
— koͤnnen Alle Zufriedenheit heucheln. Aber fo wenig 
gemaltes Lichte leuchtet und gemalte Blumen duften: fo 
wenig kann diefe Zufriedenheit ein ‚glückliches, langes Leben 
erzeugen. Kleider euch, gebäahrbet euch wie Geſunde; zau⸗ 
bert eine. Fünftlihe Erifhe auf eure Wangen — was hilft’s, 
wenn euch die Krankheit in den Sliedern wohnt! — Bon- 
ber Zufriedenheit, die ein frohes, langes Leben fihern fol, 
gile daſſelbe, was von der Weisheit gefage iſt: fie ift 
‚draußen nirgends zu finden — nur im Innern fohläge 
fie ide Zelte auf. „Des Lebens entzücende Luft — fie 
wohnt nur in der .eignen Brufl.” Wenn noch fo viele 
Freudenbaͤche um euch raufhen — ift es im Kerzen nicht 
ruhig und fill: fo koͤnnt ihr die Welt wohl glauben machen, 
ihre führer ein glückliches Leben, euch felber bereder ihr nim⸗ 
mer dazu. Iſt aber der Spiegel eures Herzens rein und 
ungetrübt: fo genießet ihr euch ſelbſt und dieſer Selbfts 
genuß ift Stüdsquel — Lebensquell. Doh, wer kennt. 
Diefen Selbfigenuß und diefe rechte aufeiedenbeir? Der nach 
der göttlihen Lehre handele und wandelt. er kennt ihn, 
weil er ihn ſich ſelbſt zubereitet, vielfach zubereitet, von 
‚allen Seiten zubereitet. | 


Traͤgt Selbftahtung zur Zufriedenheit bei? Sagt, 
ich bitte euch, wer kann fich felbfk achten? Doc wohl nur 
‘der, der feinen Tag vorübergehen läßt, ohne fortgefchritten - 
zu feyn auf der Bahn der Tugend und Nechtfihaffenheit, 
feine Stunde hingehen Laßt, ohne dem Water der Vollkom⸗ 
menheit näher zu Eommen, ber auch feinen Schritt abweicht 
von dem Wege der Pfliht, den ihm. die ewige Weisheit - 
Vorgezeichnet. Sich nun das Zeugniß geben können: ch 
bin gewandele in deiner Wahrheit, mein Gewiffen Elagt 
mic nicht an, ich fühle keine Reue, feine Bitterkeit — das 
giebt Selbftahtung. Selbſtachtung Zufriedenheit; Zufrieden; 
heit aber ‚verlängert, befelige das Leben, — Trägt die 
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Achtung, die euch Andere beweiſen, nicht ſehr viel 
zur Zufriedenheit bei? Wer möchte leben, ohne von den 


Guten und DBeffern. gefchägt zu werden? Wodurch aber, 


fagt, ich bitte euch, wodurch Kane A euch diefe Achtung 
fihrer erwerben, ald durch einen mufterhafren Lebenswänbet 
durch Pünktlichkeit und Treue, durch Rechtſchaffenheit und 
Redlichkeit in eurem Betufe, wenn euer gerades, biedres 
Weſen Vertrauen einfloͤßt und man Menfhen — Menſchen⸗ 
freunde — Wohlthaͤter in euch erkennen und lieben muß, 
die ale Brüder feben in der Brüderwelt, helfen, vetten,. 
unterftügen, tröffen, ermuntern, aufhelfen, Ihre Guͤter theei⸗ 
len, und fie dadurch vermehren; nicht nur ein Paar Sill 
berlinge und Gewaͤnder mit den Armen and Nadten theilen, 


ſondern jede -Ggbe, jeden Schatz, der euch geworden, zum 


Gemeingut erheben, Wenn’ euer Einfluß, euer‘ Verfland, 
eure Macht den Händen der Liebe tibergeben wird, um auf 
verfchiedenen Wegen Heilfames zu wirken: muß’ euch dies 
nicht die Achtung der Welt zufihern? . 5 
| Verfhaift ein wohlglordneres Familienleben 
Zufriedenheit? Sagt, ich. bitte euch, wo treffe ihr wohl 
geordnete Familien an, in deren Mitte das Stüd wohnt? 


Bo. treffe ihr Familien an, deren Mitglieder, Maͤnner 


und Srauen, und Vater und Mutter, und Söhne und 
Töchter von Einer Seele belebt, von Einem Bande une 


ſchlungen, in und für einander leben? Doch wohl da nicht, 


wo man yon Gott nichts mehr weiß und ſeine Lehre nicht 
mehr kennt? Doc woht da nicht, wo der Vater einen ans 
dern, die Mutter einen andern, der Sohn einen andern, die 
Tochter einen andern — Gott oder einen andern Nicht⸗ 
Gott verehrten? O, täufcht euch nicht! in ſolchen Familien 
geeipe es nur, da iſt nur die Larve, das Gefpenft vom 


lüde. Nur der Geift der Liebe kann Familien ordnen und 


beglüden; aber ohne Gott und die heilige Gemeinfchaft der 
Religion iſt kein folher Geiſt da! Mo er iſt, da giebts 


Familienſinn, Samiticheintrachhe — Familienfeſte, die: dag 


Band noch enger knuͤpfen, denn ſie bringen das Herz naͤher 
zum Herzen, naͤher zu dem, der allen Herzen Leben giebt 
und Liebe — Gott! nn 
Ich fielle meine letzte Frage umgekehrt: Warum bift 
du und du, mein Bruder, fa träbfinnig und unzufrieden ? 
Habt ihr etwa nicht genug? Mein, das nicht, aber fo 
viele andere haben — mehr, das Hin euch gewaltig und 


verſtimmt euch. Friedensſtoͤrer, dein Name ik Neid. — 


Was bekuͤmmert dich denn fo ſehr, mein Bruͤder? Fehlt 


die Bret zur Speiſe uud Gewand zum Beklejden ‚für dich 
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and die. Deinigen? Ad, nein; aber dein Auge wird nicht 
* und deine Hand nicht voll! — o du boͤſes, der Hoͤlle 
entſteigendes Geſchwiſterpaar: Hab ſucht und Geiz, wit 
kannſt du den armen Menſchen um fein Paradies bringen?? 
Poor fiöre Euch. derin den Lebensfrieden? Euer feindlihes 

eftreben, ihr Menfchen! euch gegenfeitig das Leben recht 
fauer zu machen. Der eine ſtoͤrt uns mit feiner Härte, der 
andere mit feiner Kälte; der dritte mit feinem Haß; der 


- vierte mit feinem Dünfel, und wer recht demüthig zu feyn 


mähnt, glaube uns. doch wenigftens mit feinem Religions— 
ſtolze und feinem Monopol, nicht nar den Himmel allein, 
fondern auch die Erde allein zu beherrſchen, das Leben 
verbittern zu dürfen... Aber, geliebte Brüder! mo 
nah den göttlihen Vorſchriften der Religion gehandelt 


pied, glaube es! da muͤſſen alle jene Plagegeifter des Lebens 


fliehen und ſchwinden. Die Religion will alfe' jerre Ant: 
wüchje entwurzeln in unferer Bruft, oder vielmehr, fie 
ſchon im Keim zerftören. Keine Rache, Eeinen Maß, 

Neid, keine Schadenfreude, feinen Dünfel, feinen Geiz, 
fol der Sfraelit, fol. der Menſch in. fih auffommen laflen, : 
Süte und Liebe und Huld und Gerechtigkeit follen fi 
begegnen und Lüffen und einen Berein von Menfchen. 
bilden, die Fein anderes Ziel erkennen, als vollfommen 
zu werden, wie unfer Vater im Himmel !), um recht glück 
lich, vecht zufrieden, recht lange zu leben auf dem Erdreich, 
dad. uns Gott gegeben. 





1V. 


Aber giebt es nicht recht fromme, treffliche Men⸗ 
ſchen, die ihrem Gott und ihrem Glauben leben und dennoch 
fruͤh von der Erde gerufen werden] Wir ſelbſt kennen ja 
ber biederen Seelen mehrere „ denen wir naſſen Blickes 
nachſchauten, weil fie, faft in dee Bluͤthe ihrer Sabre, von 
dannen gingen? Wenn mit der WBefolgung der göttlichen 
Lehren ein hohes Aleer:. verbunden wäre — woher: diefe trans 
rige Esfcheinung? — Ich mache mir biefe Einwendung 
ſelbſt, meige Lieben, um euch darauf zu antworten. Ich 
fage euch, trog biefen Erfeheinungen laͤßt fi) dad Wort 


unfers Gottes krines weges wegläugneni Das Alter iſt 


eine herrliche Krone — aber man finder fie nur auf 
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dem Wege der Tugend und Gottſeligkeit (Spruͤche 
416; 31). Auch über den Ausfpruch fpäterer Weifen „die 
Sünde iſt ed, die den Tod gebiert “ 1) wollen 
wir und nicht leichtfinnig wegfegen; noch weniger‘ wollen wir 
jenen finnvollen Ausſpruch unbeachtet laffen: der eigent 
lihe Satan ift die finnlihe Begier, die fih im 
Todesboten verwandelt. ) Wo demnach das Leben 
früh verbluͤht, da iſt den göttlihen Vorſchriften nicht 
‚gehörig genügt, nicht in allen Stuͤcken genügt; nicht auf bie 
Weiſe genügt, wie es gefhehen folte! Der Menfd 
fann ja nur nah dem äußern Scheine urtheilen! 
Wer in vollem Maage nah den göttlihen Vorfchriften 
lebt, erlangt auch des Lebens volle Maaß. — Doc meine 
Lieben! oftmals wird der Keim zu einem frühen Tode von 
unfern Erzeugern in uns gelegt. Das ift denn bie 
wahre Erbfünde, die unter den Menſchen wuͤthet. Um 
fo mehr Habe ihr euch zu huͤten, Väter und Mütter! (das 
bemerfe ich euch bloß im Borübergehen!) daß ihr nicht 

egen Gottes Lehren verfioßee und Urfach werdet an der 

urigen frühzeitigem Tod, — Auch giebt es wohl eine. 
Menge äußere VBerankaffungen, bie uns, trog unfe 
rer Froͤmmigkeit!! um ein hohes Alter bringen — doch 
was nicht in unferer Gewalt ftehet und wir nicht verhindern 
Eönnen, darf uns nicht Fümmern und auch nicht irre machen. 
Das nur foll und am Herzen liegen, daß, wenn wir auch 
Reine lange Reihe von Jahren auf Erden leben, wir 
dennoch, an der Hand der Religion, ein großes reich es 
Leben führen Eönnen. Und das nenne ih die rechte Un: 
ſterblichkeit, die uns in der DBefolgung der göttlichen 
Lehren zugefihert wird, Sa, die rechte Unfterblichkeit ! 
die rechte und aͤchte! Denn wiſſet, man ſchwatzt ſich nicht 
unſterblich; man weint ſich nicht unſterblich; man faſtet ſich 
nicht unſterblich; man eifert ſich nicht unſterblich; man betet 
ſich nicht unſterblich; man glaubt ſich nicht einmal un: 
ſterblich — fondern man arbeitet ſich unfterblih! Demnach 
kommt es nicht auf die Jahre, fondern auf die Thaten an. 
Du Fannft hundert Jahre alt werden und haft doch nicht 
lange gelebt, weil — mantnichts von bir aufzuweifen hat. 
Es find aber Menfhen in der Jahre Blüthe von binnen 
gegangen, und haben dennoch ein Hohes Alter erreicht, weil 
ihre Werke zuruͤckgeblieben, die von ihnen zeugen; daher 
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auch die Alten fagen: die Frommen werden auch in 
und.nah dem Tode Lebende genannt”): fie leben, 
leben fort, leben hier auf Erden fort. Sehet, ein ſolches 
Leben lebe der. nah Gottes BVorfchriften lebende Fromme; 
er weiß, wozu er da fei, und was er zu leiften habe; er 
weiß, daß er nicht blos zum Effen und Trinken und Genießen, 
fondern zum Wirfen da fen, und fo wirft er emfig, 
bald, ohne Zögern, ohne Verfhieben. Jetzt aber wird bie 
Zeit; und Lebensrechnung ganz anders: Augenblicke find 
Stunden; Stunden find Tage; Tage find Monden; Monden 
find Sabre; Jahre find Zahrzehende; Ein Jahrzehend aber 
iſt fhon ein langes, reiches, befeligendes Leben. Zehn 
Jahre in Kraft und Weisheit gewirke, ift wahrhaftig viel, 
fehr viel! Wie viel weife Lehren kannſt du einfammeln und 
üben! Wie viel herrliche Entwürfe ins Werk richten! Wie 
vielen- Dienfchen helfen! Wie viele Brüder liebreich unters 
fügen! Wie oft für Ungluͤckliche Fürfprade leiften! Wie. 
viele Irrthuͤmer berichtigen! Wie viele. Ketten Idjen! Wie 
viele, viele treffliche Beifpiele geben, welche forterben auf 
- Kinder und Kindeskinder, fo lange der Himmel feyn 
“wird auf der Erde. Sagt, iſt das Eein langes, unſterb⸗ 
liches Leben? u 


Sa, auf Kinder und Kindeskinder! Edle Mütter! 
Wie könnt ihr durch eure Frömmigkeit, durch eure Liebe, 
durch eure Treue, durch eure Ordnung auf eure Töchter - 
wirken und in denfelben fortleben! Edle Mutter, du ſtirbſt 
nicht! Wackere Väter! wie könne ihr als biedere, erleuchs 
tete, gewiffenhafte, gottesfürchtige Maͤnner auf eure Söhne 
wirken und in ihnen fortleben! Wackerer Bater, du flirbft 
nihe! Das if das rechte unfterblihe Leben, zu 
welchem Kinder ihren Eltern verhelfen können! 
Das ift das rechte Kaddiſch-Gebet ?), meine Lieben! Ich 
bin auch Vater — laffet uns vereinigt .wirfen, um unfern 
Kindern folh ein Kaddisch zu lehren, daß fie, wenn unfer 
Huͤgel längft nicht mehr zu ſehen if, aus allen ihren 


— — 
) dyn pp Dnnma AN DIDI 


2) Ein in haldäifher Sprache verfaßtes Gebet, dad nach einem 
frommen Gebraud, von verwaiften Kindern, männlichen. 
Geſchlechts, im Trauerjahre, fo wie am Jahrestag des Abe 
lebens der Eltern, nach beendigtem Gottesdienft im Gottee: 
haus gefprochen wird. -(S. „Ordnung der öffentihen 
Andacht ı., nach dem Gebrauch des neuen Tempel: Ber: 
eins in Hamburg.” ©. 22.) 


Kräften, in allen ihren Ihaten, Gottes großen 
Namen verberrlihen mögen! - 

Und wen der Herr Leibesfrudt verſagt — bat er 
Gott: fo Fann die Tugend ihm geben, was die Natur 
ihm verſagt. Es giebt auch in unferer Mitte unglädliche 
Waiſen genug, meine Brüder! Söhne und Töchter genug, 
die ‚feinen Vater und feine Diutter baden! Mehmet zu euch 
eines oder zwei folher Kinder! Werder Eltern — wenn 
ihr feine feyd und ledet lange, lange in.diefen Kindern fort ! 
Doch nicht darauf allein ift ja euer Wirken befchränft ! 


U 


Es giebt noch ander? Gelegenheiten, euch Unfterblichkeie zu - 


erwerben: bie irdifche aber verbürgt die bimmlifche! Auch 


diefe kann nicht anders, deun durch Werfe erworben werben! ' 
Reicht iſt es freilich nicht! Glaube es, Heiche iſt fie nicht ers _ 


worben, ſonſt brauchte man fih ja nur, wie ein 
Weifer ſpricht, begraben zu laffen, um fie zu 
erlangen. — Wer jene nicht auf dem Wege erlangt, 
den ich euch genannt, durch des göttlihen Geſetzes thätige 
Erfüllung, wird auch die im Himmel nicht fobald. erlangen 
Gott weiß, wo und wie der Sirrgeleitete ſich wird quaͤlen 
muͤſſen, che et ben Schag erringet. Durch Müffiggang 
wird man nicht felig! Das ift gewiß! ! I — 

Laſſet mich hier ſchließen, Brüder! Die Zeit iſt kurz, 
bie Arbeit viel; datum ſeid hurtig und behend und lebe 
und Huldige der Religion, die Mofe und die Propheten ges 
tehre. Ich bin es überzeugt, dag ihr es nicht bereuen! Ihr 
lebet lange und glüdlih, und wenn ihr von der Erde gebet, 
fterbee ihr nicht. Die Sonne, gehet unter, aber lange, 
lange nachher bleibt es noch Tag auf Erden. Leber denn 
fo, daß, wenn bie Lebensfonne ſich gänzlid, zum Jenſeits 
gewender hat, num erft recht viele und recht helle Sterne 
zum Borfhein kommen, daß man nun erft auch von den 
Thaten Hört, die ihr in befcheidener Stille veräbe, 
Wie wird man dann eure Afche fegnen! Nein, mehr ats 
eure Aſche — euer Name wird zum Gegen werden, für 
und für. Amen Amen - — Ä 
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30: ſeyd Kinder des Ewigen, eures 
Gottes. 





(Ai fiebenten Sabbat — Schabungòm 6586.) 


W oudet ihr es glauben, meine Theuren! daß von Mils 

lionen Menfchen, deren Augen zu Gott fohauen, deren 
Haͤnde fih zu Gott emporheben, deren Lippen feinen Namen 
nennen, kaum der zehnte Theil dad rechte Verhaͤltniß 
ahnet, in welchem der Mensch zu Gott: ſtehen full? Das 
werdet ihr doch zugeben, da euch der Augenichein davon, 
überzeugt, daß von Millionen Menfchen faum der zehnte 
Theil ſo handelt und wirkt, wie er handeln und wirken, 
mit Einem Worte, fo lebt, wie er leben fol? Welch' ein‘ 
herrliches Menfchengefchlecht würden wir fonft haben! Aber 
ich fage euh, daß das Leben und Wirken nicht das rechte 
iſt, liege daran, m. B., weil das Verhaͤltniß, in 
welchem ſich die Meiſten zu Gott denken, nichts weniger, 
als das rechte iſt. Beides iſt genau verbunden. Wie du 
dich zu Gott und Gott zu dir denkft,. fo bit du, fo 
Handelk du, fo lebſt bu. Nicht umfonft drangen daher _ 
unſere beflern Lehrer darauf ‚ jenes Verhaͤltniß ſobald als 
moͤglich zu erkennen, und ſelhſt das zarte Geſchlecht der 
Frauen erhaͤlt die Weiſung, in dieſe Erferintniß ſo gruͤndlich 
als ig einzudringen. ") "Wie heißt denn. aber das vechte 
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Beraten, i in welchem wir zu Gott fichen? - Du bi der 
Bildner, und wir der Thon — find. Werke deiner 


Hand (Jeſ. 67, 7.) Das if das erfie und.allge . 


meinfte Verhältniß, in. welchem ſich die Menfchen zu Gott 
gedacht, und noch immer denken: Gott der Schöpfer — 
wir Die Gefhöpfe Bleiben wir aber hierbei allein 
fiehen, fo haben wir das rechte Verhaͤltniß nicht auss 
gefunden. . Nicht? Nein! du wirft dich freilich in Folge 
beffelben von Zeit zu Zeit dem Urheber deines Daſeyns vers 


pflichtet ‚fühlen; wirft auh wohl einmal das Auge gen 


Simmel erheben, und ein Wort bes‘ Danfes wird deine 
Lippe ſtammeln. Aber weit öfter wird dit der Gebanfe 
kommen — vorzüglich wenn irgend eine Leidenfchaft Sach⸗ 
walter iſt — „Was iſt's denn Großes um einen Menfhen? 
r Iſt das Thier des Waldes nicht auch ein Gottes⸗Geſchoͤpf? 
Stehe ih nicht mit dieſem Geſchoͤpfe auf Einer Lmie? 


„Din ich ihm nicht ſehr. aͤhnlich? Kann meine Beſrimmung 


„von der ſeinigen fo ſehr viel "abweichen ?” Aber wehe 
den Menſchen, und feinem Gefſchlechte sehe, wenn aus 
die ſem Verhaͤtniß fein Thun und Laſſen fließet? SR er 
ein hier, fo zeigt. er fih aud als ein Thier; die Kraft. 


. die er in feinem Geiſte vorzugsmweife beſitzt, wird chierifch 


 ahgemenber — ſtatt zu bauen, reife er nieder; zur Widni 
wird die Melt, und mit dem Tiger kannſt du eher rinen 
Bund ſchließen, als mir ihm. 

Lange kann es nicht gedauert Haben — und gu 
nöchigt Jah ſich der Menſch zur Anerkennung einer Macht, 
die fonder Schranfen und Graͤnzen iſt; einer Gewalt, die 


| Cedern zerſchmettert, Berge jerfplittert, und mit Waſſers⸗ 


fluthen und Feuersgluthen die Erde zerſtoͤrt, und Myriaden 


u von Wefen in Einem Nu vernichten kann, ‚ohne auf die 


Frage zu achten: „Was thuſt dur“ Welches Verhältnig 
hat fih der -Menfch hieran geformt, formen mifn? — 
- Droben wohnt ein Herr, gewaltig und mädtig, und wir, 
wir find feihe Knehte Darauf find. die Menfchen 
fhäter gekommen, und noch heutien Tages ieben viele in 


| 1 — 
demſelben. — Indeſſen bleiben wir dabei allein ſtehen, 


ſo haben wir das rechte Verhaͤltniß nicht ausgefunden. 
Nicht? Nein! Kann zum Herrn der Knecht ſich erheben? 


Sn 


Der Wurm? Das Nichts? „Hoͤrt mich der Große und | - 


„Gewailtige? Achtet er mein? Freilich ift das, was ich 
ꝓbeſitze, von ihm; indeß wie beſitze ich es? Wie? Es har 
„der Fuͤrſt dem Bettler einen Biſſen bingeworfen, aber 
— „„weiter kümmert er ſich nicht um ihn; feinen Dank mag er 
„nicht. Ich duldez ich leide; „mich quält das Leben _ 
‚kümmert ihn das Aechzen eines: Sclaven? kümmert ihn 
‚meine Ihräne? — Ich dulde und leide unſchuldig, 
‚„‚den Grund meiner Schmerzen nicht "erfennend. — Braucht 
ber unumſchraͤnkte Herrſcher bei ſeinen Handlungen einen . 
„Grund?“ Wehe dem Menfchen, und feinem Befhledte 
wehe, wenn aus biefem Verhältniß fein Thun und Laffen 
fließet. — Wohl, wohl und, Geliebte! daß wir fchon früh zu 
der Erfenntniß des rechten Verhaͤltniſſes gelangt find! Wohl 
ans, fiebenmal wohl und Heil! Ich will es Übrigens. auf 
ſich beruhen laffen, ob das rechte Verhältnig zu Gott auf 
dem Wege der bloßen Forſchung ausgemittele worden wäre, 
oder nicht; genug, bie göttliche Offenbarung nennt es, und 
bie Vernunft bes wahrhaft Vernänftigen finder fid vol; 
kommen dabei beruhigt, und das Herz, das fühlende Herz, 
fagt Amen, und fühler tiefer,“ und fchlägt lauter und freu; 
biger bei diefem Gedanken. -In unſerm heutigen Wochen⸗ 
abſchnitte wird und das vehte Verhältnig 3u Gore 
in wenigen Worten angegeben, und zwar: 0 
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Idhr ſeyd Kinder des Ewigen, eures Gottes. 

- "Und er, Gott, euer Bater, (5 B. M., 32, 4,) 
Weich’ ein Gedanke, meine Freunde! fo vice Menfchen ich 
fehe , fo viele Kinder ded ewigen Vaters, — Tiotz dem 

‚Staube, aus dem wir gebildet, und zu dem wir zuruͤckkehren; 
* — N ‘ ‘ 42% 
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trotz der er Zerbrechlcchkeit dieſer Huͤlle, in welcher der Schmerz 
wohnt; trotz dem -Eleinen Gebiete, das wir umfaſſen; trog 
den wenigen Secunden, die wir hier athmen, haben wir, 
einen mächtigen, . großen, ewig dauernden Bater, und 
‚wir, wir dile, Reihe und Arme, Vornehme und Geringe, 
ſind ſeine Kinder. Der reinſte Engel iſt nicht groͤßer, nicht 
edler, nicht erhabener, als wir; denn wer ſtehet dem Vater 


näher, als das Kind? O, welche Lehren, welche Wahr⸗ 


heiten fließen aus dieſem Verhaͤltniſſe der Kindſchaft, deſſen 
wir, ſchon vor fo vielen Tauſenden von Jahren, von Gott - 
gewürdigt worden fihd! Nicht eine, nicht zwei und drei 
Predigten Eönnen den reichen Inhalt erfchöpfen, der in 
diefem Einen Ausſpruche liege: „Ihr feyd Kinder des 
Ewigen eures Bnttest“ -wollte ich euch ausführlich 
ſchildern: 
Welch : befeligenden Einfluß auf unſern 
Lebenswandel der Gedanke habe, daß 
wir keine Knechte, ſondern Kinder Gottes 
find. —8 
Fuͤr die heutige Erbauung möge es genug ‚Senn, 
wenn ich euch einftweilen in fünf Sägen darthue, worin 
jener defeligende Einfluß beſtehe. Hilf und Gott, Amen. 
Knechte leiter die Furcht — Kinder befeett 





die Liebe. Wer in Gott nur den Kerrfcher, in ſich nur 


den Knecht ſieht, defien Gemuͤth muß mit immerwährender 
Sucht erfüller feyn. Gottes Allmacht und Gegenwart, 
ja feine Güte naͤhren dieſe Furcht. — Was bin ih im 
diefem unermeßlichen AN? Ein unbedeutender Staub. — 
Donnert ed in den Wolken — bebet die Erde, und rege 
fih-dee Berge Grund — .wie zittert det Sclave vor dem 


zuͤrnenden, gewaltigen Heren, der da kommt, . heimzufuchen 


feine Untergebenen. — Kann au nur Einer rein bleiben 
unter Zanfenden? Auch. nicht "Einer! Aber fündiger 
Snedit,; wo willſt du hin vor deines Sem. Angeſchte⸗ 


\ ’ 
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Wohin vor feinem Zormblid? Du genießeſt Gottes Güte — 
" Aber wie, wird ‚der Herr umfonft mit fo viel Huld feinen 
Knecht überfchütten? Ach, was wird er. dir, dafür ab: 
“fordern! Doch wie ſchwindet diefe Furcht aus dem Herzen, 
- der Liebe Plag einräumend, find: wir Kinder, und Gott 
unfer Vater. ‚Sn dem größten Hausftande ift ja das 
Kind das, Wichtige, des zärtlihen Vaters Augapfel, am 
meiften beachtet, geliebt, Wohl ift Gott groß undgewaltig; 
aber der gewaltige Gott iſt — Vater, und diefen Gewalt 
bedient fih der'Bater nur, — um bes Kindes Haupt zu 
. chirmen. Wohl: ift.Sott allgegenwärtig nnd allwiſſend, aber 
des Allesſchauende, Allesdurchdringende Gott iſt — Vater: 
deſto geſicherterx iſt das Kind, deſto geborgener. Der Water: 
weiß, was es bedarf; der Vater fuͤhlt ſich gluͤcklich, wenn er 
ſeine Kinder begluͤcken kann; „die Seligkeit, die aus ihm 
ſelber fließt, wird noch ſeliger, ſobald ſie ſich ergießt.“ Da 
wird nur Eine Stimme vernehmbar: „ga rihte dich 
nicht, Wuͤrmchen Jacob, Haͤuflein Ifrael, du b iſt 
mir ein werthes, geliebtes Kind, bei deffen ' 
Namen und Andenken mein Herz fih mit Liebe 
fuͤllt.“ (Jeſ. 41; 14. Jerem. 25 2.7 Auf dieſe Sprache 
giebt's Feine andere» Erwiederung, als die eine: Gott iſt 
meine. Zuverficht, darum fürchte ich nichts, wenn 
die Erde unterginge, und Gebirge in’s Weltmeer 
ſtuͤrzten. — -Der Bater.throne in Kindesbruſt, 
und wenn ich Dich nur habe, fo frage ih nichts. 
nach Himmel und nad Erde. (Pf. 46 u. 73.) Das 
iſt Kindesfprache! das iſt die Sprache der: Liebe! | 
Ob in Jftaeld Mitte überhaupt, in der Unfeigen 
insbefondere mehr Kinder denn Knechte angetroffen werden? 
Ich beforge, bie Anzahl der Knechte iſt überwiegend, und 
meine Beſorgniß gründet fih darauf, daß viele, ſehr viele 
mit knechtiſchem Sinpe ihrem Goͤtte dienen, ent: 
weder. aus Furcht, oder aus Eigennutz. Gar nicht 
denken würden Viele an die Ausübung des göttlichen Willens, 
-wenn fie nicht die Strafe fcheueteg, die fie treffen koͤnnte, 


— 
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Sie wollen fle nur von Ihrem Haupte abwenden; verhindern, . 
daß der Donner einfchlage, der Blitz zuͤnde: da flellen fie 
denn’ verfchiedene Ableiter auf; der Eine haͤuft Gebet auf 
Gebet, der Andere giebt Almofen, der Dritte übernimmt 


beſchwerliche Kaſteiungen und Geluͤbde; Furcht — nicht 


Liebe iſt die Seele ihrer Fromnigtar. — Trifft end 
diefee Vorwurf weniger? Ganz frei davon ſeyd ihr auch 
nicht. Es mögen Viele hier feyn, denen es hoͤchſt felten ein; . 
fallen würde, zu dem Höhern und Unſichtbaren fih au er; 
‚Beben, wenn fie nicht durch irgend einen unfall, der fie 
‚traf, aus dem Schlummer geweckt werden: wenn Zrübfal 
da iſt, Herr!’ dann fuchen fie dih; wenn bu fie 
züchtigft, Dann werden fie ängftlich! fage ich mic dem 
alten Propheten. Ihr feher, es if Enechtifches. Wefen, 
‚von. Außen ber erſt zum Dienfle ermuntert zu werden, von 
der Furcht ſich treiben zu laffen. Und wo Eeine Farcht an; 
getroffen wird, da bat der Eigennug die Seele eingenommen, 
Wenn ihre Bei der Ausübung gottgefälliger Handlungen nur 
. euren Vortheil berüdfichtigt, fey er auch‘ in Eeine grobe 
Huͤlle gekleidet — beabfichtige Ihr 3. B. bei euren frommen 
‚Werfen, Gore möge nun euer Gefchäft deſto beffer gelingen 
laffen, und euch defto veichlicher Gefchenfen, fo ftehet ihr ben 
Knechten nah, fehr nah; denn ihr würdet gar nide an 
Gott benfen, wenn ihr feiner Huld entbehren koͤnntet; wenn 
er euch gar nichts‘ mehr zu geben, oder auch gar nichts 
mehr zu nehmen hätte. 
Zu Ihr feyd Kinder bes Ewigen, eures Gottes. 
O, fuͤhlet die. Groͤße dieſer Beſtimmung! As Kinder ev 
kennet ihn als den guͤtigſten, den beſten, den weiſeſten Vater, 
und habet feine wichtigere Sorge, ald,"von Furcht eben fo 
weit als von Lohnfucht entfernt, eure Folgſamkeit, eure 
Anhaͤnglichkeit, euer Bertrauen, eure Liebe an den Tag 
zu legen — aus Liebe;. ihe Habe Leine wichtigere Ans 
gelegenheit, als die Würde, die Treue, den Sinn eines 
Weſens zu bewähren, welches fih berufen und gewidmet 
fühle — ein Kind Gottes zu ſeyn. Als Kinder aber ſeyd 
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ihr um eure Wohlfahrt ganz und gar unbekuͤmmert. Ihr 


wißt, daß fie euch der Vater bereitet, bereiten kann, bes 


zeiten till, bereiten muß, fo wie die Sonne leuchten muß, 


fobald fie in ihrer Schöne am Himmel ſteht. Auf das «ine 
ame richtet ihr euer Augenmerk, das eurige zu chun, 


und uͤberlaſſet euch mit freudiger Zuverficht dem, der. alles 


wohl macht, feft überzeugt, daß nichts im Himmel und auf 
Erden das Kind, vom Vater zu fcheiden vermag. ., Diefer 


Geiſt muß in cu leben — dann Habe ihr aufgehört _ 


Knechte — und. angefangen, Kinder zu fon bes Ewigen, 
eures Gottes, | 


1,4 


IL. 


Nur dem Nothwendigſten füger fi der 
Knecht — dem Kinde If Alles heilig, was vom 
Vater fomme Da die Knechte, wie, ihr vernommen, 


batd von der Furcht and bald von dem Kigennus geleitet 


werden: fo erſcheint ihuen nicht alles in dem Hausſtande 


von gleicher Wichtigkeit. : Nach ihren Enechtifchen Anſichten 


Übernehmen fie entweber diejenigen Gefchäfte, auf deren Un- 
terlaffung bie empfindlichfie Ahndung oder auf deren De 
förderung die bedeutendſten Preife gefent find. Bei ihrem. 


niedrigen Standpunkte begehen ſie manches, was nicht anders, 
als hoͤchſt verlegend erfcheinen muß, und vernashläfligen 
vieles, was in ihren. Augen zwar unbedeutend heißt; im 


Grunde aher zur Verherrlichung des Hausweſens nicht zu 
entbehren if. Dabei find fie unfrei und fllavifch: was fie 


mit bewirfen Helfen , ift eine Folge des Zwanges und der 
Nothwendigkeit. Ich Habe euch die Knechte genannt in dem 
Hausſtande Gottes: fie eſſen des Herren Brot nnd trinken 


des Heren Wein, und genießen des Obdaches, das es ihnen 
‚seht, und zählen mit. jeglichem Abend den erworbenen 


Verdienſt, denn der Herr iſt gütig, und Jaͤßt nicht über: 
nachten den Lohn des Tageloͤhners. (5. B. M. 24; 15.) 
Sreitih muͤſſen fie für alle .diefe Ichönen Gaben etwas thun, 


da fuchen fie denn etwas, das ihrem Geſchmacke und ihren 
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Geſinnumgen am meiſten angenehm iſt: aus dem Gebiete 


der Moral und der Religion Hier eine Regel, dort eine 


Kegel; Hier ein Gebot, dort ein Gebot; hier ein Wenig, 
dort ein Wenig, (Jeſaias 28; 10.), und auf diefe Weiſe 
zerflückeln ſie bas schöne Leben; was fie leiſten, guänzt der⸗ 
maßen an das- Mittelmäßige und Gemeine, dag gat nicht 
daran zu denken if, ihr Leben mic allen feinen Beziehungen 
zu einem fchönen Ganzen heraufzubilden. — Wie ganz anders 


Handelt im Waterhaufe das Kind! Iſt's ja überzeugt, daB . 


die väterlichen Verordnungen Anweifungen. und Wege find Zu 
deffen Gluͤckſeligkeit, ja oft fhon der, Gluͤckſeligkeit ſuͤßeſten 
Genuß in ſich felber tragen; iſt's ja überzeugt, daß in des 
Vaters ſaͤmmtlichen Geboten und Verboten ein großes, 
warmes Vaterherz ſchlaͤgt und gluͤht. 

Welche Anzahl in Iſrael uͤberhaupt, in unſerer 


Mitte. insbefondere wohl groͤßer ſeyn mag — die der 
Knechte, oder die der Kinder?- Ich beſorge, daß immer 


noch zuviel Knechte vorhanden ſeyen. Und wißt ihr, worauf 
ih meine Beſorgniß gruͤnde? Darauf, dag ihe in der ſittlich⸗ 
religioͤſen Welt gar zu viel mäfelt und wähler; daß ihr mie 
. in einem Kaufladen die Waaren, alfo: auch die Pflichten, die 
- Tugenden, die Gefege nad) Geſchmack und. Laune ausfucher 
und auslefet. Das Kind erfennet in allen Geſetzen, das 
Geſetz — in alten Tugenden, die Tugend — in allen 
Pflichten, die Pfliht; darum find fie ihm alle heilig; 
allefammt eins, weil fie von dem Einen fommen... Des 
teichteren Verſtaͤndniſſes wegen, ' habe ich nichts dagegen. 
wenn, in einem Lehrbuche dee Moral und. Keligion,‘ von 
vollkommenen und unvolllommnen, von Höhern und niederen 
. Pflichten, von. Pflichten gegen Gott, gegen uns felbft und 
gegen die menſchliche Geſellſchaft die Rede iſt. Aber in 
dem Buche des Lebens — fort mit. dieſer Eintheilung! 
ſort mit dieſem Stuͤckwerk! Wie die Natur, fo kann auch 
bie Sittlichfeit nur ein bluͤhendes Ganzes bilden, Sprich 
nicht, lehren ſchon die alten Nabbinen, „ſprich nicht: diefe 
Tugend iſt groß, die will ih üben; jene Untugend iſt Klein, 
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was kann fle mir fchaden? Nein, jegliche Tugend erhöher 
deine Würde, jegliches Lafter entwuͤrdigt dich.” — Aber , 
ſagt, iſt dieſe Anſicht ſchon allgemein geworden? Iſt ſie es 
ſelbſt unter den Guten und Beſſern? Froge dich ſelbſt, mein 
Zuhoͤrer ob die ſtillen, beſcheidenen Tugenden, von 
deren Ausuͤbung die Fernen nicht ertoͤnen, und die Welten 
nichts erfahren, und die Geſellſchaften nichts erzaͤhlen, und 
die oͤffentlichen Poſaunen nichts verkuͤnden — ob die auch 
ſo fleißig geübt werden, ob fie euch auch fo wichtig er; 
ſcheinen, als die, ſo in ein ſchimmerndes Prunkgewand 
ſich kleiden? Frage dich, ob du es mit den Suͤnden, die 
nicht gar zu abſchreckend klingen und ausſehen, auch ſo 
genau nimmſt, als mit den garſtigen Mißgeburten der 
Hoͤlle? — Das Kind huͤtet ſich vor jeder That, die dem 
Vater mißfaͤllt, und will auch in dem geheimſten Winkel des 
Herzens nicht gegen den Vater ſuͤndigen. Nun frage ich 
euch, wenn denen, bie euch nad) dem ſchoͤnen Aeußern zu 
beurtheilen im Begriffe ſtuͤnden, eine warnende Sottesflimme, 
wie einftend dem Propheten Samuel, zurufen möchte: Sich 
nicht auf ihre Seftalt, der Menfch fieht nur auf das Aeu⸗ 
Bere, doch Gott ſchaut in’s Herz: die gefallen mir 
nihr! (1 Sam. 16; 7.) Sagt, würder ihe Luft em⸗ 
- pfinden „ hier zu bleiben, wenn der. Here bier erfchiene, 
hier jenen Ausſpruch chäte, mit den Fingern gleichfam 
zeigte: der unb die, die und der gefallen mir nicht?! "©, 
ide feyd- Kinder des Ewigen, eures Gottes! As 
folche ſuchet feines der göttlichen Gebote und Warnungen 
gering zu achten; vielmehr beherzige die väterliche Lehre: 
du follft vollfommen feyn mit dem Ewigen, deinem 
Sorte; G. B. M. 18; 13.) font ein ſhoͤnes Ganzes 
in deinem Leben darzuſtellen did bemühen. Sa, m. Fr! fo 
wie das Fleinfte Sandftäubchen das Auge verlegen. £ann; fo. 
wie man durch die geringfte Deffnung den Himmel mit allen 
feinen Sonnen fchauen kann: fo kann auch daß Eleinfte 
Lafter Verderben bringen, die Bleinfte Tugend bein Neil be: 
fördern Helfen, Ruͤhmt euch nicht, gute Söhne und Töchter 
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zu feyn , wenn. ihre nicht wie enten Augapfel des Vaters 
ſaͤmmtliche Lehren achtet, und im ihnen die reichſten Quellen 
der Seligkeit fuchet. Nur ſolche Gefinnungen und Thaten 


adlen euch zu Kindern des Ewigen, eures Gottes. 


I | 
Kein Opfer ift dem Kinde zu groß für den 


Bater — Knechtesſinn wird ſich nie dazu erheben. 


Knechtiſchen Naturen fchwebt das eigene kleine Ich immer 
vor Augen, den Mittelpunkt bildend aller ihrer Arbeiten and 
Mühen. Wie fiele es ihnen ein, fich felber aufzugeben des 


Gebieters halber, dem fie ja ihre Tätigkeic nur verkauft 


baden. Eine foldhe Anmuthung würden fie gar nicht faſſen. — 
D wie ganz anders zeige fih das Kind! Ich tran es euch 
zu, geliebte Söhne und Töchter! daß ihr für einen theuern 
Bater, für eine geliebte Mutter die ſchwerſten Opfer zu 
bringen im Stande wäret.. D ih barf es annehmen, -und 
von vielen unter euch weiß ich es gewiß, daß ihr für jedes 


Jahr, das enern Vätern und Müttern ju ihrer Lebenszeit 


zugefuͤgt werden könnte, mit Freuden eines von den -eurigen 
abgeben würdet. Und ift es etwa zuviel? Können wir je 


. mals genug thun? Jemals vergeiten, was bie Lieben an und 


für uns gethan und — o ihre Gluͤcklichen, bie ihr Beute 
noch in das liebe Vater: und Mutterange ſchauen Einne! — 
was fie heutigen Tages noch für euch chun? Nun wohlen, 
ihr feid_Kindber des Ewigen eures Gottes — als 
folhe müffee ihr auch eurem Gotte Opfer zu bringen um 
Stande-fein. — _ 

Aberwie? Gott — und Opfer! Bordert der Agätige Dpfec 


‚von dem Menfhen? Biutige freilich nicht! die hat es nie 


gefordert, niet 1) Seine Sprache war immer die eine: Liebe 
verlange ih und fein Schlachtopfer. (Hofea6; 7) 


Aber andere, groͤßere, heiligere Opfer giebt's, die 


verlangt er allerdings, und wer fein Kind ſich nennt 





„*') Serem. 1; 2128. Amos. 5; A—3. 57. PM. 0; 
7 16. AM. 52; 38. ı Sm. 3, 90 ’ 
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bringt fie, bringe. fie oft, bringt fie gern: eu, €u6 


ſelb ſt fordert Gott zum Opfer!! Ihr wundert euch, wie 


ich — in unſern Tagen — zu euch — in dieſem Gotteshauſe — ſo 
etwas zu fagen nur verfuchen kann. Ihr ſollt euch ſell bſt 
opfern! nun, das heißt doch wohl nichts aflers, als den Tod 


des Maͤrtyrers ſterben, der Religion, Gottes wegen — 


und zu ſolche — Schwaͤrmerei werde ih Euch doch 
wohl nicht auffordern wollen? — Meine Lieben, erlaubte 
ſich ] die Zeit heutigen Tages ſolche gewaltſame Eingriffe in 
die Rechte und die Freiheit des Gewiſſens — in des Mens 
Then Religionsäberzengungen, wie fie es ehemals gethan, 
gegen unfere Väter gethan — keinen Augenbli würde ich 


anfehen, die Aufforderung an euch ergehen zu laffen: Nichte. 


su leben — wenn ihr nicht wie Menfchen, wie Sfraelicen, 
wie Kinder Gottes leben koͤnnt. Ich würde euch die hohen 


Muſter der Vorwelt, eure Väter und eure Mütter, aus den 


Graͤbern hervorrufen, die ihre Ueberzeugung von den allers 
heiligften Kleinoden der Menfchheit auch unter dem Beile 
des Henkers, auch in den Flammen feſtgehalten, mit freu⸗ 
digem Entzuͤcken von einem Leben ſcheidend, das ſie entehren 
wollte. — Wie, iſt denn die Tugend nicht mehr Tugend, 


— 


Das Große nicht mehr groß, das Heilige nicht mehr heilig, 


iſt Sorte nicht mehr Gott, weil die Menfchen leichrfinniger, 
frecher geworben ſind?! Doch Gottlob! ſolche gewaltfame 


Eingriffe in die Rechte der Menfchheit läßt fich unfere Zeit 


— od fie gleich fehwer genug an ihren Sünden träge! — nicht 
zu ſchulden fommen: Unſer Leben, als Märtyrer, brauchen wir 
atcht hinziopfern!! Dennoch will Gott uns felbft zum Opfer 
baden, zu.allen Zeiten, alfo auch jegt! auch heute! Blickt 


nur recht tief in euch, und ihr werdet finden, daß euch viel, 


viel Unloͤbliches und Ungeziemendes zur Gewohnheit, zur - 


Nauatur geworden, fo zur Natur geworden, daß es euer We⸗ 


ſen, euer Selbſt ausmacht. Das, das iſt's, was ihr dem 


J Vater zur Liebe und euch zum Beſten bringen ſollt. Ich 


will mich näher erklären. Sehet, die Zeit, euer Volk, das 
Gemeinwohl heiſcht Großes, Ungemdhnlidus: & rufen heil 


J 
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ſame Unternehmengen, hohe Zwecke; es ruft die Ehre und 
die Exiſtenz eurer Glaubensgenoſſen; die Wohlfahrt der 
Dienfchheit fordert eure Mitwirkung — du aber Haft dich 
in die Bequemlichkeit, in bie Trägbeit, ‚in die Geld; und 
Prachtliebe fo bineingelebt, daB Bequemlichkeit, Traͤgheit, 
Selds und Prachtliebe zu deinem Wefen gehört — Wohlan, 
an did) ergeht der Aufruf, dich für den Vater zu opfern 
Erhebe dich vom Staubel opfere dein uͤppiges, weichlihes 
Weſen! Kleide dich weniger glänzend! Beſchraͤnke beine Tas 
fel! Wohne weniger prächtig! denn es giebt Höheres zu be; 
‚wirken. Geh in deine Schagkammer, Du Geisiger! Nimm, 
wenn auch das Herz dabei bluten follte, nimm einige Gold; 
ftücke und lege fie auf den Altar der Menfhlichkeie! Und iſt 
- einer unter euch, dem unredliches, ungerehtes Weſen zur . 
Natur geworden; der gar nicht fchlafen Eann, wenn er nicht 
ein Bubenftlick begangen, (Spr. Salo. 4; 16), wohlan, 
mache dih auf und bezähme deinen Sinn zwei und drei 
‚und zehnmal, bis du felbft gebaͤndigt biſt. Sieb bie 
Mühe, das Auge zu verfchliegen dem lockenden Gewinn... JR 
einer unter euch, dem feindliches MWefen gegen einen ber . 
Näcften zur Natur geworden — Auf, mein Bruder, ents 
wurzle diefen Giftbaum; gehe und ergreife des Beleidigers 
Hand und bezwinge dich, einen alten Feind herzlich" zu gruͤ 
fen und verföhnend ihm die Hand zu bieten. — Wohl find 
diefe. Opfer fchwer „ vieleicht die. fchwerfien, aber auch die 
ſchoͤnſten und heiligfien; denn fo opfert man ſich ſelbſt! 7) 
— Wie? ihr meint, das wäre leichter gefagt, als gethan! — 
da babe ihr recht, das gebe ich gerne zu; doch ihre meint, 
ed wäre gar nicht thunlich, es ginge nicht; der Menſch könne 


nicht von fih feldft laſſen! — Denkt ihr das. wirklih: DO, 


‚fo ſeid ihre noch ganz gewöhnliche Creaturen; Knechte, Scla⸗ 
ven der Sclaven; und ahner gar nicht, welche füße Wonne 
der Name eines Gottesfindes in füch faſſet. Nein, nein, 
Brüder, Schweftern! ſolcher giebt es nicht viel unter euch. 
Die Meiften befigen die Kraft — Kraft zu haben; haben die 


Weisheit — Weisheit zu zeigen; haben Herz und Geift für 


den himmlifchen Ruf: Ihr feid Kinden des Ewigen 
I . F 

1) Alles dieſes iſt in folgenden, ſehr Annigen Worten der Alten 

begriffen: —— ——— 
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eures Gottes! So geher und wirket; wirkes und lebt;.. 
lebt und opfert in diefem Geiſt euch ſelbſt. — 

1 V. ” . 

Knechte Eönnen und dürfen nicht immer bes 
Herrn Angefiht [hauen — Kinder aber fönnen 
und dürfen zu jeder Zeit Dem Vater nahe kommen. 
‚ Bwifchen dem Heren und dem Knechte ift ein zu großer Abkand,  - 
als daß er unbeachter bleiben Einnte. Nicht fo oft, als es 
dem Knechte beliebte, darf er des Herrn Antlitz fchauen: 
Er muß Hierzu eine günftige Gelegenheit abwarten, Oft 
auch verhinderte das Geſchaͤft, dem er fi gerade unters: 
ziehe, fih dem Gebieter zu zeigen. Setzet nun aud den. 
Tall, es habe fid) der Knecht gegen den Herrn vergangen — 
wie darf der Ungeherfame fich erfühnen, mit’ dem Be—, 
wußtſeyn der Schuld vor dem Entrüfteten zu ericheinen? 
Wird nicht erft ein gütiger Fürfprecher nöthig fen? D, wie 
ganz anders das Kind in dem väterlihen Haufe! Kinder 
können immer vor den Vater kommen und in feine Arme 
fallen und an fein Herz finfen. Was. bedarfs erft der 
Gelegenheit, dem Vater aufzuwarten?, Ihn fehen, Ihn 
ſprechen iſt Zweck! Und wie kann der Vater diefen Hoch⸗— 
genug dem Kinde weigern? Und ift das Kind nicht immer 
im Stande, vor den Bliden des Baters zu erfiheinen? 
Der Bater darf ja auch unter jedweder Geſtalt dag Kind 
fehen. Und hat das Kind das väterlihe Wort Übertreten 
und fommt mit thränendem Auge, den Fehl zu befennen — 
o nad der Tugend giebt es nichts Ruͤhrenderes als die 
Reue — für das Kind; nach der Liebe nichts Süßeres als 
Berzeiben — für den Vater. W 


Bolt ihr zu den Knechten oder zu den Kindern 
euch zählen? Knechte genug erblickt mein Auge in Iſrael. 
Davon zenget die große Kluft zwifhen ihnen und dem 
Seren der Herren; eure Sünden fcheiden euch von 
eurem Bater im Himmel! (Sefai 29; 2.). Knechte 
genug, "die ſich felber ausjchliegen von des Vaters Gemein; 
ſchaft. Recht günftig muß die Gelegenheit feyn und recht 
dringend, wenn fie vor den Vater kommen follen, zum . 
Fefttag etwa, zum Neujahr, zum Verföhnungstag; fie 
koͤnnen, Eönnen nicht erfheinn — das Geſchaͤft it oft 
darnach — fie find nicht feſtlich genug gekleider, geſtimmt⸗ 
um fich vor Gott fehen zu lafin. Ad, viele unser ihnen - 
Haben: ih in die Knechtesnatur fo bineingelebt, daß fie aus 
diefem finſtern Abgrunde niche zum Berg des Herrn empor: 
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Aimmen tannen. Traurige Erſcheinung, meine Lieben! 
mandyem hat das Jobeljahr ſchon gefhlagen, mancher Dat fchon 


y 


immer noch nicht frei geworden. | Traurig. niederfchlagend ! 


. denu es follten in Iſrael gar Feine Knechte gefunden 


werden, fein einziger! | 
Ihr feyd Kinder des ewigen eured Gottes! 


Kommt vor ihn immerdar; ihr feyd au allen Zeiten dem 
Bater willlommen. Es braucht fi Feiner vor ibm au 
ſcheuen, er fen beredt, oder ftammle, oder lale — 0, vor 


ihm lailet aud die am' meifen bereite Zunge. Stehe hoch 
oder niedrig — vor ihm darfit du immer erjcheinen, dus 
Dürftiger in deinem zerriffenen Gewande nicht minder, als 
der, den der Purpur ſchmuͤckt: er fieht und Hört dich, 
8 Menſch! nicht minder denn die Cherubim und Gera; 
phim; du ſtehſt in feiner Nähe fo gut als fie, denn die Erde 
if voll feiner Herrlichkeit. Komm und fage idm alles, was 


dein Herz bewegt. Und daft du den Vater beleidigt, ge; 
ex 


nee. 000. ach nein, ben Vater kann das Kind nicht 
beleidigen, nicht Fränfen; dich ſelbſt, mein Sohn! dic 
ſelbſt, meine Tochter! haſt du beleidigt, gefräant. So 
fomm denn nur mit deinen Thränen, mit beiner Reue, mit 
deinem gebrochenen Sinn — dies allein mögen being Für: 


ſprecher werden; der Bater will Seine andere. Mag Abras 


ham uns nicht kennen und Iſrael von uns nichts 
wiffen; du Ewiger biſt unfer Vater, unfer Er 
löfer — dies ift von Emigfeit ber dein Name 
(Jeſaia 63; 16.)_ u 

Aber deine Thränen fliegen nicht beinen Sünden, 
fondern deinen Leiden, deinen Wunden — o auch bu, du 
Belruͤbter und Belafteter! auch du darfit dich dem Vater 


nähern. O auf dich fiehe er mit befonderer Huld, und er 


wird dir fagen, mie du dulden und tragen, wie du, ohne 


die Würde eined Menfchen und die Beftimmung des Iſraeliten 


zu verlegen, mit findliher Ergebenheit deine Schmerzen 
tragen ſollſt 00. . doch das ift das legte, worauf ich 
eure Aufmerkfamkeit rihte- - Zu 

V. 


Kindesherz bleibt auch im Schmerz dem 


Bater treu ergeben. Und Hier führe ih euch die 
- Worte der Schrift an, welche unmittelbar nad unſerm 
Terte folgen: Ihr feyb Kinder des Ewigen eures 
Gottes; darum ſollt ihre euch bei einer Leiche 


⸗ 


funfzig Dial die Erde blühen und ſterben fehn, und iſt 
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nit derwunden.m, ſ. m. Die Schrift ¶nenut den 
empfindlichſten Verluſt, den Verluſt der Unſrigen, den 


Schmerz über geliebte Menſchen, die uns der Tod entriſſen, 


Maag folk ihr in eusem Schmerze halten, Sfrasliten! und 
euch niet wie die Heiden gebährden, bie im knechtiſchen 


Sinne gleich. Verzweifelten füh zeigen. Ihr feyd Kinder: 


des Ewigen eures Gottes: Was euch zukommt, fendet der 
Vater, und. was der Vater fendet, Fang. nur euer Wohl 
bezwecken, wenn er euch auch wehe zu chun feheint. Wir 
find Kinder des Twigen eures Gottes: Sagt euch Diele 
Worte, ihr Värer und Mütter, wenn der Eurigen Eins abs 


gerufen wird. Sind fie für und verloren gegangen, die Theuren? - 
ide und unſer Vater bat fie in die Heimath gerufen. Oder 


glaube ihr, weil.fie noch Elein und unmündig waren, gehen 
fie verloren? O ſagt, wird. der Vater in dem Vaterhauſe 
“nicht auch für Die fchmächlichen und zarten Wefen und Zoͤg⸗ 
linge ſergen wollen, forgen Eönnen? Meint ihr, der 


Bater Hätte für die unentfaltst gebliebenen Kinderknospen 
Feine Anſtalten bereiter, in welchen fie, bei einer mildern 


Sonne, zu fohöneren unverwelflihen Blumen aufblühen 
"werden? Ihr feyd Kinder des Ewigen eures 


Gottes: Diefe Worte mägen auch euch Troft und Beru⸗ 
higung geben, die ihr fruͤh schon die geliebten Elters einge 


Last. Seyd ihr nicht Kindern bed Ewigen eures Gotteß? 
. Saure ihr, daß euer Basar im Himmel euch nicht paͤterlich 
‚erhalten kann, wenn Water und Mutter euch verlaſſen 


Haben; daß er: auch nicht troͤſten kann, fanft und zärtlich. 


wie die Mutter tröfter? CSefaias 66; 43). Haken ‚wir 
nit fein vaͤterlichs Wort: Wenn Mütter auh dem 
geliebten Saͤugling vergeffen koͤnnen — ih) ver; 


geffe dein nimmermehr! Cdaf. 39; 15) Ahr feyd. 


. Kinder des Ewigen eures Gottes: &o oft euch nun 
bei eurem Schmerje der Gedanfe quälen will: DO, warum 
- mußte jener Verluft gerade mich treffen! Warum liegt 
Gottes Hand herade auf mir fo fhwer? Konnte es nicht 
anders ſeyn? So oft du leideſt, fage ich, und durch jenen 


Gedanken dein Wehe größer zn werden droht, denke es bir . 


recht lebhaft: „Der Vater der Menfchen enrhüflete dir einmal 


feine unermeglihe Haushaltung, und zeigete dir, wie er bie 


Sonnen ausgetheile und die Geifter und die Herzen und 


unſere Tage und einige Freuden und einige Ihränen darin, 


und. wie fie berechnet und gezählet find diefe Sonnen, und 
diefe Seifter und diefe Herzen und diefe Freuden. und dieſe 
Thränen, um — ein fhönes, vollendetes‘ Ganze zu bilden.” 
Sag, würdeft du wohl den Mund öffnen und zum Vater 
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ſagen wollen: „Vater, Ändre dich and dieſe Haushaltung, 
damit ich einige Thraͤnen weniger meine und einige frohe 
Secunden mehr genieße.” Mein, aus dem Staube wirft du 
did, emporrichten und fagen: Vater, deinen Willen bete ich 
an! Wie Eonnte ih auch nur einen Augendlit an deiner 
Baterliebe zweifeln? — Gehet, alfo fpricht das - Kind 
. Sottes, alfo fprihe der Iſraelit; er erhebt fih vom. 
Schmerz und zeigt fih groß, indem er fhn befiegt, wuͤrdig 
beflegt. — Und wie der Priefter auch durch den theuerften 
Beriuft nicht gute werden durfte in feinem heiligen. Dienfe ! 

93, B. M. 21; 2): To: jeder aͤchte Gottesverehrer. Dur 

iſt ein geheiligtes Volk dem Ewigen deinem Gotte, fage 
die Schrift. Nicht der Priefter allein, wir alle find zu 
Heiligen: berufen, denn. wir alle haben bie. große Beſtim⸗ 
mung: Kinder Gottes zu werden. Ihr habt es wohl fhon — 
gefehn: das Kind leider — Thränen entſtroͤmen feinen Augen — | 
ſiehe, da ruft der Vater — es trocknet Schnell die Thraͤnen i 
von den Wangen — vergißt den Schmerz und geht und 
ſpricht: Hier bin ich, Kater, du haſt mich gevafen! — 


Triumph unferm Geſchlechte Triumph unſerm Stan: 
ben! Wir find Kinder des Ewigen unfers Gottes. 
Wir lieben ihn kindlich; erfüllen. feine ſaͤmmtlichen Gebote; 
fein Opfer iſt uns zu ſchwer; wir dürfe. alle Zeit. vor 
det Vater Fommen; was er. fendet, iſt aut, erafflich, 
heilfam, vaͤterlich: und wen er ruft und wann er ruft — 
hier bin ich, Vater, du haſt mich gerufen! NL) komme 

ſpnder Zurcht und Zagen: 


Es ſchwindet der Kummer, es ſchwindet der e mer 
Die kindliche Heimath iſt. Vater! dein Herz! J n 


0 Amen | 





Die Wege; auf denen ein Volk feinem. 
Untergange entgegen eilet. 





Am Sabdat vor der Gerächrmigfee dee Zeptrung 3 
Jeruſalems.) 





Die Gemeinde 


RB, ſchau'n zu dir! — in Himmels Höden! 
Du thronſt fo hoch und blickſt fo weit; 
Wo ach And wann wir zu bit fiehen, 
Bift du zu helfen ſtets bereit. N 
». Wir rufen dich in Wahrheit hier: | u 
Erhoͤr· and Gott! — Mir. ſchaun zu bien Ä nn | 
Wir ſchau'n zu. dirl - on | 


Wir ſchaun zu bir! — du bift zu finden, 
Henn felbft wir gegen dich gefehlt; ——— 
Erbarmensvoll vergiebſt du Suͤnden, E Br 
‚Wenn Neue unfre Herzen quält. - | | 
Du firafft uns niemals nach Sehühr, 
Nah Site nur; — Wir fhaufn zu dir! 
Ä wir ſchau'n au Birk 





5117 annien wie auch jemals ermuͤden, Allguͤtiger! zu die 
ermporzufchauen, dich in Wahrheit anzürufen , um deine 
Gnade zu flehen und deiner Leitung, der weifen, det liebe⸗ 


Dreizehnte Predigt. Auguſt 1826. u 13 


.s 


Ne. DM. 
vollen, uns ganz, ganz hinzugeben! Wie könnten Kinder 
je ermübden, das Vaterherz zu fuchen, das Vaterantlig zu 
fehen, das Vaterwort zu hören! Kann aus Vaterslippen 
etwas anders denn ber heilige "Ton der Liebe Fommen? — 
So laß' denn diefer Findliche Morgenblick, dieſer Eindliche 
Morgengruß dir ein wohlgefällig Opfer werben! Nimm es 

väterlich an, und ſegne diefe Stunde, auf daß fie heilbrin: 
gend auf uns Alle wirken, uns Alte befiern, uns Alle übers 
jeugen möge, daß die Tugend allein Völker. erhebe, Die 
Sünde aber Erniedrigung und Verderben zeuge, und bie 
Duelle alles Elendes fey auf der Erde — Nicht umſonſt 
Bater! muͤſſe biefer Morgen uns leuchten, nicht vergebens 
in deinem Heiligehume uns finden; unfern Sinn richte in 
die Höhe, unfre Seele auf deinen Willen, unfern Geift auf’ 
dein väterliches Worte; und wenn wir in Demuth erkannt, 
was uns gebricht und Noch thut, dann Vater! verleihe uns 
Kraft und Muh, daß wir aus unfrer Mitte verbannen, 
was unfrer Wohlfahrt im Wege ſteht; Kraft und Muth, 
den Weg zu wandeln, der uns deiner Gnade immer wär: 
diger, deiner Liebe immer werther zu machen vermas. Er⸗ 


höre uns Gott; die Kinder erhoͤre, J is 
— Die zu dem Vater ſchauen, 
Die auf den Vater trauen. 
Ame Mr 





Unſre heutige Paraſchah, (5. DB» Moſ. Cap. 16, 
V. 18—22, Cap. 17 und 18 ®.1—8) hat die Begtuͤndung 
der ehemaligen Iſraeliteſchen Staatöverfaffung vor Augen; 
daher die aufgefteliten Lehren weniger den Einzelnen, als 
vielmehr das Geſammtwohl zum Ziele haben. Dahin ift 
die Verordnung zu vechnen, für eine gebiegne Rechtspflege 
zu forgen; die Warnung, den Abfall von ber väterlichen 
Religion aufs Strengfte zu rügen, weil auf ber Einheit 
Gottes das Staatdgebäude mit allen feinen Theilen beruher ; 


. . 





8 —E 203 — 
die Weiſung, ber eingeſetzten Obrigkeit unwiderſprechlich zu 
gehorchen, und über wichtige Streitfragen nicht eigenmaͤchtig 


zu entfheiden, und fo Mehreres, was mit der Aufrecht⸗ 


Haltung des Staates Mehr oder weniger in Verbindung 


fiehe: Zwiſchen diefen Verordnungen komme Eine Ans 


Helegenheit zur Sprache, welhe unfrer Aufmerkſamkeit nicht 
entgehen darf. Es wird nämlih den Iſraeliten die Er: 
laubniß ertheile, ſich im Verfolg der Zeiten — einen 
König zu wählen, und angegeben werden die Negeln, 
welche bei einer etwaigen Königswahl zu beobachten find, 
Natuͤrlich betrifft diefe Angelegenheit das Volk, als Ges 
fommeheit, und nimme demnach eine blos politifhe Richtung. 


Jedoch die von der Schrift hierbei gegeben Winfe und 


- Lehren find auch in anderer Beziehung und heutigen Tages 
von ſo großer Wichtigkeit, daß ich kein Bedenken trage, bie 
ganze Schriftſtelle zum Gegenftande unfrer jebigen Ber 
trachtung zu machen, und euch, m. 8. dieſelbe ſogleich als 
Te vorzulefen: 





5. B. M. Kay. 17, V. 140. 


Wenn bu kommſt in das Land, das der Ewige, dein 
Gott, die. giebt, und es in. Befig nimmft, und 
darin wohnt und fprichft: Ich will mir einen 
. König fegen, nach allee Völker Weife, die um 


mich her wohnen: fo kannſt du Über dich einem 


- König feßen,. den dee Herr, dein Gott, wählt; 
du müßt aber aus der Mitte deiner Bruͤder 
Über dich den König wählen, und darfft Feinen 
fremden Mann tiber dich ſetzen, der nicht dein 


Beuder iſt. Nur ſoll er nicht zu viel Pferde 


halten, und das Volk nicht zuruͤckfuͤhren 


nach Esvpien, um viel Pferde grzuſchaſſen, | 


13 * 
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da ber Ewige zu end geſprochen bat: Ihr 
foßet nicht wieder auf biefem Wege zurück⸗ 
fchen. Er fol auch nmicht zu viel Weiber 
nehmen, danrit fein Her; nicht abweiche; and) 
Silber und Gold fol er nicht ju viel haben. 
Und wenn er fißt auf dem Throne feines König: 
reis, fo. fol er ſich eine Abfchrift von dieſer 
Lehre verfertigen aus dem “Buche, Das Die Prie 
ſter, aufbewahren. Dieſes fol er bei fich haben, 
und darin leſen alle Tage feines Lebens, damit 
er lerne, den Herrn feinen Gott fürchten, und 
halte alle Worte diefer Lehre und dieſe Ge 
.fege, und thue fe Daß fein Herz ſich wicht 
erhebe über feine "Brüder, und er nicht abs 
weiche von dem Gebete zur Rechten oder zur 
Linfen, damit er lange lebe in feinem Königs 
reiche, er und feine Söhne in Iſrael. 


, Die alten Propheten Batten oft Gelegenheit, über. 
Diefen Tert zu prebdigen, wenn fie zu den Herrfigern des 
Volkes fprahen, und fie an ihre Pflichten mahnten. Und 
fie haben es auf eine männlid; würdige Weiſe gethan! 
„Der Hetrift mein, ih fürdte nihts, was Fann 
der Menfh mir thun; aber auch Könige find 
" Shen!” Dies war ihre Lofungswert. Unſre Stellung 
iR freilih nicht von der Art, daß. unſre Worte zu dem 
Ihronen gelangen; wir haben weder vor, noch zu Königen 
zu seden; aber nicht deſto weniger fordern uns jene Worte 
auf, in chren Geiſt einzudringen, und fie euch, m. Br! euch 
allen, wenn auch nicht als einer politiſchen, doch als einer 
‚moralifh; religidfen Geſammtheit aus Harz zu 
legen. Sie kommen mir am heutigen Sabbat um fo mehr 
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zu Starten, da er die Berfeier bilder zu dem, mehr als 
"in Einer Hinſicht merkwuͤrdigen Denktag er Zerſtoͤrung 
Jeruſalems, den wir morgen, ſo Gott will, in Viefen 
Heiligen Mauern begehen werden. Der lntergaug eines 
Volkes bleibt ein großes, von mehreren Seiten zu beleuch⸗ 
tendes Thema, groß ‚und lehrreich ſelbſt für die ſpaͤteſten 
Nachkommen; denn die Weltgeſchichte wiederholt ſich uns 
aufhoͤrlich im Leben; der Genius der Welten aber weiſet 
immer auf die Vergangenheit hin, nicht etwa um bei der 
Vergleichung mit der Gegenwart unſern Wit und Scharfſinn 


zu üben, fondern unſer Herz zu bilden, unfee Tugend 31 J 
befeſtigen, unſern Wandel zu beſſern. So wollen wie denn 


heute, um diefem Zwecke näher zu kommen, nad) der Ans 


leitung unferer Tertworte: . 
Die Wege Eennen lernen, “auf denen das 


alte Ifraei feinen Untergang gefünden, 


damit wir biefelben! aus. allen Kräften . 


zu vermeiden fuhen 
Hilf uns, Sort! Amen. 





J 
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Die Zeit nie verſtehen', und deshald auf 
todte Formen hartnaͤckig beharren — if der erfte 


| Weg, auf dem ein Volk feinem Untergang entgegen gebt: 


„Wenn du in das Land kommſt, das der Ewige dir ein⸗ 


geben wird und du ſprichſt: ich will einen Koͤnig uͤber mich 
fegen: fo fannft du einen König über dich fegen.”:) 
Merkwuͤrdige Worte! Der Iſraelitiſche Staat war ur; 
ſpruͤnglich ein Volksſtaat — kein fi chtbares Oberhaupt 


ſollte herrſchen: das goͤtliche Geſetz leitete, ordnete, be⸗ 
ſeligte, und mehr als irgend ein Volk uf em ſolte 
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Iſrael von ſich ruͤhmen koͤnnen; der Ewige if anfer 


Richter, der Ewige unfer Gefeggeber, der Ewige 
unfer König! (Jeſaias 33; 23.) Doch der. Allwiffende, 
vor deſſen Auge Zeiten und Begebenheiten aufgedeckt liegen, 
fah Dinge herbeikommen, wodurch in der Folge der Tage 
die urſpruͤngliche Regierungsform weniger erfprießlih werden 
würde. Siehe, ba geftattete er es felbft, die Form zu 
ändern, wenn der Geift nur bleibt, daß der König nämlich 
unter dem Geſetz; das Geſetz aber nicht unter dem König 
Rebes der König in dem Geſetz und das Gefeg in dem 
König lebe und mirke. Zu Samuels Zeiten warb bie 
Form in der That geändert, Iſrael verlangte — erhielt ein 
ſichtbares Oberhaupt, erhielt einen König, (1 Samuel. 
C. 8—10.); und mochte aud das Volk im Ganzen bei feiner 
Forderufg. nicht von den lauterfien. Abfichten geleitet worden 
ſeyn — die Beſſern im Volke beftanden mit Recht auf eine 


Veränderung. —W 


Wenn man nun dieſen Grundfaß: „die Form dürfe, 
„ſobald fie dem urfprünglich damit verbundenen Zwecke nicht 
„mehr entfpriht, mit einer zweckdien lichern vertaufcht 
‚werden — ic fage, wenn man diefen Grundfag bei 
den religidfen und gottesdienftlichen Angelegenheiten 
befolge hätte: fo würde der Geiſt der Mofaifchen Lehre 
hebendig fortgewirkt, das Volk des Herrn erhalten und zu 
einem glücklichen Muſterſtaate erhoben worden ſeyn, wozu 
daſſelbe anfänglich beftimmt war. (5, B. Moſ. 4; 5-9.) 
Dies gefhah aber — mit nichten, Vieles, was zur 
Meligion führen, zur Religion erweden ſollte — du und 
für ſich aber nicht Religion war, nur das Gefäß für den 
koͤſtlichen Wein feyn follte, wurde nach und nach misverſtanden 
und trug zur Erreichung eines gottſeligen Zweckes niche nur 





ı) Taliaud Sanhedrin, Abſchnitt 2, beißt vr 
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Alſo Jeſaias (C. 1 u. 29) „Nie fprad ih mic turen 
„Vorfahren der Opfer wegen, — nein, zur Tugend, zur - 


- 


üben — Liebe, pflegen — und in beſcheidnem Sinn mit . 
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- nichts. bei, ſondern war demfelben noch hinderlich; dennoch 
blieb es, umd der größte Theil der Sfraelicen gefiel ſich in 
der mechanifchen Beobachtung von Formen und Gebraͤuchen, 
aus ‚denen laͤngſt der Geiſt geflohen war, und waͤhnte genug 
gethan zu haben, wenn er die Schaale recht feſt um⸗ 


klammert hielte, während der Kern verloren ging und Iſrael 
mit demſelben; denn wo wahre Religioſitaͤt fehlt, kann 


fich fein Volk erhalten. Ja, daß deine Vorfahren hart: 


nädig auf religiöfe Sormen beftanden,, nnd die Form’ für 
Religion hielten, daruͤber haben alle Gottesmänner der da; 
maligen Zeit unr Eine Stimme: „Der Ewige ſpricht: 


Beil dies Volk mit feinem Munde mir nahe Fommt, mit 


„Seinen Kippen mic, ehrt, fein Herz aber fern haͤlt, feine 


„Sottesfucht in — eingeübten Menſchenſatze 


„ungen befteht, darum will ich wunderbar verfahren mit 
nbdiefem Volke: die Weisheit feiner Weifen verliere ſich, und 
„der Verſtand feiner Verſtaͤndigen werde verdunkelt.“ Was 
„nuͤtzen mir eurer Opfer Menge, eure Neumonde und Sab⸗ 
„bate? — ich bin ihrer fatt. Wafchet, reinigt euch; legt 
„eure boͤſen Werke ab vor. meinen Augen; lernet wohlthun, 


„erforſchet das Recht, beſeligt den Unterbrüdten, nehme 
„euch der Waife an, der Wittwe — dann werden eure. 


„Bünden, roth wie Carmofin, weiß werben. wie Schnee.’ 


„Wahrheit und Gerechtigkeit ermahnte ich fie, fpricht der 


„Herr.“ Alſo Zeremias (7; 21—24) „Soll ih mic 
„Difern, mit Strömen Oels, mit meinem Erfigebohrnen 
„meine Vergehungen ſuͤhnen? O nein! Es iſt dir kund- 


„gehen, 2 Menſch, was ber Ewige von dir fordert: Recht 


„dem Ewigen wandein; ſo lautet Gottes Stimme!’ Alſo 


Micha (6; 6—9.) „Euer Faſten und Klagen, frommt es 


„mir? ſpricht der Ewige. Gerechtigkeit und Liebe und 


„Barmwherzigkeit aber gegenſeitig aus. Es denke der Bruder 


I) 
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zegen ben” Bruder nicht Boͤſes im Herzen, und eure Faſt 


„und Trauertage follen fih in Fefts und Wonnetage vers 
„wandeln; lebt nur Wahrheit, liebt nur Frieden! Alſo 
Sachartas (Tu.d) „So liebt, fo kennt man mich!““ (Je⸗ 


vemias 22; 15.) 


⸗ 


J 


Ihr hoͤrt, daß auf den Geiſt der Religion 
gedrungen wird. Es war Zeit, auf die Zeit zu achten und 
dafuͤr zu ſorgen, den aͤchten Juwel der Iſr. Reli 
gion zu retten und ihm eine Herz und Geiſt gewinnende 
Einfaffung zu geben — aber der Herr fpricht: der Storch 


. unter den Himmel kennt feine Zeit, Turteltaube, 


Kranich und Schwalbe merken anf die Zeit, willen, 
Mann fie Eommen follen; aber mein Volk kennt das Recht 
die Regel, die Ordnung) meines Gottes nicht! (Ser. 8; 7.) 


Brüder, ift diefer alte Spiegel auch für euch, für 
und?! Nichte anders! Denn -ich denfe, es wäre endlich 


„auch bei uns Zeit, die Zeit zu erkennen, und zu beherzigen, 


wie von der einen Seite der Aberglaube und von der 
andern der Unglaube gleih zwei Ungeheuern mit 'ihren 
Krallen uns und unſre armen Kindlein zu paden drohen 
und viele ſchon verſchlungen haben! — Ich habe nicht bloß 


. ewch, meine Lieben! ſondern das Geſammtifrael vor 


Augen. Sich denke an die großen, fo wie an bie kleinen 


: Semeindens an die in den Städten, fo wie an die in den 


. Dörfern: Verwilderung, VBerwilderung fehe ih im 


Haufe Iſrael (Hoſea 65 9), die Großen leiden am 
Unglauben, die Kleinen an Aberglauben und die Zeit drängt 


und ruft: Mache Bahn, macht Bahn, ſchafft fort- 


die Hinderniffe aus dem Wege meines Volkes; (Jeſaia 
57; 14) die Zeit drängt und ruft: Rettet eure Seelen! 


Rettet eurer Söhne und Achter Unſchuld; ſtrebt, dahin zu 


fommen, daß die Schladen gefondert werben von dem Golde 
und Gott und Religion Wohnung bei euch. halten. innen. 


Die Zeit ruſt — wect fir euch niche vom Schlafe auf, ihr 
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Samllienhäupter? Ahr Väter und Mütter, if euch denn gar 


nicht ein wenig bange um eure Kinder? Bedenkt ihr denn 
u nicht, daß fie fih der Sünde und dem Verderben und ber 


Schande in die Arme werfen, wenn fie Sort nicht im 
Bufen haben, die Religion nicht zur Fuͤhrerin haben? 
Ihr ſeyd doch ſonſt fo zaͤrtlich gegen die. Eurigen — wie 


ſeyd ihr gerade in den wichtigſten Punkten ſo leichtfinnig 
und ſorglos? — Die Zeit ruft und — beguͤnſtigt eud,. 


wenn ihr. nach einer vernünftigsreligisfen Umbit 
dung trahtet. Mag man der Zeit, in der wir leben, 
noch ‘fo viel Bbſes nachreden — ganz tadelftei iſt Fein 
Zeitalter! — mag man fie von der einen Seite der Gleiche 
gäftigkeit gegen Religion — von der andern der Nuͤckſchritte 


und der Finfternig anklagen — es darf ihr das Streben 


nah Wahrheit und aͤchter Frömmigkeit‘ nicht abge: 
ſprochen werden! — Was in andern Eonfeffionen für die 
Religion geſchieht — wißt ihr: Nun, fo machet. euch denn 


auf und wirfet ebenfalld. Macher euch auf und fordert von - 


den Regierungen, von den Fuͤrſten, Königen und Kaiſern 
Beiſtand, unierſtͤtung bei dem heiligen Werke. Weiſe und 
einſichtsvolle Männer muͤſſen die Stufen der Throne ums; 
faffen, müflen den Vätern der Völker die veligiöfe Verſun⸗ 
Fenheit-ihrer Brüder fihildern; müflen es darchun, wie uns 
„jene Berge von Sagungen, die an einem Haats 
hängen” nicht mehr befriedigen, nicht mehr 


helfen Ednnen; daß fie — eingeſtuͤrzt find, diefe Berge, 


und in Staub ſich aufgelöft. — Wenn die Väter. der Völker 


dafür. forgen, daß ihren Kindern dad Brot, bad DBror 


des Leibes, nicht genommen werde: fo werden fie euch body 


niht das Himmelsbrot nehmen laffen. Dazu find 


unſre Fuͤrſten zu groß, zu menſchlich! Fuͤrſten koͤnnen 
nicht ſo unbarmherzig ſeyn, Millionen von Menſchen — 


verſchmachten zu laſſen! Und dazu iſt die Zeit. zu warm 
und zu Heil, als daß Regenten darauf beftehen follten: ihre 
Speife nur folle euch ſtaͤrken; ihr Wein euch’labent Nein, 


J 
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nein, glaubt foldher Laſterung nicht! Wenn es euch um 
eure religioͤſe Umbildung und Befeſtigung nur Ernſt iſt — 
das Herz der Koͤnige iſt in Gottes Hand — ſo wird er es 
leiten; iſt es euch Ernſt, bei der Religion unſerer Vaͤter zu 
beharren und die Formen dem Geiſte nur anpaſſender 
zu machen: fo wird und mußß das himmliſche Werk gelingen 
und wir werben nicht zu Schanden, fondern erhalten werden 
unter den Völkern der Erde. 

. € 
- I. ' 

Aus der Mitte deiner Brüder mußt du dir 
einen. Rönig wählen; keinen Fremden, ber nicht 
dein Bruder . if. Welches. Sntreffe follte auch der 
Fremde an dem Iſraelitiſchen Staate finden. koͤnnen? Wie 
haͤtte er ſein Wohl gruͤnden und foͤrdern koͤnnen? Wie haͤtte 
er über die. großen Angelegenheiten der Religion ein wach 
fames Auge haben koͤnnen? Wie hätte er für die Verherr⸗ 
lichung bes göttlichen Namens wirken können, wirken wollen? 
In der That ift die ſer Misgriff auch nie gafchehen. Und 
doch if der Staat zu Grunde gegangen! Wißt ihr warum ? 
Viele Sfraelitifche Zürften waren inwendig heidniſch — 
inwendig Gott und Religion entfremdet, ) ob fie 
gleid, Sfraelitifhen Stammes waren. Das Heil des Staates 


. erfüllte ihre Seele. nicht; feine großen; Zwecke belebten ihr 


Herz nicht. Sch will nicht einmal an Jerobeam erinnern, 
der guͤldne Kälber unterhielt und fie anbetete; (1 Kin. 42) 
nicht einmal an Ahab, der Baalsdienft und Baalspfaffen 
‚ begünftigte — (1 Koͤn. 16; 29 — 34) fondern einet ber 


Beſſern nennen: Hiskiah, Auch er war nicht ifraeligifch. 


genug — feine Worte haben. ihn verrathen, Kenn als ihm 
der Prophet. Jeſaias den Eünftigen Untergang des Staats 
weiſſagte, ſprach er ganz behaglich: gut, wenn es nur im 
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meinen Tagen ruhig und wahl bleibt! (2 85n. 205 16-19.) 
Das iſt keine Sprache für einen dchesifraelitifhen König — 
 Faum für einen mittelmäßigen Unterthan; Anftalten hätte 
‚er treffen mäffen — dem angebrohten Hebel vorzubeugen. — 
„Doch, was geht das uns an? wir haben und wählen ja 
feine Koͤnige!, Laßt euch antworten! Der Koͤnig iſt den 

Staate, wie einige glauben, das Haupt; wie andere 
Meinen, das Herz. Ich will einmal an euere Stelle ent⸗ 
ſcheiden und behaupten: Was ein rechter Koͤnig ſein will, 
iſt des Vokkes Haupt und Herz zugleich. Und was 
er iſt, das hat er, und was er hat, das weihet er den 
Seinen. — Nun aber iſt ja wohl der Erfolg ganz derfelbe; 
05 das Haupt und dad Herz eines großen oder eines Eleinen 
Körpers Frank .ift und weh thut (Jeſaias 1; 5.) der 


Körper muß ſich früh oder ſpaͤt auflöfen und ſterben. 


Iſrael hat freilich Femme Länder zu beherrſchen; aber es bes 
fige ein firelichsreligidfes Sebier, hat ſitt lich⸗reli⸗ 
gioͤſe Stiftungen und Anſtalten. Dieſe aber wollen 
auch regiert ſeyn! Gab es ja im fruͤhern Iſrael Fuͤrſten 
über tauſend, über hundert, über funfzig, uͤber zehn! 
(2, B. M. 18; 25.) Die Gemeinden muͤſſen doch Vor⸗ 
ſteher und Verweſer haben! Es ſoll doch wohl nicht 
alles wie ein Schiff ſonder Ruder und Steuer gehn! Doch 
laſſet mich euch vorher eine Fabel erzaͤhlen! Sie if.uralt: 
„Die Bäume wollten, einmal einen König über fich falben. 
Da fprachen fie zum Delbaum: Sey du unfer König! Der 
Oelbaum aber erwiederte: Soll ich abftehn von meiner 
Fettigkeit, welche Goͤtter und Menſchen an mir preiſen, und 
ſoll mir Unruhe erkaufen wegen der. Bäume? — Da 
ſprachen die Baͤume zum. Beigenbaum: Werde du unfer 
König. Und ber Geigendaum erwiederte: Soll ich abſtehn 
yon meiner Suͤßigkeit und von -meiner guten Frucht und 
mir Unruhe erkaufen wegen der. Bäume? — Da ſprachen 
die Baͤume zu dem Weinſtock: Sey du unſer Koͤnig. Und 
der Weinſtock ſprach: Soll ih abſtehn von meinem, Moſt, 
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"welcher Götter und Menſchen erfreut und mis. unruhe er⸗ 
kaufen wegen der Baͤume? — Da ſprachen die Baͤume zu 


dem Dornſtrauche: Geh du und ſey unſer Koͤnig! Und 


der · Dornſtrauch erwiederte: Wenn ihr in Wahrheit mich 
zum König. Aber euch falben wollt, fe kommt und vertrauet 
euch meinem Schatten; wo nicht, fo wird Feuer aus dem 


Dornſtrauch hervorgehn und die Cedern Libanons vergehen.’ 
(Richter 9; 7— 18). 


Welch eine große ehehei enthaͤlt dieſe kleine Basel! ‚ 
Die edlen Bäume ſprechen fie aus. Hätten fie fih ent: 
fhloffen, das Amt zu übernehmen, fo würden fie ihm au 
ihre herriihften Kräfte Haben widmen müflen — des 


fuͤhlten fie der Delbaum ſeine Fertigkeit; der Geigens 


baum feine Suͤßigkeit; der Weinkod feinen Moft; denn 


bem Amte gehört des Lebens Markt, Geift und 
Herz!!. Wer. diefe Anfihe nicht bat, der übernehme es 


nicht, fonft bringt er mehr Unheil ald Heil — Gebaͤhrden 


a. 


kannſt du dich wohl, wie ein edler Fruchtbaum; aber du 
gleicheft dem Dornſtrauch; verſprichſt Schatten, giebſt keinen, 


haft keinen: Feuer kommt aus dem leicht entzuͤndbaren Ge⸗ 


ſtraͤuch und verzehrt die Cedern Libanons. — Sp iſt es im 
Großen, fo iſt es im Kleinen; fo iſt es in der politiſchen, 
and fo in der moraliſchen Welt. Wann finft Land und 
Vol? wenn die Mächtigen und Großen, wenn diejenigen, 
denen Aeinter und Würden anvertraut find, nicht ganz der 
Stelle leben, bie fie einnehmen: wenn fie nit heilige 
Pfleger werden der Pflanzftätten der Tugend. und Wahrheit; 
ivenn fie niche ihr Augenmerk auf die Fortſchritte der wer: 
denden Geſchlechter gerichtet halten; wenn ſie nicht alles aus 
dem Staate verbannen, was zum Untergang ber echten 
Moralitaͤt beitraͤgt; wenn fie dem Lichte den Eingang 
wehren und Finſterniß befoͤrdern helſen: mit Einem Worte, 
wenn fie den heiligen Angelegenheiten des Volkes entfremdet 
werden und Steichgüttigkeitgegen-biefelben an den Tag legen. 
J 
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Iſt auch biefer ‚Spiegel für ums aufgeſteit? MNicht 
anders, meine Lieben! Die Gemeinden. Ifraeld Haben. ihre 
Lenker und Leiter allerdings ‚aus ihrer eigenen Mitte ges 
wähle: fie nennen und fchreiden ſich — Iſraeliten. Aber 
inwendig if bei Vielen nichts iftaelitifhes mehr — 
inwenbdig ift fremdes, heidniſches Wefen, und dad. Ins 
wendige tritt bald aͤußerlich hervor. Den Vorſtehern: der 
Gemeinde liegt es 0b: fromme und weife Hirten zu wählen, 
denen es Ernſt ift, die Heerde zw weiden; ‚nicht aber. auf 
feummen und "verkehrten Wegen Hirten zu fuchen, ven 
welchen der Herr fagen muß: „Das Mark verzehur ihr; im 
die Wolle Eleiber ihr euch; ihr wuͤrgt das gefunde Schäfs 
fein; das kranke aber verfieht ihr nicht zu heilen, das 
ſchwache nicht zu ftärfen, das verwundete nicht zu verbinden, 
das irrgeleitete nicht zurüdzuführen — dem Gewilde gebe 
ihr die Heerde preis.” — Wenn Gott dies ben Hirten fagt, 
ſo trifft der Vorwurf — die Oberng den Vorſtehern ber 
‚ Serieinden kommt es zu, die Lehrftellen mit guten trefflichen: - 
Männern zu befegen, und nicht zu ruhen, bis bie Jugend 
aufs beſte und zweckmaͤßigſte unterwiefen, nicht ‘aber. vers. 
kruͤppelt werde an Geift und Herz: den Vorftehern der Ger. 
meinde kommt es zu, dafür zu forgen, daß in allen dieſen 
Anftalten das Wort Gottes in feiner Reinheit gelehrt und. 
befeftigt werde in dem weichen Herzen der für das. Beſſere 
empfänglichen Jugend beiberlei Geſchlechts; den Vorſtehern 
der Gemeinden fommt es zu, mit dem Beifpiele einer dchten 
Religiofitäe vorzuleuchten, nicht aber das Ehrwuͤrdige zu vers 
fpottten und einen Ruhm darin zu finden, unter die flarfen _ 
und doch fo fhwahen — unter die freien und doch fo 
ſclaviſchen Geifter gezählt zu werden. Ein Angefehener 
zu Serufalem nahm ein Buch, worin der Prophet Jeremias 
auf Gottes Geheiß bie Ermahnungen zur Buße aufgezeich⸗ 
net; zerfchnitt es und warf es höhnend in die Flammen. 
(Her. 36; 23). Da Eonnte freilich die Frömmigkeit nice: 
weit gedeihen in Iſraeil. Ich ſage euch, meine Brüder, . 
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wenn auch das Wert Gottes auf Esine fo grobe Weiſe 
anter uns verlegt wird — eine feine Sereligiofität wirft 
noch nachtheiliger, und fie findet um fo mehr Nachahmer, 
wenn fie vom den Vorgefegten ausgeht. Aus der Mitte 
deiner Brüder wähle die Männer, die den Angelegems _ 


u beiten der Gemeinde vorfiehen follen — wer aber deinem 


⸗ 


Intereſſe entſremdet iſt, iſt dein Bruder nicht!! Sollen 


- wie niche völlig zu Grunde gehen, meine Freunde! ſollen 


beffere Anftalten unter uns auffommen, und bie "wenigen, 
die wir haben, Damer umd Vollendung erreichen: fo müflem 
he Perſonen anvertraut werden, denen der Name Sfeael 
was gilt, viel gilt; Männer, die für das Hal ihrer 


Sruͤder hellen Geiſt und feften Willen haben; Männer, bie 


für ihr Volk sin glähendes Herz im Hufen bewahren, 


v - UL ” 
H oͤrt, was dem König unterfagt if: Er foll nit 
viel Weiber nehmen, damit fein Herz feft bleibe: 


ſoll fih nicht zu viel Pferde anfhaffen, um das 


Volk niche wieder nah Mizraim zurüd zuführen; 
auch niht zu viel Gold und Silber häufen. Ue 
berfeget diefe Worte in nnfere Sprahe: fo bedeuten 
fie folgendes: Unmägige Sinnenliebe, unmäßige 
Prachtliebe, unmaͤßige Geldliebe, oder kürzer: ein 
üppiges weihlihes Leben führt König und Bolf 
dem Untergang entgegen. Aud das Voik? Allerdings! 


das iſt der Fluch des Lafters, das fich fein Gift- fo ſchnell 


verbericet. Das Beifpiel des Zürften wirkt zuvoͤrderſt auf 
die Großen, - das DBeifpiel der Großen auf die übrigen 
Stände. Der fruüchtbarfte Lehrſtuhl it — der Thron. 


‚Alte und neue Gefchichte befkätigen es. Iſraels Gefchichte 


inäbefondere legt fprechendes Zeugnig ab. Wie der König, 
fo war das Bolf. Hatte der König gefehle gegen die Vor: 
fhriften der Religion — war er finnlid-und üppig: bald 
war das Wohl des ganzen Staates untergraben und dem 
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Laſter Hütte und Palaſt "geöffnet. Ehe das pelltiſche un⸗ | 


gemwitter einbrach, war das Gebaͤude ſchon moraliſch zer⸗ 
truͤmmert. Erfordert die Leitung eines einzigen Hauſes 
mancherlei Tugends und Klugheitsregeln — welche Einſicht, 
welhe Wachſamkeit, welcher Fleiß, welche Ordnung iſt nicht 
erſt vonnoͤthen, einen Staat, ein Land zu erhalten! Aber 


alle jene Tugenden koͤnnen nicht gedeihen, wo Sinnlichkeit 


herrſcht. Und die neue Geſchichte iſt das Echo der alten! 
Bon oben herab. verbreiteten ſich, mehr als zu fchnell, ge⸗ 
fährliche Grundfäge ‚unter das Volk, unter die Menge: die 
Großen fpielen das gefährlihe Spiel — im 


Großen; die Kleinen fpielen es nach — im Klei⸗ 
nen; der Einſatz aber iſt derſelbe: die Ruhe, die 


Seligkeit iſt der Preis. 


Und ſollten wir, wir beſſer ſein? O, meine Theuern, 


wir find reizbar genug; haben warmes Blut genug. Wir 


nehmen das. Gute gern auf; aber laffen auch das Boͤſe nicht 


länge auf uns. warten; klopft's — wir ‚öffnen ihm. Zudem 
find jene Lafter gar zu einfchmeichelnd, und es wird viel 


Keaft erfordert, denfelben zu widerfiehen. Aber bey entem 


Wohl und dem Wohl der Eurigen beſchwoͤre ich euch: Seid 
auf euer Hut! Jedes einzelne der von der Schrift erwaͤhn⸗ 
ten Laſter traͤgt ſchon die Hoͤlle in ſich: Wolluſt nenne 
ich zuerſt; ſie iſt's, die den Verſtand raubt. Salome, 
der ſich zu Anfang ſeiner Regierung nur Weisheit erbat, 
„und den der Herr mit Weisheit begabt — er fiel in die 
Zaubernetze der Wolluſt; Salomo, der dem einigen Gotte 
einen herrlichen Tempel baute, hat, von den Frauen verfuͤhrt, 
. den Sögen Altäre errichtet. (1 Könige, C. 3 y. 44.) Kein 
Haus, keine Familie kann beftehen, wenn das Lafter der 
Wolluſt die Herzen bethoͤrt und vergiftet. Unſere Sünglinge 
werden Greiſe, ehe fie das Juͤnglingsalter zurückgelegt haben ; 
und nie werden wir Mütter haben, wenn der Odem der 


Unkeuſchheit unfere Sungfrawen anhaucht. — Zum zweiten | 
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nte ich euch unmaͤßige Prachtliche, unter dem fremden 

amen Luxus noch befier befannt. Die Sache if nicht 
fremd; . doch. fremd. vielleicht dieſem und jenem die traurigen 
Folgen desfelben. Unſer Test erwähnt nur Einen Lurus: 
Artikel: nicht. zu viel Pferde, damit das Volk nicht wieder 
nach Mizreim geführt werde in das Land der Selaverei. 
Gut, trefflich bezeichnet auch für uns! Uebertriebene Prach⸗ 
liebe führt zur Sclaverei, legt in Zefieln den Willen, die 
Bernunft. Denn fagt, wo hat der Luxus feine Graͤnzen? 
Greift er nicht immmer weiter um fih?. Macht auf ſeinem 
Gebiete ein Schritt nicht den andern noͤthig? Wahrlich, keine 
Untugend legt es ſo darauf an, ein Ganzes zu bilden, als 
dieſe. Aber der ſoll kommen, der da beftitumen mag: bis 
hieher und nicht weiter! Dadurch aber wird euer Wille in 
Zeſſeln geſchmiedet. Ich weiß es, viele unter euch moͤchten 
gerne einhalten, aber fie koͤnnen nicht mehr: „Es geht nicht, 
ohne anzuftoßen, ohne Verdacht zu erregen;“ und fo gehen 
ſie weiter. Anfangs fanden ſie an ſolcher Lebensart Geſchmack; 
vom Geſchmack zur Begierde aber iſt nur ein kleiner Schritt, 
und von ber Begierde zur Leidenfchaft ein noch kleinerer — 
und fo feid ihr auf einmal gefeffele, feid im Lande Mizraim. — 
Und fo wie der Wille, fo iſt es auch die Vernunft! Denn, 
ihr Lieben! Viele unter euch — ich tran es euch zu — 
fielen von Zeit zu Zeit wohl bie Betrachtung an: Was 
beginnen wir? Sind denn die irdifhen Güter beffändig? 
Können wir denn über den Wechfel der Dinge gebieten? 
Wie leicht kann uns das Schickſal fo vieler unfer Brüder 
treffen, die öffentlich und geheim, an den Wunden biuten, 
‚ bie ihnen die Zeit gefhlagen. Wenn nun auch uns eine 

ſolche Zeit überfäme, unfer Geſchaͤft in Stocken geriethe, 
und wir, um das Leben zu friften, anftrengende Arbeiten 
übernehmen ‚müffen, wir — ah Gott! wir, die der Luxus 
verweidhliht, entnerut — Wohin ſoll das führen! Und wie 
begünftigen wir bey unfern Kindern bie Eitelkeit, die Zer: 
ſtreuungsſucht, die Modelaſter! Wie verwöhnen wir diefe 
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zarten Seelen und machen fle unthdjtig für das ernfte Leben! 
- Zu: welchen Bebuͤrfniſſen erziehen wir ſie! Und wenn das 
Leben der Befriedigung dieſer Beduͤrfniſſe ſich widerſetzte — 
welche traurige Folgen würde das nach ſich ziehn. ... ſagt, 
wie koͤnnt ihre es ertragen, ſo lieblos gegen enre Kinder zu 
‚ verfahren? Nicht, wahr, eure Vernunft räth euch, den Lurus 
zu befchränten, zu mäßigen? — — Ind ihr thut es dennoch 
nicht? O ihe feid ſchon in dem Gebiete der Knechtſchaft — 
im Lande der Selavere. — Und nun der große Hang, 

Silber und Gold zu häufen! der Farm vollends mit dem 
Wohl des Ganzen nicht beſtehen! Abgerechnet daß da eintrifft, 

was von euren Vorfahren geſchrieben ſteht: Silber’ und 
Gold Hatten fie viel, da weiheten ſie es dem Baal: 
oſea 2; 10) fo verliert ihr auch ben Sinn für des Lebens: 
höhere Guͤter. Wo Geldliebe angetroffen wird, da hat 
das Geld — wie ein weifer Heide. bemerkt — nicht nur. den 
erften; die Tugend aber den zweiten Pag, ‚ man gehe noch 
weiter: Geld vertritt die. Stelle bes Tugend nad 
- Geld beureheile man. das Berdienſt, des Menfhen Größe 
und Werth und Adel. — Wer das Silber liebe wird 
des Silbers nicht fatt, (Pred. 5; 9.), folglich har der 
große Durſt nah Gelb. Neid und Geiz, Habſucht und Be 
trug in feinem Gefolge — ich frage euch, ob hierbei gefellige, 
sder bürgerliche Wohlfahrt beſtehen kann? Wie kann ein 
Volk, das diefe Lafter Has, zu füch ſelbſt gebracht werden ? 
Wird es felbſt die größten und beften Lehrer hören können, 
hören wollen? Wird man fie verfichen, und nicht vielmehr 
verlachen, und, wenn man secht gelinde feyn will, für guts 
müthige Thoren erflären, bie in einer Welt fchöner Phan⸗ 
tafien leben, um die man fe nicht beneidee?! So wars, 
und fd geht es jeglichem Volke, dad dem genannten Laſtern 
gehuldige. Ja, nichts iſt gewiffer: wo man die Zeit nicht vers _ 
fieht und auf todte Formen beharret; wo an der Spige dee 
Öffentlichen Angelegenheiten Menfchen ftehen, die für das 
Heilige kein Intereſſe Haben; wo man Wolluft und Lurus und 
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. Belgier ein zu großes Gebeet eAnvänme: da muß das Volk 
au Grunde gehen und ſchnell das Ungluͤck hereinbrechen!! 





34 wäre zu Ende, wenn der Zu a es erlaubte, 
Doc nur noch einige Erinnerungen habe ich euch gu machen. — 
Was den König vor Entartung ſchuͤtzt, das ſchuͤtzt den 
Menſchen uͤberhaupt, das wird auch euch vor allen ſinen 


Laſtern bewahrcz: „Eine Abſchrift foll er ſich von der. 
goͤttlichen Lehre verfertigen, dieſe ſoll er bey FÜ 


haben und lebenslang darin leſen, damit er-Ierne, 


den Ewigen feinen Gott fürhten und feine Bor 


Schriften beo bachten.““ — Gottes Lehren muͤſſen euch 
regieren, dann leitet euch Sort! Das zuerſt. Mir 
den göttlichen Lehren verbraut beſitzet ihr eine Richtſchnur 


Für das Leben, welchen Poſten ihr much bekleidet, welchen 
Beruf ihr- auch erfüllee: An der Hand Ber göttlichen Lehre 


werdet ihre immer zwiſchen Kern und Schante, zwifchen Form 
und Weſen gzu unterſcheiden wiſſen; an der Hand det goͤttli⸗ 
hen Lehre: werdet ihr an dem Meile eurer Bruͤber und 
Schweſtern mit Freuden arbeiten: Bott hat euch dahin zeſtellt, 
Gott Hat enih euren Wirkungskreis angewieſen; an der 
Dand der görtlihen Lehre werdet ihr eich niche in eitlem 
Duͤnkel über eure Mitmenfchen erheberi wollen. Soll fih ja 
der. Fuͤrſt nie einmal über feine. Brüder erheben. Schönes 
Wort: über feine Bruͤber! Es iſt ber Fuͤrſt, wie jeglicher 
Menſch, ein Bruder in der Bruͤderweit! Er iſt zu ihrem 
Heile dat Won Sorte und feiner Lehre geititet wird es euch 
‚nicht einfallen, im. thieriſcher Wolluſt eure Kraft zu vergeuden; 
im nichtigen Tunde euer Stk gu ſuchen; an den. &taub ber 
Erde euch feſſeln zu wollen! 


Ganz mauͤfſet ihr eurem Gotte und euren 
Brüdern leben. Es foll ber Fuͤrſt in der Beiligen. Lehre 
alle Tage feinestebens lefen, ihr fein ganzesLeben 
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widmen. JR der fein Rünfter, der nicht ganz feiner Kuieſt, 
der kein Gelehrter zu nennen, der Weht ganz Teiner Wiffen⸗ 
ſchaft lebt: fo ſeid ihr keine Menſchen, wenn ihr nice 
ganz der Menſchhelt, keine Iſraeliten, wenn ihr nicht ganz 
eurer Religion lebt. Es muß die Religion eine Angelegen⸗ 
heit des gungen Lebens werden; ke muß euer Inneres erfaſſen; 
alles, alles, eure Gefhäfte, eure Vergnuͤgungen, eure Ge⸗ 


ſpraͤche, muß durch fie verklaͤrt werben; ganz in Sinne der 


Alten: Alle deine Werke ſollen im Namen des Hitnmels 
verrichtet werden; (Aboth. 2: 17.) Keine Halbheit, keine 


Gecheiltheit! Ganz dem Ewigen deinem Gotte! Reben 


7 


dem Attare des Herra darf fein Gstzenhnin ſtch 


‚erheben, wie es in unſerm heutigen Wochenabſchnitt heißtz 


C5B. Moſ. 16; 21.) Den Ausdruck in unſerm Terte . 
ITEM) 10898 Seinen die alten Rabbinen zu dei Erfiätüng, 
daß der König eine zwiefache Abſchrift don dem Geſekz⸗ 
buche haben müffe: die eine blieb in dem Haätiſe, wo fehle 
Schaͤtze liegen; die zweite. begleitece ihn uͤberall. — Moͤchtet 
auch ihe fo Föniglich gefihne fein! Wo ihe Hingeht; muͤſfe 


ruch der Gedanke an Gott und das Höhere und Beflere im 


Leben begleiten; und da, wo eure Schüge find, eure Sthaͤtze!! 
eure Söhne und Töchter: ih eurem Haufe! dE, auch da 
muß Gottes Wort und Gottes Geiſt ſegnend walten. 
Ja Gottes Geiſt — das iſt die ietzte Erinnerung. 
Betruͤger gab es zu den Zeiten unferer Vorfahreh , bie fie 
iere leiteten: nicht nur falfche Propheten, die da Frieden 
riefen, wo fein Triede war, (Jerem. 14; 14) fondern auch 
Pharifder in Menge?) auf der einen Sehe, bie mit ihren 
falten Deutungen und Deuteleien das Leben in deſſein 


2) Der Calmud ſelbſt, (Sota Bl. 3) theilt die Hhatiſier in 
ſieben Klaſſen ein, unter welchen nur eine einzige wahre 
Froͤmmigkeit übet, die er Phariſaͤer aus Kiebe (zur 


Tugend) nennt: MON er» Vergl. Jeruſ. Talmud Be- 
rachoth Bl. 14. 


— 
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legten; auf der andern Sadducder, bie mit ihren Lehren 
am Staube lebten, und zu dem Höhern und Goͤttlichen ſich 
‚nicht ‚erheben konnten, daher fie die befeligendfien Wahr⸗ 
heiten der Religion zu läugnen ſich nicht eneblöditen. Fern 
von euch bleibe beides! , Der König wußte fich eine Abſchrift 
bes göttlihen Sefeges aus dem Buche verfertigen, welches 
bei den Prieſtern aus_dem Stamme ‚Levi aufbe 
wahrt liegt: aͤcht und recht mußte die Lehre fenn, wenn 
fie gegen Sünde fhügen, und den Weg zum Leben zeigen 
fol: dies iſt der göttliche Geiſt der Lehre, die euch be; 
feligen muß. Was den Menſchen macht, ift der Geiſt, was 
bie Religion bilder, ift der Geiſt; ihre großen, heilfamen 
Lehren find es, bie noch bis zu diefer Stunde feine Zeit, 
-ı Eeine Schule verdunkeln konnte. Diefe Lehren find Les 
bensbdäume für Alle, die fie halten und ihrer 
pflegen. (Sprühe 3; 11.) Kenner fie, über fie, vers. 
breiter fie: wandelt in Aufrichtigkfeitsiüber das Recht; 
bewahret eure Zunge vor Boͤſem, eure Lippen vor 
beträgliher Rede; weiher vom Boͤſen; thut Gutes, 
. bieber die Wahrheit: dies iſt das. Syſtem des 
Lichtes für den Geift: lieber den Frieden: Dies ift 
das Syfiem der Liebe für das Herz.) Wercud einen 
andern Weg zeigt, beträgt euch; der Eine nur führt zum 
Heil, zum Leben, zur Slüdfeligkeit, fo wahr uns Gott 
helfen möge, heut’ und immerdar. Amen, 





N 


25) Vergl. Maimpnidis Vorrede zu Aboth (2 —X m) 
Abſchnitt · 





Dis Bogeinf fan den audlen. 


(Am dritten Sabbat nach dem Gaichtnthige der 
Zerſtoͤrung Jeruſalems.) | 
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I Die Gemeinde 


Wi ſchau'n zu dir, o Gott der Gnadel 

Du oͤffneſt deine milde Hand, 

4 Und Seegen ſchmuͤcket alle Pfade, 

Und Liebe fuͤllt das ganze Land. 
Du hilfſt dem Menſchen, hilfſt dem Thier, 
O Vater dort! Wis ſchau'n zu dir! 

Wir rau zu dir! 


u 





9 Vater dort, du bilfft dem Menſchen, hilfſt dem Thier! 
Keines deiner Geſchoͤpfe it von Deiner Liebe ausgeſchloſſen; keines 
deiner Geſchoͤpfe iſt deiner Liebe, zu groß — zu klein! An deinem un⸗ 
endlichen Vaterherzen nährft und pflegeſt du Welten, Menfhen — 
Alles, was Odem hat, athmet deine Liebe, Welch' ein Gedanke, 
weld’ ein Glaube, wie erhebend für den Geift, wie befeligend für 
Das Herz, wie ermunternd für den Weibgebornen, dir, Vater! an⸗ 
zugehoͤren, in deiner Liebe zu ruhen, und feelig feyn zu dürfen. .. - 
Ich finne und finde keine Worte; die Sprache ift zu arm, um den 
Umfang, um die Größe — nein, um nur in ſchwachen Umeiffen 
einen Heinen Theil deiner Vaterliebe zu fchildern. Verſtummen 
ift bier dad erhabenfte Lob, verfiummen, und den Blick ſtaunend 
auf deine Schöpfung werfen, in welcher fi deine Liebe an Mils 
. Tionen mal Millionen von Mefen fo bemtlich geoffenbart. Wenn 
und aber bei diefem Blicke jegliches Geſchoͤpf zu dir binzieht, auf‘ 
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die binweifet, fo laß’ uns auch wieder von dieſer Hoͤhe zu jebem 
Geſchoͤpfe herabfteigen, und Güte benen erweifen, die fich deiner 
Güte erfreuen, ruͤhmen dürfen; dir nachahmend, nachſtrebend, durch 
Liebe uns auf Erden zu verherrlichen, wie du durch Liebe verherr⸗ 
licht wirſt in deinen Welten allen. 
O, daß auch diefe Stunde der Andacht diefen heiligen Vor⸗ 
ſad in uns bervorbringe, befeftige, erhalte. Darum bitten wir 
di zur Gnadenzeit! Erhöre und, und laß’ zu: biefem Ende das 


Wort deiner Lehre an’ einem Ieatigen von und gefegnet werden, 


„für und fürl Amen! 





6. 8. M. €. 22, 8. 67. 

Wenn dir auf dem Wege ein. Vogelneft mit Küch: 
fein oder. Eiern aufftöße, am Baume oder auf 
der Erde, wo die Mutter auf den Küchlein, 
sder aufden Eiern ſitzt, fo ſollſt du nicht beide, 
die Mutter ſammt den Jungen, ausheben. Die 


Mutter mußt du.fliegen laſſen, und die Jungen | 
fannft du die ‚nehuen, damit es dir wohleſe⸗ 


und du wlange lebeſt. 
— 


| Mit diefen Worten, meine Freunde! beginnt der 
heutige Wochenabſchnitt, und ich nehme feinen Anftand, euch 
in diefen Worten den Text, ſo wie den Stoff zu Umfrer 
gegenwärtigen Betrachtung anzugeben. „Ein feltfames 
Thema!’ Wundert euch nicht darüber. Was unfer Gefeglehrer 
zum Geſetz erhob, kann nicht unwichtig ſeyn, muß Bedeu⸗ 


tung, hohe Bedeutung Haben, Darauf Einnt: ihr bauen, . 


Sfeaeliten! Die vorgelefenen Worte fchließen heilfame Lehren 
in fih; ſie umfaffen zwar nur einen Gegenftand aus ber 
Thierwelt, und noch dazu einen hoͤchſt unbedeufenden: 
„ein Vogelneſt mit Küdlein;“ find aber ganz dazu 
geeignet, Menfhenleben vielfeitig zu veredlen. Dens 
kenden, 1, Menſchen — und warum ſollte ich m, m. 2. 


\ 
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| nit zn dieſer ehrwärdigen Klaffe rechnen! — kann ja uͤber⸗ . 


hanpt vieles zur weifen Belehrung dienen, was von ger 
wöhntichen Perſonen unbeachtet bleibt, der trefflichen Be⸗ 


meine Seelen — es wird den Beſſern zu Juwelen.“ 
Ungewöhnlich reichen Stoff zum Nachdenken bietet 


aber vorzüglich die thierifhe Schäpfung dar. Nicht bios 
in der einen Beziehung, dag wir durch, diefelbe für das _ 


Dafeyn eines weifen Urhebers der Natur an Millionen 
Zeugen mehr gewinnen, ſo' daß du nur das Vieh zu fragen 
braucht, das dir's fagen, den Vogel in der Luft, der dir's 
berichten, den Fifch im Meere, der dir's erzählen kann, wer 
das A gefchaffen, und wer des Menfhen Geift in Haͤnden 
habe, (506 12, 7— 10.); dieſes Zeugniß giebt ja auch das 


| niebvigfte PM länzchen, der unbefeelte Staub, den du mit 
Sägen trittſt! Nein, an der Thierwelt haben wir noch 
in anderer Beziehung eine nuͤtzliche Lehrerin. Ein Rabbi 


iſt der Meinung: Wenn den Iſraeliten die goͤttliche Offen⸗ 


barung nicht geworden waͤre, ſo haͤtten uns Thiere in 
mancher lieblichen Tugend unterweiſen koͤnnen. Von dem 


einen hätten wir Verſchaͤmtheit und Reinlichkejt; von 


dem andern firenge Redlichkeit bei dem emfigften 


Streben; von dem dritten Zucht und Keufchheit ers 
lernen koͤnnen.) Ihr ſeht, die Alten Haben die Kunſt vers 


ſtanden, fogar von Thieren zu ‚lernen, fo wie fie uͤberhaupt, 


wovon Ihre Schriften genugfam zeugen, aufmerffame Be; 


obachter der Natur waren, und einen regen Sinn für die; 
felbe beſaßen, die fih, wie leider vieles, was gut und 


herrlich if, bei mehreren ber neuern Sfraeläten, bei Lehrern 
und Hörern verloren hat. Doch dahin fol uns der anges 
Eündigte Segenftand jetzt nicht führen; die Zeit geftattet mir 


überhaupt nicht, abſchweifende Bemerkungen zu machen, denn | 
‚unfee Thema: | | 
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merkung eines Dichters gemäß: „Was Staub iſt für ges ‚ 
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Set erfäen, Amen. 


4 
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>... Bas können wir aus der uralten mofals 
fhen Berordnüng: „Das Vogelneſt mit 
feinen Kuͤchlein“ betreffend, heutigen 
Tages noch, , Gutes und Teeifiigen. en 
lernen? 


Diefes Thema, fage ih, wird mit göttlicher Hülfe 
unfere Andachtsſtunde ausfuͤllen. Moͤge euch und mich Gottes 


som 





1. 
Du ſollſt nicht beide, die Mutter fammt den 


Jungen ausheben,- fondern die Mutter mußt du 


fliegen laffen, und nur die Jungen kannſt du dir 
nehmen. Auch die Thierwelt: die Geſammtheit der bes 
feelten Wefen auf der Erde, an denen wir Leben und will⸗ 


‚ Führlihe Bewegung, aber weder Vernunft noch Sprache 


wahrnehmen — auch die Thierwelt ift ein Gegen 
ſtand der göttlihen Fürforge. Das ift die erfte Lehre, 
die in den Worten unfers Tertes fih Fund giebt: Gott, 


der die Thiere vom Eleinften bis zum größten ins Dafeyn 


gerufen, will, fie auch im Dafeyn erhalten. So viele 
Zaufende von Thiergefchlechtern man jetzt ſchon zählt; fo 
viel Miriaden mal Miriaden dem menfchlichen Auge bis zu 


dieſer Stunde noch unentdeckt geblieben, und wahıfcheintich 


von Menfchenfeelen nie entdeckt werden — bei allem biefen 
unermeßlihen Reichtum von thierifhen Gebilden, fol doch 
keine Gattung von der Erde verſchwinden; fie find alleſammt 
zur Berherrlihung Gottes das; nicht zwecklos, nicht abſichtlos, 
fondern Gott hat auch fie hervorgerufen, damit fie ſich 
ihres Dafeyns erfreuen mögen; beshalb fie bleiben, und 


nicht untergehen ſollen. In jenem Gefege fpriche der allvers 
J ſorgende Gott; er laͤßt an den Iſraeliten den Befehl ers. 
gehen: die aufgefundene Thierwohnung nicht gaͤnzlich zu zer⸗ 


ſtoͤren, das Geſchlecht der aufgefundenen Weſen nicht zu 


vernichten, ſondern, Gottes Anordnung’ verehrend, den 
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Stamm zu erhalten: darum folik du die Mutter ent. 


kaffen, und nur die Jungen nehmen. 


Was giebt es hier zu lernen, m. F., für Menſchen 


zu lernen! Mit dem heiligen Pſalmendichter rufe ich euch: 
zu: Stimmet dem Ewigen Wertgefänge an, rührt unferm 


Sotte das Hatfenfpiel: der den Himmel deckt mit Wolfen, . J 


und der Erde Regen bereitet, und Gras auf Bergen wachſen 


laͤßt, er giebt dem Thier ſein Futter, giebt den 


jungen Raben, wornach ſie ſchreien; Aller Augen. 


ſchauen ‚nach ihm hin, nnd er giebt ihnen Speife in der. 


Zeit; oͤffnet mildevoll die Sand, und was ba lebt, ſaͤttigt 


fih von feiner Liebe. — Und da Eönnte der Menfch-aud. | 


nur einen Augenblick zagen und verzagen, zweifeln und vers 
‚äweifeln, ob Gott über ihn wache, oder nicht; ob Gort-ihm 
Vater und Erhalter ſey, oder nicht; ob Gott ihm geben 
wolle und geben konne? Seyd ihr nicht mehr denn die 
Thiere des Feldes und die Voͤgel des Himmels? Der Gott, 


der ſich eines winzigen Voͤgleins annimmt, ber ſollte ſich 


deiner und meiner nicht annehmen? Der ſich des. Vogels 


erbarmt, der in die Lüfte liegt, Sollte bes Menfchen vers. 


geflen, der mit den Schwingen feines Seiftes in die Himmel 
fih erheben kann? des Menfhen, den er mit Ehre unb 


Schmuck gekrönt, dem er Schaaf und Rind und Gewiid 


‚und Vögel und Zifche zu Füßen gelegt? des. Mienfchen, 
den er fih zum Bilde gefchaffen, dem er das Reich ˖ der. 


Wahrheit und Schönheit aufgethan; in defien Vernunft er - 


fein Geſetz gefchrieben, in deſſen Bruſt er feine Liebe 


gepflanzt. Diefen Menfchen ſollte er unbefümmert dem 


Zufall, dem Ungefähr, der Werfolgung, der Willkuͤhr Anderer 
uͤberlaſſen? Es follte ihm gleichgültig ſeyn, ob den Menſch, 
der Welten:in feinem Buſen trägt, ob und wie er. erhalten 
wird? Sind ſolche Kleingläubige unter uns? Weilen fie 
hier an diefer Stätte? Giebt es Männer unter uns, bie 
unmaͤnnlich zagen, wenn nicht nah Wunſch gelingt das 


u Merk ihrer Hände, wenn der Himmel ihrer fchönen Aus: . 


ſichten getrübt wird, und es heute nicht fo iſt, wie «6 


s 


. 
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geſtern und vorgeſtern war — giebt es Wäter und Mätter 
unter uns, die ängfllich fragen: was werben wir und unfee 
Kinder eſſen und trinken? womir werden wir nnfern und 
thren nadten Leib bekleiden? — giebt es Delafiete und Ger 
“guälte in unferer Mitte, welche mit tief verwundetem Herzen 
am Morgen ſprechen: DO, daß es erfi Abend! am Abend 
feufzen: O, daß es erfi Morgen wäre!? Wie, wolltet ihr bie 
Sürforge unferes Gottes laͤngnen und fpotten? Des Gottes, 
dem die Erhaltung des kleinſten feiner Geſchoͤpfe nicht gleiche 
gültig ift, deſſen Wohlſeyn ihm am Herzen liegt? O, gewinnes 
euch von neuem den Glauben, daß ber, deffen Auge über 
der vernumftiofen Thierwelt offen ficht, den vernunftbegabten 
Liebling nicht vergefien kann; gewinnet euch von neuem bie 
Weberzengung, daß unfer Sort, ber Hochthronende, tief 
Fhanet, vom Himmel zur Erde blidt, den Armen und Uns 
guͤcklichen vom Staube aufrichtet, von feiner Miedrigkeit 
den Dürftigen und Gequaͤlten, (Pſ. 113); gewinnt euch von 
neuem die gewiſſe Zuverficht, daS der große nud mädtige 
Gott, ber kein Anfehen der Perſon fennt,. und’beine Bes 
ſtechung annimmt, die Rechtsſache aller Gefränften führt; 
Bei zerknirſchten und gebengten Gemuͤthern wohnt,. um zu 
erhalten, die gebeugten Gemuͤthes, um zu erhalten, bie zer⸗ 
brochenen Herzens find-1[5.9.0.105 17.18. Jeſ. 573 15). Ziel, 
tief in Geiſt und Gemuͤth prägt euch die befeligende Wahr⸗ 
heit: der Fuͤrſorge, der auch das Fleinfte Geſchoͤpf nicht zw 
niedrig If, können wir uns ganz, ‚ganz hingeben; unter den 
“ unzähligen Thiergebilden bleibt ihm fein einziges fremb, 
unter den Diillionen von Menſchen iſt jeder einzelne — eine 
Belt im Kleinen — ein Gegenßand feiner väterlihen Treue 
und Liebe. Leſet die aralte Verordnung von bem Wogeinefk 
famme feinen Kücleit, und lernet Vertrauen: 

Wertran’n anf ben, ber droben wohnet, 

Der bob in feinen Himmeln thronet — 

Des Heinfien Wurmes nicht vergißt; | 

Dem Menfchen aber Water ift, — 

Ihn kennt und liebt, und fpeift und nahrt — — 

O Menſchen — lernet Menſchenwerth! 








— 227 — 
| u FE u 
7, Die Mutter ſollſt du wes ſchichen; die Kinder 
Faunft du die nehmen. So oft wir auch ſchon von dem 
| gebiegenen Werthe ber mofaifchen Gefeßgebung gefprochen 
‚haben, fo oft fieht man ſich bey’ jedem neuen Kapitel in 
derfelben ‚von neuem aufgefordert, ihr unfere Bewunderung 
und Ehrfurcht zu sollen, 05 den weifen, gerechten, Liebe 
athmenden Geift - in” diefen Gefegen und Verordnungen, 
Nicht der heiligen Gebote der Menfchenliebe will ich heute 
erwaͤhnen, ſondern euch nur aufmerkſam machen auf die 
durch das goͤttliche Geſetz uns zur Pflicht gemachte zarte 


Schonung, ſo wie auf das zarte Mitgefühl gegendie 


ganze belebte Schöpfung. Dies iſt die zweite Lehre, 
welche in: jener Verordnung auf uns gefommen if. Wie 
‚babe ich dein Gefetz fo lieb, ich möchte mid immer 
davon unterhalten, (Pf. 119; 97, ſollte jeder von 
uns dem koͤniglichen Saͤnger nachrufen. O, zeiget mir 
eine alte, oder neue Geſetzgebung ‚die in dem Maaße, wie 
die mofaifche, Güte und Billigkeit auch gegen Thiere in die 

menſchliche Bruft zu verpflanzen, und ſelbſt den Schein von 


Grauſamkeit auszurotten firebet. Dem Thiere, fogar . 


wenn es des Feindes Eigenthum if, das unter ber 
Laſt erliege, follft du aufhelfen — dem Ochſen, 
wenn er drifcht, ſollſt du das Maul nicht Verbin: 
den — das Vieh nebſt feine Zungen darfſt du niche 
an Einem Tage ſchlachten — in der Mil feiner. 
eigenen Mutter Toll Fein junges Vieh gekocht 
werden — an unferm Sabbat follen auch bie 
Thiere ruhen und fich erhohlen; !) und nun die Vers 
ordrung in unferm Terte, welche den früheren aller die Krone 
auffegt! Denn deutlicher kann es nicht gefagt werden, daß. 
ſich unfere fühlende Bruſt auch gegen die, Thierwelt gefühls 
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‚vol zeigen fol. Nicht Zeugen fol die Mütter ſeyn, wenn 


du eines oder mehrere ihrer Jungen in der Sclaverei behaͤltſt, 


oder gar einem oder mehreren ihrer Jungen das Leben 
nimmſt. Weich, mild, barm⸗ und warmherzig ſoll der nach 


dem goͤttlichen Bilde geſchaffene Menſch ſich zeigen; ſoll der 


durch das goͤttliche Geſetz ſich laͤuternde Iſraelit handelnz 
bet ganzen Schöpfung ſoll ſein Herz liebevoll entgegenfchlagen. 
Nice fol das Leiden irgend eines von Gott gefchaffenen 


Weſens durch ihn vermehtt,. fondern vermindert werden; 
herrſchen foll er zwar über die Thiere des Zeldes und Die 


Vögel des Himmels; auch nügen und genießen darf er ſie, 


08 fol ihm das Leben durch diefelben erleichtert und verſcho⸗ 


nert werden — aber zu ihrem Tyrannen, zu ihrem Wuͤtherich 


hat ihn Sort nicht beſtimmt; nicht grauſam ſoll irgend 
ein fuͤhlendes Geſchoͤpf von dem behandelt werden, ber Gott 


nachzuſtreben berufen iſt. „Auch Thiere,“ ſagt Maimonides | 


ar diefer Stelle, „auch Thiere fühlen Schmerz bei dem 


. Tode ihrer Jungen, und zwar in dem Maaße, wie der 
Menſch ihn fühle”) — Seht da den Grund des Geſetzes: 


die Mutter zu entlaſſen, ehe du die Jungen zu bir 
nimmſt, damit fieden Schmerz ihrer ieblinge nicht 
mit anfehen möge. 

Menſchen, was giebt es hier zu lernen! Wie viel 


‚und wie vieles! Sch will jetzt die Grauſamkeit nicht ruͤgen, 
die Menfchen gegen Thiere ausüben; will nicht von der Härte . 


fprechen, mit welcher Menfchen diefe fühlende Weſen behan; 
dein; will nicht von den ausgefuchten Qualen reden, mit 


welchen Menfchen, und noch dazu zum Vergnuͤgen!! 


auf Jagden und in blutigen Thierfämpfen die‘ armen 


Geſchoͤpfe martern: das ſind lauter neue Laſter, die eure 


Vorfahren nicht kannten, und welche auch in unſerer Mitte, 


Gottlob! noch nicht zur Mode geworden, und als Bildungs⸗ 


mittel, von Cultur zeugende Eigenſchaften betrachtet werden — 


nein, dieſe Grauſamkeit gegen Thiere will. ich nicht 
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zur, Sprache Sringen. Aber ftagen will ‚ih euch: Wenn es 
Gottes Wille iſt, jartfhonend und jartfühlend mis. 
vernunftlofen Thieren umzugehn — wie groß wird die Pflicht 
. werben, Menfchen, Bernunftbegabte, Menſchen mit Zartfinn 
und Schonung zu behandeln!!. Ueber Thiere bat euch Gott 
felöft eine Gewalt eingeräumt — und doch fordert er Scho⸗ 
nung — Mitgefühl — Wohlwollen. — Wie jeigt ihr euch 
nm gegen m Menfchen?. Giebt's Feine Herrſchaften unter uns, 
die niemals fragen, wie ihren dienenden Mitbruͤdern und 
Mitſchweſtern zu Muthe iſt; keine, die deren Schultern ein 
ſchwereres Joch aufbuͤrden, als billig und recht iſt? Giebt es 
keine fuͤhlloſe Herzen unter uns, die dem Geſinde alles er⸗ 
ſchweren und ohne Noch fauer machen? Giebt es feine. 
Gebieter in unferer Mitte, welche ein. Vergnügen daran 
finden, Ddiejenigen zu quälen, die das Ungluͤck haben, von 
ihnen abzubängen, oder auch nur ihnen nahe zw fiehen? 
Giebt es. Feine verfteinerte Herzen unter unfern Reichen, die 


es in: bittern, tiefverwundenden Worten dem Armen zum‘. . 


Borwurf machen, daß. er arm; dem Elenden,. daß er elend 
ift? Wo iſt denn da, ich frage euh, das Gepraͤge der 
Gottheit, deſſen ihr euch ruͤhmet? Wo iſt's? — O zeigt j 
es und, zeigt ed uns in der Arc und Weiſe, wie ihr Mens 
fchen, ſelbſt Menſchen, die tief unter euch ftehen, begegnet; 
zeigt es und in der Schonung und Milde, welche ihr den 
Drüdern beweifet; zeigt es uns in dem Zartſinn und Zart⸗ 
gefuͤhl, womit ihr leidende, feinfuͤhlende Herzen behandelt. 
Ja, Zartſinn und Zartgefuͤhl muͤſſen wir gewahr werden, 
wenn wir euch unter die. Menſchen zählen und nicht glauben: 
follen, daß. wilde Thiere in eurem Siunern wuͤthen, die ihr 

nicht zähmen koͤnnet. Dringet ein, meine Freunde, in den 

Geiſt des göttlichen Geſetzes, und lernet menschlich fühlen 

und menſchlich handeln. Noch und Thränen genug. giebt es 

auf der Erde; ſuchet fie nicht zu vermehren; beweifet eine - 
fanfte Schonung gegen die. Kräfte, die Gefundheit, die Lage 
eurer Brüder; Ternet aus. dem. goͤttlichem Geſetze, keinen 
ohne Norh anftzengen, und nicht über Gebühr von dem 


Es 
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forbern, ber enres Bleifches iſt. Habt ihr es gehört, was 


felbft gegen das Thier ber Herr von uns verlangt? „Die 
Buͤrde follft du ihm erleichtern” — wie viel mehr 
die Bürde, unter welcher Menſchen feufen! „Ruhe ſoll ſt 
du dem Thiere vergoͤnnen — wie follteft du. nun denen 
deiner Brüder, die‘ in deinem Dienfte ſtehen, keinen 
Tag der Erholung gönnen offen? Der menfhlihe Ges 


Hülfe har ja ein Herz, ein Geift — warum feller nicht 


von Zeit: zu Zeit Nahrung fchöpfen für Geiſt und Herz! 
Selbſt die ehierifche Mutter, „ſollſt du in Eeinen Suftand 
verfegen, der fie fchmerzt.” — Wirft du es nun übers 


Herz bringen Eönnen, eine menſchliche Mutter, einen menſch⸗ 


lichen Vater zu quälen und in Moth die Kindlein zu laffen, 
wenn Vater und Mutter nicht helfen Finnen? Wirſt bu 
ihnen nicht Vater; und Mutterherz erfeßen wollen? „Weg: 
fchicken folit du die Mutter, die Kindlein aber zu 


bie nehmen.’ DO, meine Theuren, wenn bie Mutter ſchon 


weggeſchickt ift; der Vater ſchon fräher, fchon laͤngſt wegger 
gangen ift — und haben die Kinder‘ allein gelaffen: Wink 
bu nicht Als Iſraelit, ale Menſch, die Kinder liebreich zu 


die nehmen, oder dich ihrer menfchenfreundlich annehmen? — - 


O Menſchen, rufe ih nochmals, Menfhen, was giebt es 
- Bier zu lernen! Für die Rechte der Thiere hat das goͤtt⸗ 
liche Geſetz Sorge getragen — für fie hat das buͤrgerliche 

Geſetz der Iſraeliten wohlchätige Anftalten getroffen; follte 

min breitanfend und dreihundert Sabre fpäter das 

Staatsgeſetz der Völker nicht für Menfhen Sorge tragen, 

und Peinen andern Geiſt athmen, als den reinen Geift der 

Menfchlichfeit, der Humanitaͤt, die dem’ Menfchen mit Liebe 

amfaffen, ats Geſchoͤpf und Kind Gottes umfaflen lehrt?! 

Ja, tefet die Verordnung von dem Vogelneſt ſammt den 

. Küdlein dur, und lernet mit fühlen, mit leiden, 
mit weinen mit dem Weinenden, ſo wie euch mit freuen 

mit dem Froͤhlichen: 

Den Vater droben lernet kennen. — 
Von Liebe wird das. Herz entbrennen, 
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. Entolähen wird für Greis und Kind. 
Bedenket, daB wir Menſchen ſind, 


Und einſt des Himmels Erben, 
Wenn wir — als Menſchen, ſerben. 





-IH, | 

Der ſteht auf der niedrigften Stufe dee Menfchheit, 
aus dem die Vernunft das kaum bilden konnte, wat der 
Naturtrie b aus dem Thiere gemacht. ' Kein Vorwurf .. 
war daher für Iſrael entehrender, als der des Propheten: 
Der Ochs kennt feinen Herrn, der Efelbdie Krippe . 
feines Eigners, aber Sfraelfennt mich nit; mein . 
Volk will feine Vernunft niht gebrauchen. — 
(Jeſaias 1; 3.) ° Nach diefer kurzen Bemerkung fage 
dh euch nun: Wenn der ehierifhe Trieb — Liebe er— 
zengt: welche Höhere Liebe follte nun nicht erft die menfchr 
liche Vernunft erzeugen!! Das ift die dritte Lehre, welche 
der Tert uns giebt. „Auch die Mutter eines Thieres liebe 
mit zärelicher Liebe das Kindlein, das fie zur Welt gebracht; 
bemerft Maimonides am Schluffe der von biefem frommen 
Weiſen euch oben mitgetheilten Stelle. Aeltere ſowohl als 
neuere Naturforfcher theilen völlig dieſe Meinung. Und 
wahrlich, man braucht in die Geheimniffe der thierifchen- 
Schöpfung eben nicht fehr tief eingedrungen zu fein, um 
erfahren zu haben, wie auch tn der Thierwelt der wohlchäs 
“tige Geiſt der Liebe zwifchen der Mutter und ihren Jungen 
malte. — Es iſt für jede fählende Bruft ein, rührendes 
Schauſpiel, die zärlihe Sorgfalt zu gewahren, mit welcher . 
die thierifhen Säuglinge gepflegt und genaͤhrt werden; wie 
fie, im Falle fie fih ans‘ dem Kreiſe der Mutter entfernt - 
haben, von dieſer Angftlich andgefpähet werden, unp welche 
Froͤhlichkeit das glädliche Wiederfinden ‚und Wiederfehen bes 
gleitet. Leber dies find unzählige Beiſpiele vorhanden, dag ſich 
Thiere zu Tode grämiten, als man ben Alten zu früh) die Lieblinge 
entriß, für die allein fie nur zu achmen fehienen. Cs if. 
Daher wicht zu verwundern, m. Th! wenn in ber grauen 
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Vorzeit die kindiſche, alle Regel verſchmaͤhende Einbildungs⸗ 
kraft mehrerer Voͤlker den Thieren eine höhere Stufe anwies, 

‚als die befonnene Vernunft zugeben kann; wenn es fich 

3. DB. bie Religion der alten Perfer zu einem ihrer Haupt; 
zwecke machte, Eifer für das Leben und Wohlfeyn der ganzen 
fihtbaren Schöpfung zu. erwecken; oder wenn der fanfte 
Indier Fein Thier zu toͤdten ſich erlaubt. Freilich liegt dieſer 
Geſinnung auch ausſchweifender Aberglaube zum Grunde; 
deshald koͤnnen wir ja auch Gott nicht genug danken, daß 
er uns auch hierin von Irrthuͤmern zu befreien ſuchte, und 
uns eine Lehre gegeben, die uns in allem, alfo auch in 
biefem Punkte „das rechte Maaß“ (fs die eilfte Predigt) 
vorgefchrieben. Doch wir müffen auf unfern ausgefprochenen 
San zurückkommen. Ich fagte nämlih; wenn der thies 
rifhe Trieb Liebe erzeugt — welche Höhere Liche 
foiste nun nit erſt die menfhlihe Vernunft ers 
zeugen! Ein ernfles Wort, ihr Menfchen! ernfter vielleicht, 
als ihr glaubt. Wohl erwerben wir ung große Verdienſte 
um unſre Soͤhne und Toͤchter, und Liebe wird's genannt, 
wenn wir unſre Kleinen verſehen mit Speiſe und Trank; 

wenn wir Sorge tragen, daß ihr Leib ſanft und gemaͤchlich 
ruhe; wenn wir ſie in Sommer und Winter vor Hitze und 
Kaͤlte verwahren; wenn wir ihren Sprachorganen durch 
mancherlei Uebung nach und nach zur Entwicklung verhelfen; 
wenn wir. fie in dieſer Kunft, in jener Wiſſenſchaft unters 
sichten. Aber — id. fage es ungern, aber ‚bier. auf der 
Kanzel darf fih die Wahrheit nicht verbergen. wollen — 
‚aber thun wir nichts weiter. als dies: ſo ſtehen wir 
mit den Thieren — wahrlich, es ſthut mir weh, es zu 
ſagen — auf Einer Linie: So, oder doch ähnlich, lieben 
Thiore auch! So Finnen Thiere auch lichen, Eltern Zärts 
lichkeit; Vater⸗ und Mutterliebe muß ſich groͤßer, himmiiſcher, 
goͤttlicher zeigen, muß an und in dem ſich offenbaren, was 
gerade den Menſchen zum Menſchen adelt. — Geiſt und 
Gemuͤth aber machen den Menſchen. Darauf wirket, 
Theure! wenn ihr von Liebe reden wollt Fruͤh ſchon ſuchet 
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den. reihen Vorrath zn entwickeln, den Gott in den Geilt 
und das Gemüch 'feiner Menſchen gelegt, nicht für deu 


"Staub, das wäre wiederum thierifches Wirken und thieriſches 


Leben, fondern für den Himmel: es werde Geiſt und Se 
müch gebildet für höhere Beziehungen; ben Gott, den 
euer Geift denft, und euer Semüch fühle; die Tugend, die 


eher Geiſt erkennt, und die euer Gemuͤth erwärmt, gebet 


den Eurigen zum Eigenehum. Dadurch, und dadurch allein 

Bilder ſich nach und nach das einzige Liebesband, das Eltern 

und Kinder ewig, ewig feffelte. Von foihem Seelenbande 
ahnen die Thiere nichts, daher eine nicht gar lange Trans 
nung alle bie Liebesketten zerreißet, die in der thieriſchen 
Schöpfung geknuͤpft werden. Iſt es ja bei blos für die 
Thierheit gebildete Menfchen: nicht viel beſſer! Heißt es da 
nicht auch: aus dem Geſicht, - aus dem Gemuͤth? Kinder, 
die entweder bas Alter nicht erlebten, in welchem die Eltern 
an ren Geiſte und an ihrem Herzen goͤttliche Liebe, 
beweiſen konnten; oder Kinder, die fo ungluͤcklich waren, 
Eitern zu befigen,-die von diefer hoͤhern Liebe nichts wußten, 
erinnern fich freilich ‚noch des Kleides, des Spielzeugs, das 
fie erhielten ;-der Eltern ſelbſt aber haben fie vergeſſen, denn 
in der Liebe kann nur das Göttliche ewig bleiben. — Ob 
lerne denn, ihr Eltern, eure Kinder menfchlih hiebent A 
©elegenheit, ihrem: Seifte umd ihrent Herzen eine fromme 


Richtung zu geben, kann es nicht fehlen. Es bietet ſich— 


Stoff genug- dazu dar, den ihr, ich moͤchte ſagen, himmtiſch 
verarbeiten koͤnnt. Im Haufe die vielfach, fich geftals 
tende Abwechfelüngen von Gluͤck und Unglück, von Kammen 
und Sceiden, von Leben und Sterben; außerhalb des 
Hauſes die herrlich große Natur: die bluͤhende Erde mit 
ihrem reihen Schmuck, und der blühende Himmel wit ſeinen 
unzähligen Sonnen. Auf: diefe Weife wird der moralifchı 
religisfe. Sinn: der Eurigen — die Anlage zur Froͤm— 
migkeit — in euren Kindern ausgebildet, und ihr Habt die 
Liebe zu denſelben auf eine mehr als thierifhe — . auf 
eine merfchlichsgättlihe Weife an den Tag gelegte 


6 m Mr 
Das if Liebe, die vom Himmel ſtatnmet, 
Und. nur in Menſchen-Herzen flammet. 
Wird ſie der Eltern wuͤrdig Loos, 
Soo preis' ih gluͤcklich euch und groß. 


Ihr Meuſchen, ſucht fie zu erſtreben — 
VNit ihr ein achtes Menſchenleben! 





Iv. 


Unfer ie (tiefe mis den Worten: „Damit es 

bin wohlgche, und du lange lebe” Ting merkwmän 
dige Verheißung, bie ung zu mehrern trefflidden Lehren Ders 
anlaftung giebt. Das Gebot: Vater und Mutter zu ehren, 
verheißt denſelben Cegen, faſt mit denſelben Worten. 
(2. B. M. 20,) Es iſt nicht gefucht, wenn us auch witle 
bafuͤr erklaͤren ſelten, daß man ben großen Geſetzgeber, 
durch deſſen ſaͤmmtliche Anordnungen die. menſchlichen Vaer⸗ 
Hältmiffe veredelt werden ſollten, bie Abſicht zutraut: er Habe, 
indem er felbfi die chierifhe Mutter als einen Ge 
genftand her Achtung barzuftellen fuchet, auf Eltern Werth 
uͤberhaunt; ganz befonders aber auf die Größe und Wuͤrde 
einse wenfhlichen Mutter aufmerkfam machen wollen. — 
Mas giebe es Hier wiederum zu lernen, für Mütter: fer 
Anden, Fur Mitten — Muͤtter zu feyn, im fhänfen, ' 
reinften,. heiligften. Sinne des Wortes: nichts Größeres zu 
fennen,. zu wollen, als in Erfüllung zu bringen. die Pflicheen 
ihres graßen Berufes, Menfchen zu bilden, zu erziehen, zu 
veredlan; nicht aber die uyı der verächtlihen Geſchoͤpfe zu 
vermehren, weiche ihrer Eitelkeit, ihrer Genußſucht, ihrem 
Hange, ſich außerhalb des Hauſes zu zerfireuen, die Pflichten 
der Mutter zum Opfer bringen, und fih von Thieren befhämen 
laffen, die oft für ihre Zungen; freubig — farben. Der 
Geſetzgeber hat eine fa hohe Idee von euch, wuͤrdige Mütter 
und ale wahrhaft vernünftige und große Menſchen theilen 
diefe Idee mit ihm — o, fo täufcher bie Edlern unfer6 Ge; 
ſchlechtes nicht! Reinere Sünglinge und vigtigere Jung⸗ 





frauen können wir dann erſt erlangen, wenn bie Zahl der 
wahren Mütter größer feyn wird in unſerm Kreife. 

Für Kinder! Seyd ihr fo gluͤcklich, eure Mütter noch 
zu baden, ihr jungen Freunde und Freundinnen! fo er⸗ 
kennet den Schastz/ ben ihr beſitzet, und beherziget die Lehre 
der Religion: ein jeder habe Ehrfurcht vor ſeiner Mutter — — 
und feinem Vater, (3. B. M. 19; 3) Eine Mutter, wie 
fie- ſeyn ſoll, ift die herrlichſte Erſcheinung auf Gottes Erde, 
und ſo viel Gutes ihr auch der Mutter thut und gethan | 
habet, es iſt zu wenig: ſie lebte nur fuͤr euch: das vergeſſet 
nie! Und ihre, die ihr nicht mehr in das Mutterauge fhauen, 
nicht mehr an ihrem zärtlich treuen Kerzen ruhen koͤnnt, 
"weil fi das Auge längft geichloffen, und das Herz länge. 
in Staub zerfallen ift — ehret, ehret das theure Andenken 
eurer Wohithaͤterin, und befolget treu die muͤtterlichen Lehren. 

Die legte. Lehre gehet Menfhen überhaupt an. Ich 
faffe fie in wenige Werte, bie den Alten entlehnt find. 
„Die Ausübung ‚jenes Gebotes: das Neft mit den Kuͤchlein 
betreffend, iſt ja mit. feiner Aufopferung verbunden, und 
Hat dennoch ‘ein glücklihes langes Leben zur Verheißfung; 
weicher Segen wird uns in der Erfüllung folcher Pflichten 
zu Theil werden, die mit Aufopferungen verknüpft find.” 1) 
Wohl, m. IH! giebt es der Tugenden ’viet, welche große 
Opfer erheifhen; Tugenden, Pflichten, bei deren Ausübung 
. nicht nur Haab und Gut, fondern mehr als dies geopfert, 
verläugnet werden muß! Wie oft blutet das Herz und vers 
blutet; wie oft muß ber wichtigſte Theil bes Lebens geopfert 
werben, um treu zu bleiben dem gegebenen Wort, dem 
göctlihen Sebot, der Tugend, der Religion, der Menſchheit, 
Der Gottheit. 

Die ihr noch nicht fo weit ſeyd, meine Zuhörer, in 
euch ſeiber den Lohn zu finden, trauet auf den guͤtigen 
Vater, der Feine gute That, auch die kleinſte nicht, unbe⸗ 
lohnt läßt: es komme bie Erntezeit, wenn fie auch teile, 


I 





's) Talmud Chulin, Abſchnitt 12. 
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fie‘ Bleibe nicht aus, SGlackuicher aber preiſe ich euch, ihr 
Lieben, die ihr ſchon ſo weit gelangt,gelaͤutert ſeyd, keinen 
äußern Lohn zu begehren,. zu erwarten, ſondern mit dem 


Bewußtſeyn der That euch begnuͤgend, die Tugend der Tugend 


wegen auszuuͤben trachtet. Se mehr Muͤhe und Anftrengung, 
defto glücklicher werdet ihr euch, fühlen ; fühlen‘ werdet ihr, 
daß ihr im echten‘ Sinne des Wortes ‚Sfraeliten — 
Menſchen ſeyd. Ja, Menfchen;' das werdet! dazu er: 


ziehet und bindet die Eurigen; Menſchen! die menſchlich 


fühten und‘ menſchlich handeln; Menſ chen, die zum Heil 


und Segen der Menſchheit aus allen Kraͤften mitwirken, and 
in ihren Handlungen darthun, da fie Gottes Bild an fih, 


Gott ſelbſt Aber in fih tragen. Darnach ſtrebet! V 


m .. Dann ſchauet Gott'auf euch hernieder, 
Und eure Worte ſind ihm Lieder — * on 
Der fhönfte Pfalm — erfuͤllte Die. 
Won ſolchem Kind ber Vater ſpricht⸗ - ° 
Wie groß des Staubes Sohn kann werden! :- : 
Was id im Himmel bin - — er iſrs auf GSen. 
| umem 


a, . — — — . 
‚Die Gemeinde: . 
u : Sa, im menfchlichen Gemüthe 
F Spiezeit ſich des Schoͤpfers Bild. 
Saufte Menſchlichkeit und Guͤte 
n— Etrahlt, wie Gottes Antlitz, mild. _ 
mon He dem Mann, von. weichen nimmer " 
Diefe holde Tugend weit; “ en 
. Unter. allen Erdeuföhnen, . . ’ \ 
Hat nur er das Ziel erreicht. 


2 
or ls 


* 
— — —. — 











i 


\ 


. Big hierher hat der Ewige geholfen, 


Sn 





(Am legten Sabbat des Jahrs 5586.) 





Die Öemeinde: 


Eger, den ih Mater nenne, 

Schöpfer meiner Lebengzeit, 

Stets voll unbegränzter Liebe, — 
Quell der Luft und Seligkeit! 


Gnädig haft du mich geleitet 

Bon der Wiege bis zum Heut, 
Mit fo viel und großer Wohlthat . 

Meiner Jugend Pfad beftrent. 


. Blumen pflädp. ih. mir und Kraͤnze, 
Früchte brach ich ohne Mäh’;. 
Ach, nicht hatt? ich fie verdienet; 
Deine Liebe gab mir ſie. 


Bis hieher haft du geholfen 

Mir auf diefed Lebens Pfad; 

Gnädig haft du mir gewaͤhrete, 
Das auch, was ich nickt erbat. 
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Ps hierher hat der Herr geholfen! Dieſer Ge⸗ 


danke fuͤllet meine ganze Seele in der letzten Andachtsſtunde 


des nun bald abgelaufenen Jahres. Morgen iſt das Jahr 


mie feinen Greuden und Schmerzen beendet, und ein 
neues beginnt. Was Fönnte uns demnach Heute inniger bes 
fchäftigen, tiefer erfaflen, als das Eine: „Bis hierher 


hat der Herr geholfen“ Ihr ſteht heute alle vor dem 


Emwigen, eurem Gotte. (5. B. M.29; 9.10.) Noch Eanıı 
euer Auge zu ihm emporfcauen, eure Hand zu ihm ſich ers 
heben, euer Herz ihm entgegenfchlagen, euer Geift ihn denken, 
anbeten, lieben, euer Mund mis Entzüden und Heiliger 
Ruͤhrung ausrufen: Herr, Gott, Vater, bis hierher haſt du 
uns geholfen! Wir leben und genießen des Lebens Wonnen, 


du haſt uns durch eine lange Reihe von Tagen hindurch⸗ 
gefuͤhrt, Haft uns vaͤterlich an der Hand gehalten, biſt mie: 


und gegangen, und uns vorgeleuchtet, wo es dunkel war; 
bald ging unfer Weg duch blumenreihe Auen, balb buch 
Dornen und Difteln, über Klippen und Abgründe; doch wie 


hielten uns an dir und leben, eben heutigen Tages noch, 
und rühmen und jauchzen: Freundlich biſt du, treu; mie jedem 5 


Morgen neu; wärft es zu Anfange — bift es zu Ende bes 
Jahres — heut und immerdar. 

Habt ihr mitgebeter, dieſe Worte? In der Stille 
mitgebetet? O, das Geber macht das Herz groß und dem 
Blick weit! Und fo werdet ihr bei dem frommen Rufe: 
His hierher hat der Herr geholfen! nicht blos an euch, au 
das eigene Leben denken, bei dem eigenen Heinen Sch ver: 


weilen; der Ruͤckblick auf die Vergangenheit wird größere 


Kreife umfafien, denn fo wie das Menfchenherz Welten in 
fih aufnehmen kann, ohne voll zu werden, fo koͤnnen fi 
auch Welten in dem Menſchenuuge abfpiegeln, 
Wohlan denn! 
Zu einem dreifachen Raͤckblick in die 


Vergangenheit 
labet euch bie legte Andachtſiunde in dem alten Jahre feier⸗ 
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lich ein, und bie Worte, einem frorumen Gottesmann⸗ nach 


empfunden, da er zwifchen jwel Gebieten einen Stein. auf⸗ 
richtete; die Worte 


1 Samuel. C. FA 8 12, 
Bis Hierher hat uns der Ewige geholfen. 
Ad. 


ſollen den Schlußſtein unfrer diesjährigen Vetrachtungen 
bilden. Moͤge Gott unſre Andacht ſegnen wollen. Amen. 





| Dis hierher bar uns der Ewige geholfen! 
Mit biefen berzerhebenden Worten werfen wir den erſten 
md größten Blick in das Leben der Menfhheit, Wie 
the heute vor dem Ewigen unferm Gotte ſteht — der Zeits 
raum eined Jahres hat euch eine Stufe Höher geſtellt, und 
. fo time ihre, wenn ihr fonft nur nicht durch truͤbe Glaͤſer 
feht, die Gegenftände beſſer in's Auge faffen und beurtheilen. 
Wird aber unſer Blick mit Wohlgefallen auf der Menſchheit 
ruhen koͤnnen? Ich ſage mit Freuden: Sa, meine Geliebten! 





Dis hierher hat der Ewige der Menſchheit liebreich beige 


ſtanden. Wenn es nicht zu leugnen iſt — und wer eslengnen. - . 
wollte, der müßte vorher Schrift und Vernunft zugleih - - 

abſchwoͤren — wenn es nicht zu leugnen iſt, fage ich, dag Lihe 

und Liebe, oder Weisheit und Tugend, oder Wahr 
heit und Sittlichkeit bie beiden Pole find, um deren 
Atxe ſich die Menfchheie mit allen ihren Kräften und Zwecken 
bewegen. fell, nah dem Willen des weifeften und gütigften 
Gottes bewegen foll, fo kann es eben fo wenig geleugnet - 


werden, daß fie, die menfchlihe Geſellſchaft im Ganzen, u 


immer mehr und ernſter mit der Löfung diefer großen Auf⸗ 
 sabe befchäffige ift, und diefem, heiligen, großen Ziele auch 
. im verflofienen Jahre näher zu Eommen geftrebt bat. — 

. Aufdie Jugend fhaust zuallererſt, denn fie ift dev Menſch⸗ 
. — 415 * 
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heit — Bluͤthenſchmuch; fie iſt's, die Gottes Reich immer 
mehr und mehr begründen hilfe. Was auch geſchieht, und 
auch im vergangenen Sabre gefchehen fern mag, bie Ers 
wacfenen zu verfinfteen — zurüdzuführen;.die nügliche und 
lichtvolle Unterweifung, weldhe dad werdende Geſchlecht 
erhaͤlt, läßt die Nacht nicht auffommen mit ihren dunflen 
Schatten. Wer will fie aber zählen die Bildungsanftalten, 
die, felbft während kurzen Zeiträumen, in der menfchlichen 
Geſellſchaft entftanden find! Beſſerer Unterricht, befiere Er: 
ziehung ift bei einem großen Theil der Menfchheit das Los 
fungswort; beſſerer Unterricht und befiere Erziehung aber 
find die Grundpfeiler der Mienfchheit, die felbft Barbaren 


nicht mehr zu erfchättern im Stande find, 
Aus den geiftigen Pflanzftätten der Kindheit richtet 


—zum zweiten euren Bli auf bie Wahrheit und, Einfidye 


fördernde Anftalten der erwacfenen Jugend: weidet 


das Auge an den Lehrflühlen der Wiffenfchafe und Weiss 


heit. Die Biffenfchaft, meine Freunde! die Wiſſenſchaft an 
und für ſich erhoͤhet den menfhlihen Gehalt, verftärft die 
menfhlihe Kraft, begründer die menfchlihe Würde; bie 
Weisheit läutere den Menfchen, und ihre erfigeborne Tochter 
heißt — aͤchte Froͤmmigkeit. Ich moͤchte nicht, daß ihr zu 
denen gehoͤrt, welche durch dieſe Behauptung uͤberraſcht 


| werden, indem fie Weisheit und Frömmigkeit. für 
entgegengefeßte Begriffe Halten, für feindliche Pole, bie ſich 


nicht vereinigen laſſen. Ich rede ja zu Iſraeliten, in 
deren Schriften Weisheit und Froͤmmigkeit nicht nur Nah⸗ 
Verwandte, ſondern ganz dieſelben ſind. Das Wort in der 
Urſprache 2) bezeichnet ſowohl die Weisheit als die Re⸗ 
ligion; ja, recht genommen, hat die Schriftſprache fuͤr 


Religion gar Fein anderes Wort, als Weisheit: „Heil 


dem Menfhen, ber mir gehorcht, tagtäglid an 
meines Tempels Thüre weile, an des Eingangs 
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Pfoſten wachet! Der mich erreicht, erreicht das 
Leben, erlangt Gottes Wohlgefallen.“ (Sprüche 
8; 33 — 35.) Alſo rufet die Weisheit, und die Res 


ligion ſagt Amen! fuͤhret dieſelbe Sprache. Ihr wendet 


mie vielleicht ein, daß die Erfahrung gegen jene Behaup⸗ 
tung zeuget. Giebt es nicht viele, fage ihr, die duch Wifs 


ſenſchaft gebildet wurden, - und der Weisheit nachgeftrebet, 


aber weit mehr verloren als gewonnen haben? Haben fie 
nicht ihren Glauben eingebüßt, und nicht nur Fein rein 


fietliches, fondern auch Fein aͤcht-menſchliches Herz aus den 


Schulen der Weisheit mitgebracht? Stehen fie nicht da, 
als fühllofe, kalte Selbfilinge, und lachen, wenn fie zur 
Sörderung höherer Zwecke beitragen follen ?, 

‚Abgerechnet, meine Theuren, daß bei einem Blick 
auf bie ganze Menſchheit diefeWenigen gar nicht in Betracht 
kommen, fonbern als Abarten und Ausnahmen von der Regel 


anzuſehen find, fo koͤnnt ihr darauf baum, meine Guten! 


\ 


alle jene leichtfertigen Zünger haben von der Weisheit nicht . 


viel mehr — als die Schaale erhalten; in den Geiſt find 
fie nicht gedrungen, . Wie.in der phyfifhen Natur, fo 


zeugen auch in der moralifchen Welt lediglich die Mebens 


fonnen von Kälte in den höhern Himmelögegenden; das volle, 
aͤchte Sonnenlicht aber muß Wärme bringen, Mur ein 


leichter Zug aus dem Becher der Weisheit — behauptet. 
ein gründlicher Weltweiſer — kann zur Irreligion führen; — 
ein voller Zug führe zur Religion. und Tugend. So 


* 


erzählen uns auch unſere Alten, daß von denjenigen, die daß 


: Paradies der Weishgic anffuchen wollten, nur der — be 
ſchaͤdigt ward, der nur einen fluͤchtigen Blick ‚hinein, 


warf; 2) der.aber, der Muth genug Hatte in baffelbe 


einzubringen, reich gefegner wieder zurüd am.) 
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Dai Licht ber Wiſenſchaft fahrt zur reinern Gotterkenntniß; 


eine reinere Gotteserkenntniß fuͤhrt zu aͤchter Menſchlichkeit, 


zu allgemeiner Menſchenliebe. Darauf richtet euren 
Blick zum dritten und rufet die Worte aus: Bis hieher 
hat der Ewige, Guͤrige geholfen! Die Kreiſe, von 
der Liebe gezogen, werden immer umfangsreicher, und es be⸗ 
waͤhrk ſich, wie Licht und Wärme verbunden find. Was die 
Wiſſenſchaft duch Nahferfhungen gewonnen — Wem fommr 
es zu Gute? ber Menſchheit!! Unzählige Vorurtheile, 
welche faſt jebdem menſchlichen Gewerbe in dem Wege 
ſtanden, menſchliches Elend foͤrdernd, ſind vertilgt, werden 
mit jedem Jahre mehr vertilgt. — Denket jetzt nur am 
die Anftalten, wodurd das Ungluͤck der Ungluͤcklichen bedeu⸗ 
tend vermindert wird. Könnt ihr die Kranken zaͤhlen, für 
deren Pflege die Liebe liebreich forget? Könnt ihr die Kieis 
nen Zählen, die fröhlich und froh unter uns aufwachſen, und 
nihe mehr buch bösartige Krankheit in der Bluͤthe zers 
ſtoͤrt werden? Koͤnnt ihe die Tauben zählen, die auh in 
bieſem Jahre zu Hören — die Stummen, bie auch in dieſem 
Sabre zu xeden — bie Blinden, die auch in biefem Sahre 
au fehen angefahgen haben? Wieviel Vaters und Mutter 
kofe Waiſen Haben Verſorger — wie viele Wittwen Des 
ſchuͤtzer und Erhalter an dem ermwärmenden Herzen - der 
Menfchheit gefünden!! Doch wie kann ich auch nur obers 
flaͤchlich andeuten, was zur Beförderung der Wahrheit und - 
der Tugend gefchehen ift; was alles unternommen wurde, 

"am Geiſter zu bilden, Herzen zu veredeln, der nienfchlichen 
Matur zur Entwicelung ihres Adels, zur Erhaltung ihrer 
Würde, zur Ausdehnung ihrer Nechte behälflich zu feyn? ... 
Beige nit auf die wenigen Blutflecken hin, bie auf ber 
großen Kugel, da, wo fie gluͤht, zu fehen find. Liebe 
Bruͤder, auf der großen Kugel find diesnur kleine 
- Punkte! Auf das Ganze richtet euren Blick, und auch 
biefe wenigen Blutflecken werden weiß toie Schnee. Und die. 
Ketten, bie du noch flirten, und die Sklaven, die du noch 

ſeufzen hoͤrſt — dieſe lauten Toͤne rufen die Sreiheit und 
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Sie Menſchlichteit un fo.cher und: gewifſer aus dem Schlafe; 
ftören: aber die Harmonie des Ganzen mit Michten. Gewiß, 


die: Einſichten, die Bortheie, die Genuͤſſe, die Seguungen 


des. menſchlichen Sefchlechtes find bedeutend gewachſen; der - 


weiſe Gott der Liebe dar gewaht — er laͤßt in. feinem 
Neihe bie Sonne nie untergehen — die Menfchheit wird 


immer heller; und je heller, defto wärmer; und je waͤrmer, 
defto liebreicher. Glaubt nicht, daß fie mit dem Alter an 
Liebe abnimmt; fie gleichet vielmehr den Bergen, deren Hänpter: 


mie Schnee bedeckt find, in deren Buſen aber ein unerloͤſch⸗ 
liches Feuer gluͤht. — Bis hieher bat der Herr gehols 
fen! Mit diefem Spruch nehmen wir Abſchied von dem 


alten Jahre, und unfer Herz fchläge ‚der alterndern Menſch⸗ 
heit und dem nie alternden Gotte froh und kindlich entgegen. 


II. 


Bis hieher hat der Herr — Mit die. 


fen Herzerbebenden Worten werfen wir den zweiten, weniger 


umfafienden Blick auf unfer Volksleben. Auch hier 


‚werben wir glüdlihen, fegensreihen Zortgang finden; auch 
Hier _ werden Licht und Liebe ihre Segnungen an euch vors 
beiziehen laſſen. In fofern wir unter dem Lichte beffere 


und richtigere Kenntuiffe uͤberhaupt verſtehen, haben wir, 


als Sfraeliten, unſern Autheil an deu Fortſchritten der 
Menfchheit ebenfalls genommen. Auch unfere Jugend fchöpfte 


in Diefem Jahre aus dem Quell der Weisheit, der unver 
fiegbar in der Menfchheie fließt; auch unfese Jugend wird 


von Stufe zu Stufe einem hoͤhern Ziele entgegengefühzs, 
und nicht auf todte Formen und Buchſtaben ift die Inter; 
weifung befchränke für unfere Knaben und Mädchen. Auch 
unſere SJünglinge drangen im verflofienen Sabre in den 
Tempel-der Kunft und Wiffenfchaft ein, und in den Hoͤr⸗ 
ſaͤlen der Weisheit zeigten auch fie ſich als gelehrige Juͤn⸗ 
ger. — Ich rede aber jest von dem Lichte bes höhern Er; 


kenntniß, von dem eigentlichen Lichte des Emigen, in wel. 


. dem das Hau⸗ Jacob wandeln ſoli. Geſes 21.) 


. 
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Denn darin allein beſteht unfer eigenthamliches woitaleben. 
Aber auch in dieſer Beziehuug ruſe ich aus voller Ueber⸗ 
zeugung: Ja, Gott! bis hieher haſt du deinem Volke gehol⸗ 
fent Auch in dieſem Sonnbeleuchteten Gebiete haben 


wir uns der Fortſchritte zu erfreuen. Worin dieſe Fort⸗ 


ſchritte denn beſtehen? fragt ihr, und fuͤget hinzu: Etwa 
in dem Abfall von dem vaͤterlichen Glauben, deſſen fich ber 
und jener im verfloffenen Sabre zu Schulden kommen ließ? 


Ich frage euch, wie Gore den Propheten Jonas gefragt, 


nachdem die Über Nacht aufgewachfene Staude fhnell wieder 
verwelke wars Schmerzt es euch etwa mit Recht, (jonas 
%; 9.) daß Leute ans unferer Mitte feheiden, denen has 


Heilige aufgehört Hat, Heilig zu feyn? Was können ung. 
“solche Leichtſinnige nügen, wenn fie auch blieben? — 


Schmerzt es euch mit Recht, daß Leute euch verlaffen, bie 


' 


die Schäge, welche fie. durch die Vermittlung und die this - 


tige Huͤlfe ihrer Glaubensgenoffen erworben, unter fremden 
anzubringen fuchen, in deren Mitte fie üppiger wuchern? 
Mas Fönnen uns folhe Undankbare helfen, wenn fie uns, 
auch blieben! —* Schmerzt ed euch etwa mit Recht, daB 


Leute, welche ſo ganz und gar nicht merken, wie wenig man - 


auf ihren perfönlihen Werth giebt, aus eurer 
Mitte fheiden? Was verlieren wir. an Menfchen, denen 
bdieſer edle Stolz; diefe Selbftahtung abgeht! Ihr ſeht, 
ber Verluͤſt iſt nur fcheinhar, und verdiene weder Thraͤnen 
noch Seufzer. Und fo wie der phyſiſche Selbſtmoͤrder zu 
den Schwaͤchlingen gehoͤrt, weil er nicht im Stande iſt, 


das Leben fo zu tragen, wie Gott es ihm gegeben, alſo 
dieſe  moralifcyen Selbfimdrder — was verliere ihr — 
an ihrem Verlauf? Nichts! 1: Diefes Ereigniß fchadet Dem 


religiöfen Volksleben im Sänzen eben fo wenig, ala jene 
Blutflecken der Menſchheit fhaden. — Doch ic) habe euch 


immer noch die Fortfchritte nihe gezeigt! Ich weile. 
euch auf die Gotteshaͤuſer hin, welche in mehreren Ge⸗ 
meinden in ‚diefem’ Jahre eingeweiht wurden; Gotteshaͤuſer, 
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in | Weiden mehr Ordnung, mehr Wuͤrde, mehr Ehrfurcht | 


vor dem Heiligen angetroffen wird; Gotteshäufer, in welchen 


das Wort Gottes in der Mutter ſprache klar und verſtaͤnd⸗ 


lich gepredigt wird. Und das Volk fordert' s8! Es fühle 
dad Bedürfnig einer frommen. und geiftigen Erbauung; es 
fühle es, dag der menfchliche Geift fortzufchreiten beftinmt 
it, und will fortfchreiten. Seine Lehrer, die es wählt, 


: follen ihm heil und klar den Weg zum Heren zeigen, und 


weder blind ſeyn nod) andere: verblenden. Sa, der Durft 


nad dem Worte der Wahrheit ift rege in vielen Herzen, in 


vielen Gemeinden. Immer näher kommen wir dem Ur quell, 


der Schrift; und weiter bedarf es nichts, um: Schein 


von Wefen, Schaale von. Kern, Stroh von Getreide zu 


ſondern. Immer näher dem Urguell, und die befiere Lehre, 
nimmtzu, wie der Strom immer breiter und majeftätifcher 
wird, je näher er dem Meere kommt. Auch da, wo noch 


feine Anſtalten zur Religioſitaͤt ſichtbar ans Licht getreten 
find — in dem. Herzen find fie fertig! Und: fhwinden die 


aͤußeren Hinderniffe - fo treten jene Gebilde aus dem Sins 


nern hervor. Gewiß, meine Brüder! das. Licht der Got 


teserfenntnig hat in Iſrael größere Kreife gewonnen.‘ Und - 
nun dürfen wir auch einige Augenblide von uns. reden: 
Bis hierher Hat uns der Herr geholfen: Nice 
‚heute. — oft, oft ſtanden wir vor dem Emwigen,. unferm - 


Gott. Erleuchter ward Auge und Geift durch die Wahrheis 
ten der göttlichen Religion; ein Gottesdienft, bei. dem die 


Vernunft, finnend weilt, wurde in diefen heiligen Mauern ger 
feiert, fo oft die Pforten fich öffneten. . Hundert und - 


drei. und dreißig Ma} öffneten fie fi in diefem Jahre, 


und riefen das Volk, das auf Froͤmmigkeit haͤlt. (Jeſ. 
26; 2.). Siebzig Mal ſtanden wir an dieſer heiligen 


Stätte. um euch das Gefes Gottes und feine Leh— 
ven befennt zu machen: (2 Moſ. 18; 16.) Sollten fich, 


dieſe Hallen vergebens ‚geöffnet. — wir vergebens geredet 
baten? Vergebens? DO wer wagt es, an. der. Kraft des . 


Gehetes und des göttlichen Wortes fih fo zu verfündigen? 
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Sitte ih biefen Glauben, meine Brüder! ih wirde — 
fo gern ich unter euch lebe, ımd fo fehr ed zu meiner Se⸗ 
ligkeit gehört, das Wort meined Gottes unter euch zu ver: 
', PMlanzen — ih würde noch zu "Ende des jahres meine 
Stelle niedertegen, und wüßte ich auch beim Anfange nit, 
wohin mit Weib und Kindern .. 0.0... Mein, nein, 
ich mag diefe Läfterung gar nicht denken! Gottes Verheifs 
fung träge nicht: Gottes Wert kann nicht leer zuruͤckge⸗ 
‚ ben, es muß Frucht bringen! (Jeſaia 55; 10. 11.) Nein, es 

iſt auch nicht leer aus: und nicht leer zyrüdgegangın, das: 
fegensreiche Gotteswort! Wichtige Wahrheiten, Wahrheiten 
über Sort und feine Waltung, Wahrheiten über den Mens 
fen und feine Beſtimmung wurden Hier gepredige umb 
aufgenommen in einem willigen Kerzen. Und nicht nur. 
Rinder und Frauen — aud Männer! eure Haͤupter, eure 
Alten find weiter gefommen in, der Erkenntniß bes Goͤtt⸗ 
ı Üben, , Denn die Religion Bat Allen zu geben, Alien, 
Die zu nehmen verfichen. — Und, geſteht's! wie mancher 
Niedergebeugte Hat fich Hier aufgerichter,; wie: moncher Leid⸗ 
tragende bat bier feinen Verluſt und feinen Kummer; wie 
mancher Arme feine Armuth und die Sränfung der Reihen 
vergeſſen; in wie manchem von Leidenfchaft beflürmten 
Kerzen ifi es fliller worden, da in Gottes Neiligchum alles 
ſpricht — Mojefäti! (PL. 29; 9. 


Aber bey dem zunehmenden Lichte — hat auch die 
Liebe nicht abgenommen! auch ihre Kreife dehnen fi aus! 
Ich fpreche von der Liebe in ihrer zwiefachen Geftalt, von 
ber, die wir empfangen — die wir verbreiten. : Bon, biefer 
zuerſt. Mag feyn, daß bei dem Liebesdienſten, welche in 
Sfraels Witte gehbt werden, nicht immer das rechte Maaß 
beobachtet wird, nnd in demfelben nicht immer ber zechte 
Geiſt anzutreffen ik; arm an. menfchenfreundlichen. Werfen 
find wir feinesweges! Neben ben Einzelnen, die dem Hun⸗ 
grigen ihe Brot brechen; dem Elenden das Haus öffnen; 
die Nackten beilsiden; die Gebeugten unterflügen;. die Des 
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eräßten erfeeuen; die Verfhmachteten laben; die Gefallnen 
aufrichten — giebt es in unferm Volk oͤffentliche Anftalten, 
die die Liebe gegründer, bie Liebe unterhäle. Unſer Charac; 
terzug:. „barm⸗ und marmherzig” zu feyn, *) iſt noch nicht 
erloſchen; und der Engel, der der Menfchen Liebesbienfte 
zum ewigen Sedächtniß auffchreibt Im Buche des Lebens, hat 
auh in biefem Sahre nicht‘ muͤſſig feyn Finnen, und ihr, 
Gluͤcklichen! Habe ihn auch beſchaͤftigt, und duch eurer Mar 
men viele bat er aufgezeihne. — — Und Haben wir 
„Feine Liebe empfangen? Wir, als Mitglieder jenes uralten 
Volkes, bem der Herr verheißen, fie auch unter feindfeligen 
Begegniſſen zu erhalten? '( 3 B. Mof.26; 44.) Mag ſeyn, 
daß die Religionen, welche alle ſammt die Aufgabe gu löfen 
Haben, ihre Bekenner dahin zu bringen, daß fie die Liebe 
als hoͤchſte Religionswahrheit anfehen und üben — mag 
feyn, fage ich, daß die Religionen mit der Auflöfung diefer 
Aufgabe lange noch nicht fertig find, denn fonft ftünden nirgends 
auf der Erde die Senofien der einen denen ber andern 


als Bollwerk im Wege!! Mag feyn, daß ‚viele, Iie. ſich 
Meifter duͤnken, nur aͤußerſt ſchaͤlerhaft an der -Auflös ' 


fung gearbeitet, fo daß hier und dort Behler über Zehter 
nachzuweiſen find ?— Der im Himmel throne hat dafür geforge, 
daß die Sonnenuhr der Zeit dennoch nicht zurüd geftehe 
werben durfte. Männer von Geiſt und Herz haben auch 
in dem verfloffenen Jahre für uns geredet und gewirkt. 
Und hören wir nur nice auf, die Bedeutung unferes Nas 
mens zu erfüllen: Iſraeliten zu fenn: gerade, bieder, 
treu, vedlich, immer vors und aufwärts fleigend, ohne 


uns irre machen zu laffen von dem, was uns feindlich ents 
egen ſtrebt — der Herr erfuͤllt alsdann ſein Wort — unſer | 


Gott zu fenn, (5 Mof. 295 12) und um ein Kleines — 
Und die Guten und Beſſern haben nicht vergebens gerungen — 
dem Menfhenmwirdder Ölaubensgenoffe nicht mehr im 
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Wege ſtehen; an welchem Altare wir alsdann auch knieend 
anbeten — hebt ſich das Auge nur zum Allvater droben, 
und ſchlaͤgt das Herz der Menſchheit entgegen: fo wird es” 
genug ſeyn, um in menfchlicher Geſellſchaft. men ſchlich — 
das heißt, gluͤctich leben zu duͤrfen. — 


III. . 

Dis hieher Hat der Ewige geholfen! Mit 
dieſen berzerfreuenden Worten thun wir den dritten Blick, 
in unfer Haus- und Familienleben. Theuerſte! noch 
fiehen wie vor dem Ewigen unferm Gott; ftehn da und 
leben! Das Jahr ift abgelaufen; aber die Aufficht deß, 
- vor dem taufend Jahre find, wie der geftrige Tag — bat 
unfern Ddem bewahrt, Wir. fehen uns, bis Auf wenig” 
. Sheure, die fuhend das Auge vermißs, allefammt „wieder, 
wie wir uns zu Ende des vorigen Sahres gefehen. Sig 
beftehen noch die Verbindungen, die das Herz und die Reli⸗ 
gion geknüpft; eure Lieblinge, Vaͤter und Mütter! ſehet 
ide heute noch, wie früher in das freundliche Auge, und 
fchließee fie in die ſchuͤtzende Arme; unter den Augen liebes 
voller Eltern wandelt ihr noch cm Schluffe des Jahres, 
wie beym Anfang deffelben, geliebte Söhne und Töchter! 
fie find noch da, die Leiter. und die Zierden eures Lebens! 
Ihr ſprechet den theuern Dates: und Mutternamen noch 
‚aus, liebe Erinnerungen an dieſelben knuͤpfend. — Auch 
bier, in diefem Heiligen Zirkel, begegnet euer Blick theuren 
Anverwandten und lieben Menfchen, die zur. Verfchönerung 
eurer Tage beitragen... — Bis hieher hat der Herr 
geholfen. Durch feine. Hülfe entftanden in unferer Mitte 
neue Famikienhäufer; — glädliche Gatten wurden glückliche 
Vaͤter und auf den neugebornen Säugling meinte bein 
Mutterange, meine Schwefter! die erfien Freudenthraͤnen. — 
Bis Hicher hat der Ewige geholfen! Wir erfreuen 
uns des wohlchuenden Anblicks geliebter. Menfchen, der 
Greiſe und Kinder, die uns Krankheit und Tod zu 
entreißen droheten, fuͤr deren theures eben wir ‚sitter: 





‘ 


m — 


| | 
ten — fie find da — fle wurden uns zuruͤckgegeben! fie feiern 
den Jahresſchluß mir une — Bis hieher hat der 
Ewige geholfen! Mancher lang im Buſen getragene 


Wunſch — das Jahr hat ihn in Erfüllung gebracht; manche 
füße mit Luft gehegte Hoffnung — das Jahr verwandelte * 


fie in noch füßere Wirklichkeit; mandes Wehe ift gefhwuns 
den, und manche Wunde geheilt, und manche Thraͤne ge⸗ 
trocknet!! — 

— —/ Wle, meine Lieben! ihr zeihet mich der Par⸗ 
teilichkeit gegen die abgelaufene Zeit, „ich ſaͤhe nur ihre 
Lichtſeiten und verſchloͤſſe das Auge gegen ihre finſtere Schat⸗ 
ten!’ Hat fie feinen unter uns an offene Gräber geftellt? 
Keiner Sattin den Verſorger, einem Gatten die liebende 
Sefährtin geraube? Rufen keine Kinder: Waifen find wir, 
wir haben feinen Water; unfere Mütter find Witwen! 
(Rlagel. 55 2.) Hat fie feinen unter uns von feiner Höhe 
herabgeſtoßen und feiner Ehre und feiner Würden entklei⸗ 
det? — — Die Zeit?? Hat die Zeit das gethan? Siebe 


es feinen, der über der Zeir gebieter, der jeden Pulsſchlag 
fennt, und jedes Pünftlein auf der Zeiten: Uhr, und jedes 


Sandforn auf der rollenden Kugel? — Gott! — Hat Gott es 
aber gethan, Hat Gott das Leid gefandt — fo hat Er aud) 
tragen geholfen; fo bat Er auch Kraft verliehen, ben 
Schmerz zu überwinden. Hat Gott es 'gethan; hat Er 
an die Gräber euch geftellt — — Weib, warum weinft du 
‚denn? Iſt er nicht Schug der Wittwen? Sohn, Tochter, 


warum Plage ihr denn? Iſt Er niche Vater der Waifen? 


Schaueft du auf die Zeit — ruͤckwaͤrts, m. 3., fo ſchaue 
auf den Herrn ber Zeit — aufwärts, und wenn das Herz 


dann noch bintet, fo wird es heilen; denn was vom Bater 


kommt, iſt gut und heilſam. — Weilet, weilet nur einen 


Augenblick an den Gräbern eurer Vollendeten, und rufet, 


aufwärts das Auge!! — Wir fommen zu euch; ihr, ihr 
habe überwunden — wohl euh!! — ' 

Und follten in diefen Ruf: bis hierher Hat der 
Ewige geholfen! die nicht mit einftimmen koͤnnen, denen 
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ee: weit geringere Schaͤtze genommen? — Bas if da zu 


Magen und zu haͤrmen über den Verluſt an einigen Gold 


und Silberſtuͤcken? — Es giebt einen ſcheinbaren Reich⸗ 


thum und eine fheinbate Armuth, meine Brüder! ein 


fheinbares Gluͤck und ein fheinbares Ungluͤck. — Cs 
fey nichts Haltbares an dem Irdiſchen und Bein Verlaß auf 
die Güter von Gold und Silber: diefe Lehre muß von Zeit 
au Zeit auf fuͤhlbare Weife den Sterblichen gegeben werben, 
Und es geſchieht!! In der Erziehungsweife der göttlichen 


Borfehung begegnen fih Liebe und Ernſt. Was Bater 


und Mutter verbunden bey bem zu’ erziehenden Kinde 
wirfen — Gott vereiniger beides bey feinen Zöglingen! *) 
Lange und wiederholt ermahne die Mutterſtimme, mahnt 
und droht, weich und lieblich — — ?) hilft aber nichts. — 
Da erfcheine ber Vaterernſt, die Vaterzucht, bie Vaters 
firenge — ®), und das Kind — genefe. Das Ganze und 
das Einzelne gewann, gewann: bedeutend bei dem im 
verfiognen Jahre erfahrnen Verluſt! Viele, die der Verluft 
angebt, wurden — reicher, weil fie mäßiger, nüchterner, 
befonnener wurden; ihre leiblichen Bedürfniffe wurden went 
ger und auf den Innern Menſchen lernten fie größere Sorgs 
falt verwenden; fie erfuhren «6, daß man weber von feinem 
Reichthum, noch von feiner glänzenden Tafel, noch von 
feiner fchimmernden Wohnung, noch von feinen gewinnfüchs 


tigen Freunden, weder von dem Flitterſtaat der Eitelkeit, 
noch von den ausgebehnten Yerbindungen fagen fannz 


Das ift unfer!! Das dbefigen wir in der That!! 

Mein, nein, rief, predigte das abgelaufene Jahr: Nur von 
deinen Kenntniffen, von deinen Tugenden, von deinem guten 
Mamen darfft du. fagen: Du beſitzeſt Etwas! Diefe 
Schäge zu Eultiviren, zu mehren, ift Reichthum! 
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‚Wer fie verſtanden biefe Predigt, dee ruft heute. mit 
uns: Gott, nicht genommen — gegeben, gegeben haft du 
mie; mehr gegeben ald genommen; ich bin reicher, ‚denn 
ih bin weiſer. Bis hierher Haft du geholfen, du 
guͤtiger Menſchenerzleher- Menſchenvater 1— 


Me 


* 


Sollten wie nun an der Graͤnze des Jahres trauern, 


lagen? Nein, recht freudig laßt und Abfchied nehmen 
von dem fcheidenden jahre, das uns mehr gegeben als ges 
nommen hat. Ein heiliges Familienfeft foll der Jahres⸗ 
ſchluß werden. In den Kindern follen ſich die Eltern, in 
den Eltern die Kinder freuen; unter einander die Geſchwiſter, 
und alle follen fie den Blick richten auf den Familiens 
vater — auf Gott! und des Feſtes Zubellied: „bis 
Hierher hat uns der Ewige geholfen!’ und des Zeftes 
Sede: Dank! Dank!! 

Sa, die Freude erzeuget Dankbarkeit. Danfbare 
Gemuͤther müflen das Jahr fchliegen: „Deiner Gnade 


danken wir es, daß wir nihe dahin gefhmwunden!” 


Deine Liebe Hat über uns gewacht vom Anfang des Jahres 


bis zum Ende. Die Schwachen haft Du geftdrfe, die 


Kranken Haft Du geheilt, die Gefallenen Haft Du aufs 
gerichtet, die Nadten haft Du gefleidet,. die Hungrigen 
Haft Du gefpeift; Du haſt uns Gaben verliehen für Geift 
und Herz — Licht und Liebe; Liebe und Leben, Wie iſt 


beine Vaterhuld fo groß und unfer Verdienft — fo klein! 


‚ Darum danfe meine Seele dem Herren und versiß 
nicht, was er dir gethan. (Pf. 103.) 


Zum Dank gefellet id — Vertrauen. Mit Ver— | 


trauen ſchließet — mit Vertrauen öffnet die Pforte des 


besinnenden Jahres. Gehe hin in die neue Zeit, o Menſch⸗ 


heit! Es lebt ein Gott, deſſen Gnade nie zu Ende geht, 


und der den Weg dir vorgezeichnet. Große Zwecke ſtehen 


zu erreichen — beginne die Bahn — nichts iſt ſo groß, was 


du nicht zu erſtreben vermoͤgteſt! Mein Volk! geh mit 
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Vertrauen der neuen Zeit entgegen. Es lebt deiner Vaͤte 
Gott noch immer! Er lebt, er ſchlaͤft und ſchlummer 
nicht, der Hüter Iſraels (Pdf. 1215 4.). Ihr Soͤhn 
Jacobs werdet nicht zu Grunde gehen, fo wenig: 
ih mich verändre, fpricht euer Gott, der Emwigwaltende 
droben. (Maleachi 3; 6.) Gehe mit Vertrauen und ents 
wicle die Schäge, die Sott in dir verpflanzt. Familien? 
häupter, geht mit Vertrauen der neuen Zeit. entgegen !- Sot 
wird fürder über die Eurigen wachen, und Tuch und ihnen 
mehr geben, als ihr zu bitten und zu wünfchen verſteht. 


Doch die Freude kann nicht ‚rein, der Dank nicht 
‚lauter, das Vertrauen nicht aͤcht ſehn/ fehler das heilige Ges 
luͤbde, Gottes zu feyn und zu bleiben. Sch fage euch, was 
unfer Lehrer Mofe, im heutigen Wochenabfchnitte an der 
Graͤnze eines nun zurücgelegten Weges gefagt: Ihr ſteht 
heute vor dem Ewigen eurem Gott, auf daß ihr 
von neuem den Bund des Ewigenannehmet. (5 Mof. 
29; 9—13) Gott fuͤrchten und feine Lehren beobs 
"achten — dies if.der ganze Menſch! Das Jahr mag 
[hließen- das Jahr mag beginnen! Dem, der uns in’s fe 
en gerufen, im Leben erhalten, mit Lebensgütern verforgt, 
hat für das Leben göttlich zu wirken uns hierher geftellt — 
dem zu folgen iſt unfer größter Stolz! Vorgelegt bat er 
uns den Segen und den Fluch, das Leben und den Tod, 
und, o du Liebevoller!! er. fordere von und nichts weiter, 
als dag wir das Leben wählen!! (5 Mof. 30 11—20.) 

Diefes heilige Gelübde, feinem Dienfte zu leben, laffet 
uns im Angeſichte des fcheidenden Sahres thun, und von 
ſelbſt wird dann endlih die Prüfung erfolgen: ob mir 
gethan, was wir thun — geleitet, was wir leiften ſollten; 
ob wir felber fontgefchritten und zur SFortfehreitung des 
Ganzen mitgewirkt; ob wir Großes und Bleibendes fördern 
geholfen, oder -ob wir unter Schweiß und Thränen nur für 
die vergänglihen Güter der Erbe geſtrebt; ob wir das 
Kleine zu groß, und das Große zu Flein gefhägets ob wir, 
rein genug und vorbereitet genug, zur Jahres erfter 
Geier uns wieder hier einfinden koͤnnen vor dem Angefichte 
unferes Gottes, der uns bis hierher „geholfen. Brüder, 
laffee uns würdig beſchließen, würdig beginnen: fo wird der. 
Ewige ung fegnen beim Ausgang, beim Eingang, jegt und 
in aller Ewigfeit, Hallelujad), Amen. 
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